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Vorwort 

Die folgenden Texte hat mein verehrter Lehrer Herr 
Professor Dr. Kroll im Jahre 1895 in Italien abgeschrieben 
und mir im Februar des vorigen Jahres zur Herausgabe und 
Erklärung gütigst überlassen, mich dabei mit Rat und Tat 
unterstützend; ich danke dafür aufs schönste. Den besten 
Dank bin ich auch Herrn Professor Dr. Heisenberg schuldig, 
der die Liebenswürdigkeit hatte, die Sprache der Texte zu 
prüfen und dabei reiche Belehrung über Ausdruck und Inhalt 
gab, auch das Italienische transcribieren half. Wegen der italie- 
nischen Partieen hat sich auch Herr Professor Dr. Behrens in 
dankenswerter Weise bemüht. Diese hätten eigentlich in 
doppelter Form gegeben werden müssen, einmal in lautlich 
genauer Transcription und dann in einer Übertragung in das 
Hochitalienische. Der Kürze halber ist versucht worden beides 
zu vereinigen. Die uns ungeläufigen Formen sind beibehalten 
worden, wo sie direkt als italienische Dialektformen belegt 
sind oder sich von selbst erklären; andere sind entweder in 
einer Klammer gedeutet oder gleich ins Hochitalienische um- 
gesetzt; es kam ja auch hier nicht darauf an, eine wissen- 
schaftliche Bearbeitung nach der sprachlichen Seite zu geben. 
Im ersten Anhange habe ich die italienischen Stücke über- 
setzt, man wird daraus sehen, welche Stellen noch der Deutung 
bedürfen. Bei dieser Übersetzung durfte ich mich der wert- 
vollen Unterstützung des Herrn Professors Dr. Schneegans 
erfreuen. In einem zweiten Anhange bringe ich die Be- 
merkungen, die Herr Professor Dr. T h u m b über das Griechisch 
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der Texte und einige textkritische Punkte zu geben die 
Güte hatte. 

Ferner danke ich noch dem Mitherausgeber dieser Sammlung, 
Herrn Professor Dr. W ü n s c h , für die überaus reichliche gütige 
Hilfe, die er mir angedeihen ließ. Die Herren Wünsch und 
Heisenberg übernahmen auch freundlich die Mühe, die 
Korrektur mitzulesen. 

Was sie sowie Herr Professor K roll für die Verbesserung 
des Textes getan haben, ist durch K, H und W gekenn- 
zeichnet, zu meinen Einfallen habe ich ein P hinzugesetzt. 
Die Lesarten der Handschriften sind unter dem Texte ange- 
geben, dabei bin ich aber über fehlerhafte Aspiration, Accen- 
tuation und Itacismus sowie über klare Schreibfehler in der 
Kegel hinweggegangen. 

Einige Stücke der von Herrn Professor Dr. Kroll ab* 
geschriebenen beiden Handschriften sind bereits von Vassiliev 
ia seinen Anecäota graeco-byzantina, pars I, Moskau 1893 ver- 
öffentlicht worden, worauf im Texte verwiesen wird. Andere, 
wertlose Gebete hat Herr Professor Kroll nur in ihren An- 
fftngsworten abgeschrieben. 

Glogau, im Oktober 1906 

F. P. 
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I. Die Handschriften 

S. 7—33 entstammen dem cod. Marc. gr. app. II 163 (olim 
Nanianus 225, s. Morelli, Katalog der Nanihandschriften 
S, 414), einer Papierhandschrift von 108 Blättern im Ver- 
hältnis von 14, 5: 10, die dem 16. Jahrhunderte angehört. 
Am unteren Eande des ersten Blattes steht Leon. Ar et, d. 
h. Leon. Aretinus. Wünsch machte mich auf eine An- 
frage hin auf Leonardus Bruni von Arezzo (1369—1444) 
aufmerksam, der als einer der ersten Humanisten über Aristoteles, 
Demosthenes, Plutarch schrieb. Ist dieser Mann hier wirklich ge- 
gemeint, so müssen wir entweder unserer Handschrift ein höheres 
Alter geben oder annehmen, der Name bedeute, daß sie aus einer 
Handschrift des Leonardus Aretinus abgeschrieben ist. 

Den Anfang bildet Psalm 91, von Vers 4 ab, mit den 
Varianten von cod. A. Der Rest von fol. 2v ist frei, die 
Gebete beginnen auf 3 r. Verschiedene Hände haben an ihnen 
geschrieben. Eine Korrektur der zweiten Hand haben wir 
7r = 9, 16. 19. Mit 36 r "EitiXakia = 11, 14 (Vassilie v 333 ß) 
setzt die zweite Hand im Texte ein. Sie ist wieder von anderer 
Hand nachkorrigiert, z. B. 36 r = Vassiliev 333, 5 v. u. 
äxQldav, wo die erste Hand äxQida wollte, während die zweite 
AxQldav verbesserte; ferner 48 v = 16, 22; 49 r = 16, 26. 
27; 17, 2; 49 v = 17, 3—6. 81 v hinter äiuux = 27, 22 
ist leer; es folgt dann bis 88 eine dritte, ganz ungeübte Hand. 
Das Gebet an die Engel schließt 88 r unten mitten im Worte, . 
dann folgt ein leerer Raum ; 9B r = 28, 24 beginnt wieder die 
zweite Hand, also die von fol. 36. 102 v Tteq fudfo = 31, 8—10 
ist vielleicht wieder von der ersten Hand geschrieben. 

Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten III. 17 
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An einzelnen Stellen ist rote Tinte angewendet: rot sind 
45 r die magischen Zeichen und die Überschrift eöxrj usw. = 
15, 6 ; 48 v das Italienische = 16, 17—19 ; 49 r die Überschrift = 
16, 29; ebenso 50 r aegl (t)%d-vag nnd die ersten beiden Buch- 
staben von Ttikka = 17, 9; 50 v = 17, 22; auf 51 r das 
verderbte no = 17, 27; 54 r = 19, 5 die ersten Wörter; 
54 r = 19, 9 die Überschrift, wie auch fast alle folgenden 
Überschriften; 70 v = 23, 25 %h dvdfiaza ytedovvzai; 95 r und 
lOOr = 28, 24. 25 und 29, 24. 25; lOOvff. = 30, 5ff. die ersten 
Buchstaben der Rezepte, was auch für Barberin. III 3 (s. u.) zu- 
trifft Dadurch sollten natürlich die betreffenden Stellen hervor- 
gehoben werden; es sei aber auch daran erinnert, daß es 
auch für den Gebrauch schwarzer und roter Tinte in den 
magischen Formeln Vorschriften gab, s. Polites naXato- 
ygcapixi) oiaxvoXoyla &c %(bv payix&v ßißUwv, Byz. Ztschr. I (1892) 
562 ff. ; W e s s e 1 y • Neue griechiche Zauberpapyri, Denkschr. der 
Kais. Akad. d. Wiss^ phil.-hist. Klasse 1893, 42. Bd., 10 f. 

Auf 5v = 9/ 4. 5 steht am Rande __. am oberen 
Rande von 51 r = 17, 23 Tö %5 am Rande von 72 v = 24, 22 
i\v ad -f-, was offenbar zu h aov des Textes gehört 

Zwischen 52 v voö und 53 r äogätov = 18, 23 ist eine un- 
beschriebene Seite herausgerissen; hinter 69 v #xct« fön &$ = 
21, 16 ist falsch numeriert, statt 70 r nämlich 65 r, daher 
haben wir die Zahlen 65 r — 69 v zweimal. Auf 80 v ist hinter 
LictQia = 27, 10 ein freier Raum; hinter 102 v = 31, 10 sind 
etwa sechs Blätter herausgerissen. 

An mehreren Stellen haben wir lateinische Wörter, 43 v = 
14, 4 regnat, 1 ) 45 r = 14, 21 f. unus pater etc., 75 r = 26, 10 pro- 
bate, 2 ) 80 v = 27, 11 ff. coniuro vos Spiritus praenominatos usw. 
Daß die lateinischen Wörter ebenso wie die vorkommenden 



l ) Die Formel Christus vineit, Christus regnat ist auf Amuletten be- 
sonders beliebt, s. A. Dieterich Hess. Blätter f. Volkik, I 23. 25. IUI; 
Am mann, ZdVfV. II 167. 170. Goar Euchologion *. rituale Grrae~ 
corum berichtet S. 100, daß Ludwig XIII. die Worte Christus vincit, Ch. 
regnat, Ch. imperat auf seine Münzen habe prägen lassen. 

*) Nieol. Myreps. 667 A: est enim pröbatwm\ 630 C; Alemannia II 136: 
Pröbatum est 
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italienischen mit griechischen Buchstaben geschrieben sind, 
braucht uns nicht zu verwundern. Ähnliches findet sich oft. 
So wurde in Hadrumetum eine Bleitafel mit lateinischen 
Wörtern in griechischen Buchstaben gefunden (Audollent 
Defix. tabellae, Paris 1904, Nr. 267). Häufig wurde ja dergleichen 
als besonders zauberkräftig angesehen, so vor allem auf Amu- 
letten, vgl. M. Siebourg, Bonner Jahrbücher 103, 139; für 
unsere Texte dürfen wir daran nicht denken. 

Verschiedene unserer Texte berühren sich mit anderwärts 
überlieferten, zum größeren Teil schon veröffentlichten, sehr 
nahe; auf die Ähnlichkeiten einzelner Stücke wird im Kommentar 
näher eingegangen werden. 

8, 1—5 stimmt fast wörtlich mit Goara. a. 0. 338 
Z. 25 ff., 578, lff. und 678 überein; 8, 8—11 mit Goar 341 
Z. 27 und 38 ff. 

Iriarte beschreibt in seinen Regiae bibliotkecae Matritenm 
Codices gmwi mss. I 410 ff. den von Constantinus Lascaris 
abgeschriebenen Codex CV; dieser enthält von fol. 66—82 Be- 
schwörungen böser Geister. Auf fol. 68 v (a. a. 0. 422) steht 
evxrj dg ho%koviiivovg V7tb Ttvevfudzcjv üxa&dQvcüv, beginnend 
mit den Worten: c &sbg 6 cdcbnog b Xvrqwa&tievog in rrjg 
alxficcXwalag toö öiaßolov %b yhog: — Das sind die, wie es 
scheint mitten im Zusammenhange stehenden, Worte unseres 
Textes 8, 18 f. Und wenn hier die Schlußworte nicht vollständig 
sind (8, 28), so können wir sie aus der Madrider Hs. ergänzen, 
da lauten sie: obv v$ Ttocvayty nal &ya&$ *al ^cponoi^ oov 
7tv€vfiatL vuv nal &el xal elg rovg al&vag. Auch dieses Gebet 
steht bei Goar, a. a. 0. 581 d, ist auch dort selbständig und 
wird dem Chrysostomus zugeschrieben. 

In der spanischen Hs. folgt darauf 'HheQcc eig rovg avrovg, 
anfangend mit € xbv Tvqaw^oavta öidßolov, schließend mit 
ahv tfy aylcp nvsx>\ia%i\ — Dem entspricht 8, 29—9, 5 unseres 
Textes. Auch hierfür verweist Iriarte auf Goar (a. a. 0. 
584), wobei er hinzufügt: sedpost verba avtrjv nal ffriüg (danach 
habe ich das überlieferte avvbv x. ij. verbessert) ibi haec verba 
desiderantur : Kai ouyxavaQi&tirjOov avibv %fi ayly oov rtotpvj], 
quae hie leguntur. Diese Worte fehlen auch in unserem Texte. 

9, 24 ff. stimmt fast wörtlich mit Goar 579 Z. 24 ff. über- 

17* 
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tin. Das Gebet bei Goar stammt ans einem Barberimw 
(S. 584 b) und wird dort dem großen Basiüus zugeschrieben» 
Goar erwähnt noch einen anderen Barberinus, in dem es mit 
geringen Abweichungen unter dem Namen des Gregorius 
Thaumaturgus steht. 

11, 15 ff. gleicht sehr dem von Goar 554 f. mitgeteilten 
-Gebete des heiligen Tryphon; über weitere Gebete des Tryphon 
s. weiter unten. 

15, 22 ff. ist mit einem von R. Reitzens tein, Poimandres, 
Leipzig 1904, 299 f. erwähnten xpvkawifeiQv im Parisin. graecm 
2316 verwandt. 

17, 1—4 werden dieselben Nothelfer angerufen wie bei 
Goar 32 Z. 19ff. v. u.; 33 Z. 13ff. v. u.; 43 Z. 32ff. 

19, 9 ff gleicht dem Gebete bei Goar 589. 

20, 4 ff. ist eng verwandt mit der von Vassiliev 323 ff. 
aus cod. Vindob. pkilos. 178 (Lambeciusin seinem Katalog 133) 
abgedruckten Oratio in infirmos (in servam Dei Mariam), deren 
Varianten hauptsächlich durch die Einkleidung, die Bitte um 
Gesundheit für Maria, verursacht sind. Im cod. Vatic. gr. 685 geht 
dasselbe Gebet unter dem Namen des Nicolaus (Reitzenstein 
S. 302 1\ auch hier natürlich mit Abweichungen. Sehr ähnlich ist 
auch das von Abbott 1 ) mitgeteilte Gebet. Verwandte Stellen 
enthält nach den von Reitzenstein (a. a. 0. 294,3) ge- 
gebenen Proben zu urteilen ein Gebet des Parisin. gr. 2316 fol. 
435, das aus dem 6.-7. Jahrhunderte stammt Identisch mit 
dem Gebete unserer Handschrift ist wohl „das umfangreiche 
Gebet des hL Märtyrers Cyprianus zur Beschwörung der 
bösen Geister" (eig Tag (xayeLag mg andoag xal dg rzäv xaxov 
xtA.), über das weiteres zu lesen ist bei A, Almazov, Das 
Gebet um Heilung (Zu den Materialien und Forschungen über 
die Geschichte des handschriftlichen russischen Trebnik), s. 
Kurtz, Byz. Ztschr. XI (1902) 200. 

20, 12 ff. hat Ähnlichkeit mit dem Gebete bei Vassiliev 
332 a' 8f. 

21, lff. ist mit Vassiliev 832 verwandt, einer Fassung, 
die wieder mit dem cod. Matr. CV fol. 77 v (Iriarte a. a. 0. 



*) Macedonian Folklore, Cambridge 1903, S. 365. 
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423) tmd mit dem Parisin. gr. 2316 (Reitzenstein a. a. O. 
295) übereinstimmt. 

Das Zwiegespräch des Erzengels Michael, der vom Sinai 
kommt, mit dem Abyzu genannten Dämon (23, 1 ff.) begegnet 
uns fast wörtlich im cod. Matrit. gr. CV foL 80 v, s. Iriarte 
a. a. 0. 423 f. Näheres darüber im Kommentar. 

28, Iff. ist mit Parisin. gr. 2316 foL 432 (Reitzenstein 
a. a. 0. 298) *) nnd der Beschwörung bei A Hat ins (de tempUs 
Graecorum recentioribns, Oohniae 1645, S.126ff.) verwandt. 

34, 22f. (s. u.) berührt sich aufe engste mit dem bei C. B ur- 
sian Fragmentum med. graecum IX (Index lect. Jenens. hibern. 
1873/4) stehenden Rezepte. 

Die Texte S, 33—37 sind aus Barberin. gr. III 3 heraus- 
gegeben, einer im Jahre 1497 geschriebenen Miszellanhand- 
schrift von 205 Blättern, 11 : 7 cm. Sie enthält von fol. 71 r, 
dessen erste Hälfte leer ist, bis 85 v incantamenta tnagica, 
exvräsmij medicinalia, die auf 85 r durch eine Aufzählung von 
kirchlichen Amtsbezeichnungen 2 ) unterbrochen werden ; hinter 
dem letzten Stücke auf 85 v steht noch Gekritzel von einer 
anderen Hand. Das meiste hat bereits Vassiliev ediert, 
so gleich den Anfang, dessen letzte Worte aber lauten: crr<5>- 
ftev f.ietic ooti 6 delva, während V. 335 y schreibt : oxCbfxep neth 
(<p6ßov &eoD). Auf diese Handschrift macht Wünsch Def. 
tab. XXXI 1 aufmerksam. 

Wenn wir unsere Texte mit ähnlichen vergleichen, so 
fällt uns das Fehlen fast jedes sexuellen Elementes auf, 
während andere SammluDgen daran sehr reich sind: ich ver- 
weise auf cod. Vindob. philos. 220 (Lamb. 51), Vassiliev 
339 L auf Sextus Placitus (Fabricius bibl. gr. XIII 395 ff.); 
Bursians fragm. med. Iff.; Abbott a. a. 0. S. 358 ff. Nur 
ein Stück spielt in die sexuelle Sphäre hinüber: 34, 16 ff.; viel- 



*) Piasberg verweist bei Reitzenstein (a. a. 0. 367) aaf eine 
weitere Fassung; sie steht bei Sathas Meoauor. ßißfood*. V 576 (aus 
Parisin. gr. 395). 

2 ) Wir finden solche Titel in der Td£ig rfjg dyias fuyakrß ixxXrjaiae bei 
Ooar a. a. 0. S. 222 ff. 
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leicht auch 27, 11 ff, doch ist hier die Überlieferung sehr 
unsicher. 

Wir gehen gewiß nicht mit der Annahme fehl, daß unsere 
Sammlungen nicht bloß in Klöstern abgeschrieben sind, sondern 
auch für deren Gebrauch bestimmt waren; da waren ge- 
schlechtliche Dinge nicht am Platze. Daß sich aber die An- 
gehörigen des geistlichen Standes mit Wegbeten von Krank- 
heiten, Beschwören von Dämonen und Ähnlichem befaßten, ist 
bekannt. Achelis (Texte und Untersuchungen VI 4, 153) 
bemerkt, daß der Bischof neben dem ersten Liturgen und Richter 
auch der erste Exorcist der Gemeinde ist ; citiert von W. K r o 1 1 , 
alte Taufgebräuche, Archiv für Religionswissenschaft VIII, 
Beiheft S. 53. Sieb er erzählt in seiner Reise nach der Insel 
Kreta (Leipzig und Sorau 1823) I 299 : „Der Patron lag auf 
dem Divan, hielt die Augen geschlossen, indes diese drei Ca- 
loyers *) mit dicken Folianten in den Händen aus allen Kräften 
den unreinen Geist desselben beschworen". Und Abbott 
berichtet S. 223 f., er habe in Süd-Macedonien einmal einer 
Segnung für verhext gehaltenen Viehes beigewohnt, es sei 
vor die Kirche getrieben worden, der Priester habe das üb- 
liche Gebet gesprochen, dann habe er jedes Stück einzeln der 
Gnade des Himmels empfohlen, jedes dabei beim Namen 
nennend, 2 ) wie Schwarze, Rote, Schecke usw.; freilich sei es 
dem Priester schwer gefallen, dabei seinen Ernst zu bewahren. 
Ist meine Vermutung 28, 24 : itoiu 6 Uqevg richtig — und die 
Überlieferung legt diese Worte nahe — ? so haben wir aus 
unseren Texten selbst den Beweis für die Teilnahme der 
Priester an magischen Bräuchen des Volkes. 



l ) d. h. Weltgeistliche. 

*) S. 12, 29 £ unseres Textee: xcd öro/uaat %b %<§ov rov 6 S$zva. Die 
Vorschrift den Namen des zu Heilenden zu nennen ist bekannt, s. R. Heim 
Incantam. magica, Fleckeis. Jb. Suppl. XIX (1892) 471 f. 
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II. Ausgabe 

Cod. Marc. gr. app. II 163 

.... dog d^iqevtov xal &7tb Xöyov taQa%d)dovg. °Ev %olg 
iLteraqtQevotg avrov iitiaxi&au aoi, xal vnb tag 7triqvyag avroß 
ilrtuig, ortht) xvxXdtosi ae fj &Xrj&eia aiwü. Oi (poßrjdi'jor] &7tb 
cpoßov vvxtbqivou, &7cb ßiXovg Tterofxivov fyityag, &?tb nq&y[iaxog 
h (oxotb^l öiaTtwTw/iiivov , &7tb av\.im&\iaxog xal daif.tovlovb 
iteortfißQivou. IJeaeltai ex %ov xXitovg aov %iXiäg, xal /.tegiag ix 
de^iöv aov, nqbg ae db ovx eyyiel. nXijv %olg dq>&aXfiolg aov 
xatavorjaeig, xal avxaTtddoaiv a^iaqrvcoXCjv hipei. "Ott ab xvgie 1} 
iXrtig pov, rbv vipiotov ed-ov xaxacpvyr\v aov. Od TtQooeXetioevat, 
ngbg ah xaxd, xal (idau^ ovx eyyteZ h> tfy dvöfiatl aov. "OtiIO 
rolg äyyiXotg avrov evxeXeZxai 7teql ooti roti diatpvX&^ai ae ev 
itaoaig %aig ddolg aov. y Ertl %biqGjv &Qo€al ae, irf tzote txqoo- 
xoiprjg 7TQog Xi&ov %bv 7t6Sa aov. ^Eul aortlda xal ßaoiXloxov 
imßrjor], xal xaianairpeig Xiovxa xal Sq&xovra. "Ort ert* Ifih 
jjXmoe, xal Qvooftat aviöv, oxeit&aa) afoöv, 8u %yvto %b Svogadlb 
fiov. Kai xqd^erai rtgög (te, xal litaxoioonai avtov, g.teiä aixov 
eifxi Iv&Xiipet. ^E&loCfiai avtor* xal Soi-doa) aizöv fiaxQSvrjra 
f}[X£Q(bv i{i7fXr t oio afrtbv xal delgto ctdrfy tö owvfiQiöv (xov. 



lff. Das ist Psalm 91, 4 ff.: Sri avrbs föoerai ex TiayiSos xtL Im 
folgenden gebe ich die Lesarten der LXX (hgb. v. Swete). 1 drjoevtßv 
5 SioatoQsvofiivov Iv axöret 8 01/77 10 iyyiel r<$ axrjvcö^iarL aov 11 Iv 
rate ödols aov 12 doovaiv ae 13 tn domSa 15 ijXmoev 16 imxaXioerai 
fie xal eiaaxovaofiai avrov , fiet* avrov 17 xal igekov/uai xal SoSdaco avrov . 
paxföTrjTi. Unser Text steht dem des cod. A am nächsten. 
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TldiBQ SytBj iatgh xfjvjßv aal ow/udriov, 6 ni^xpag tbv fwvo+ 
yevf] xübv tbv avQiov fyt&y aal &ebv 'Iijootiv Xqiatbv %al iz&aav 
voaov iaqievov aal $a &avtitov XvtQOvinevoy, iaoai aal ibv doöhov 
aov b öelva ia tfjg neqteyuoiarig adtbv awfiatia^g äa&svdctg dm 

btfjg yv&Qtiög tod %qlotov aov aal fyoTtoirjoov aitbv aatic tb aol 
svdQsatov, ttjv bcpeiXoftivqv ooi et>%aQi<nlav iv dya&otQylq dito- 
nhjQOtivra tb dya&bv aal tpiXdv&Qiottov. 

3 dya&k aal q>iXdv&QW7Z€, tfoottXayyys, TtoXviXee avqie 6 näaav 
vöaov aal näaav palaatav idtfisvog, Xaaaitbv dötiXov aov 5 $uva r 

lOl^iyeiQOv &itb ydlvrjg ÖSvvrß, erttoaeifjai Iv eXiei aal olatiQ(.iolg r 
dnodlm^ov an? avtov Ttüaav d^Q(oatiav aal dod-ivuav, ha l%a- 
vaatag tfj %uqL aov tfj aQatatq, öovXsvarj aoi f.uta 7tdörjg si%a- 
q igt lag v/nv&v ae' (5 trjv itv)^iaaovaav laödfxsvog abzog aal 
vtiv öiaitota llaaai tbv dovXov aov S defva tbv vöaov aal 3£ct- 

15 vdozrjoov avtbv &rcb atQWfivfjg aaaebaewg aal aXtvrjg ddvvyQag 
TtaQexöfievog avtfy teXelav evQMOtlav, du ab el S tatgög tCjv 
da&evovvttov aal aiotijQ tCbv x^^Ojudvtov Xgioth 6 &ebg fjpftv 
aal aol tty dö^av ivani^iito^EV. Bebg b alcßnog 6 Xvtgcjodfievog 
bc tfjg aixitaXwoiag tof> dcaßdXov tb yivog t(hv äv&QcbTtarv, §vaai 

20 tbv dovXov aov t&vtov itdarjg IvsQystag 7tv6Vfidt(jt)v daa&dQtcjv, 
irttta^ov roig rtovrßoZg aal daa&dgzoig dalftoaiv dftoatfjvai dito 
tfjg tyvyijg aal tov adjfiatog tov dovXov aov b delva aal [ti] ififxi^ 
veiv /iiYjäh avyaQVTttso&ai iv avtfy. <&vyad€v&€lrjoav iv tfy ÖPÖ- 
[ia%i aov t(p &yic$ aal toü ftovoysvovg aov vlov aal tov typOTtoiofr 

25 aov Ttvsvfiatog dito roß rtXdajuatög tßtv %eiQ(av aov, Yva aa&a- 
Quo&slg dito Ttdarjg IrtißovXfjg öolcog aal diaalwg aal tiotß&g 
£rjo7), d^iovfievog %Cbv äxQdvtwv aal d&avdrcüv [.ivairjQlwv tov 
fiovoyevoßg aov tioß, juexF ol eiXoyypog: — 

Kvqib b &ebg fjfiiwv b %bv rvQawrjaavTa didßoXov aal tr[V avv 

30 avtov argatiav aataXvaag tfj k7tiq>avela tov %qioiov aov, enkpave 
tö itqdaiaitdv aov ertl tb 7tXda\ia aov, 8 aat 9 üaova ar\v ertoltjaag, 
tbv aataöwaatevöfxevov vtco t&v evavti aetf.i&a)v rtvevfidzwv 
ertitiurjoov Syie toig daaSdqtoig 7tvevf.iaatv ov tqoitov iTtetlftrjOag 



1 fiövöyertfs (rj ftua ov): H(eiftenberg), vielleicht aber fiop#yerrjp 
W(fl n fl c h}. 13 vpv& • o. : H. <^> P(r a d e 1). sooovocw (mit diesem Worte 
längt eine neue Seite an): (r^r itv>$iooov<Htv'V?. 17 klassisch wiftd^o». 
28 Die Schlussworte sind unvollständig 1 , tgl. 9, 5 und oben S. 3. 
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T$r Xey&Srvt t&v nvivpfawv [%Cjv] (real) %fy xwcpfy xal äldX(p 
7cvevptau xal xaödoiaov rö ob* 7tXäafia xal pi) naqaöoitjg zolg 
%h$loig xfjvx>jv i^ouoloyovpUvriv oot, älXa ikiqebv aöxrjv xal 
fjpt&g dg $4$vv xal iitatvov vife aylag aov bodrjolag dtä tqü 
[Liavoysvovg oov vlo€, ji£&\ol tiloyrpog el ovv %($ navayly. 5 

'Et-OQxltw <je xb ftvwfia xb äxdxhtQxw xal ivxtxelfuvov rfy 
nldofiaxt xov deov, dbg öö^av x/p £wvu <&£$ xal %$ löytp a&xov 
%$> igovotav e%ovxt ndor\g aqyf$ xal igovalag xal dvvdiiewg 
xal xvgiöxqxog xal itavxbg övö^axog övofia^o^vov iitovQavlwv 
xal iitiyetwv xal xaxa%$ovLov xal xagxaQiwv xal itdvxwv 10 
xuiv h avxolg ovxojv iv avxfy xq> dvöfiati. 'JEgoQxitio os 
i^eXOelv änb xov axevovg xoviov xal ötalvd-rjxt &ub xwv fieX&v avxov 
xal ^irj xQvßyg iv t ur t öevl fielet ocj^iaxog avxov, alla (pvyf] q>vya- 
devO'rjxt iv övöj-tau xov £u>vzog d-eov xal Xqioxov ^Irfiov xov 
xvqiov fyiCjv xov fUlkovxog ik&elv xqlvai t&vxag xal vexgovg xal 15 
ßakelv vfiäg dg xb Hoßeozov nvq .... oqxI^io ob (xaxa) xov 
xqaxovvxog xa ndvxa xfj %etql avxov xfj xqaxaiif xal xfj) ßqa%iovt 
aixov xfy vipqkfy xa iv xolg ovqavoZg xal xa inl xfjg yfjg xal iv 
xotg vöaot xal xaqxdqoig, xov ftexqtdaavxog xb vÖwq xfjg &aXdoor}g 
xal ajti§a\ifi T & v ovqavbv xal xfj bqdoei avxov» xz\v yfjv oalevovxog, 20 
xov axrpavxog xa oqr\ oxa&iify xal xag vdnag £ v y&> t0 ^ n:eqi£- 
%ovxog xal aelovxog xal ixxqaxr t U£ovxog xa oqr), oxj ndvxa vtto- 
xdaoovzai t vTtoxdyrfti xal ob oaiäv xfy £u>vxt xal dXri&tvcj) d-efy 
xal B^el&e artb xov axevovg xovxov .... i^oQxi^m ae nvevfia axd- 
xtaqzov xaxa xov 0-sov oaßawd' xal Ttaawv oiqaxiwv äyyiXwv, idovat^b 
Hut Seov navxoxQdxoQog , e&X&e xal avai&qrpov 

. . , xov vdaia xaxaxkvoavxog ävco&ev xal xag v/zovQaviwv aßvo- 
oovg ävaoxofiuxjaviog xal ylyavxag äoeßrfiavxag xaxacp&eigavzog 

i^OQxi^tü oe xaxa xov d-eov xov ßanxia&lvxog iv 

^IoQÖdvj] xal xvnov fjulv äcp&aQoiag xtjv iv xfy vdaxt 7taQe%on£vov 30 



1 [t&v] <k«*> P*, s. Goar Eucholog. 584 Z. 7 v. u. 3 afobv. P., s. 
S. 3 Z. 5 V. U. 10 tagidgcov: P. 11 oder ob &rwr, iv airt€p rep dpöjnajt 
eloQxi^co ? P. 16 das Folgende ist von K (r o 1 1) nicht abgeschrieben worden. 
ae von 2. Hand darübergeschrieben, ebenso os Zeile 19. <xätä> H. 20 oa* 
latent: H. 23 <hh: H. 24 das Folgende ist von Kroll nicht aus- 
geschrieben worden, ebenso 26 n. 29. 27 htov^aviwy: P., s. Goar a. a. 0. 
579, 35: ras irt o&qavbv dßveoove avaoropa>oavTOQ; vielleieht ist danach 
überhaupt fof od^avöv zu schreiben. 
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xaxddvGiv, 8v SyyeXoi xal nüGat al Svvdfietg xfov oüqav&v xate- 

TtXdyrjGav xbv Gaqxto&ivxa &&bv ßX&vovGai q>oßrjfhju, 

<p4ye, SqctTtiimxJOVj avay&qiqGov &7tb x&v 7tkaa^dtojv xoü &SOÜ, 

nSP daif.iövtav axdd-aqtov xal xaxöv, h ayqbv axoxeivöv, xaxa- 

*>%d'6viov, ßvthov* xaqxdqtov, tpevddg, nXdvrjg, &Tcatr\X6v 9 &f.toqq>ov 

r) rtolvf40Q(pov, &eaxbv dia ävaldeiav, äxrjv elg civvöqov xal äye&q- 

yrjxov xbv xÖTtov . 

fj dd-evdrjrroTe eatai Iqyßfxeva xavia x(h ijucpvarjuan xa haiqia 
xal dxd&aqza itvevf.iaxa 

10 o xbv oiqavbv vipwaag x<xl xb Gxeqito^ia 7trj];ag 9 6 xijv G£~ 

Xr\vrp axrjvwoag xal xovg aGxiqag ycorlaag, ö xfjv yf\v ösueXitiGag 
iitl xCbv vddxwv xal xa Sqrj orsqewaag xal orijoag Gxa&nfy xal 
xag vdrtag £vyq> xal xi]v &dXaaaav %aXivd)Gag .... 

bqxttco xa 7tv€v^aza xa axd&aqxa xbv &e6v 9 ov xq€(.iei itaoa $\ 

15 xxiGig, xbv ajtoGi&XXovia xeqavvovq xal öidovxa vexbv Inl xf\g yf\g 9 xbv 
avdyovxa v£(piXag et- lG%dxov xfjg ytfg xal noiovvxa aGxqajtag eig 
veröv, xbv i£avax£XXovxa %6qxov xolg XTijreGiv xal xXoyv xfi dovXeia 

Xtov äv&QWfitov &7zb xov öovXov xov dsov b öuva rtqög xb 

&7taXloxQUo&ijvai &nb Tcavxbg fiiXovg Oib^axog avwu, artb xoqvrpyc, 

20 f.texd)7tov 9 wxiwv, ßkecpdQwv, öcpqvwv, ocpO-aX^wv, qivCov, Giayovwv, 
oüXcov, %mXwv, odövxcor, yXd)GGt]g, yevGecog, GrtovdvXov, äqxrjqiwv, 
q)dqvyyog> xqayrr\Xov 9 xaxaxXeidwv, loiim', (.lexaq^qivcov, ßqaxidvcov, 
livtoVj naG%a)>&v, ayxwvajv, %£iqCov, daxzvXiov, arcb xov Gxrj&ovg, 
tia^wVj xagdiag, Gxoiidxov, fjnaxog, G/zXrjvog, V£cpqibv, %oXf\g 9 

2b7tXevQCjv 9 v7to%ovöqlov, xoiXlag, öfupaXov, g%uov, ocpaiqtopdvwV) 
tir\qtbv 9 yovdxiov, dyxvXwv, xw^ifav, yaoxqoxvrjf.iiwv } xaqowv, da- 
xxvXcov 7COÖCJV, bvvyjLOVy TzeXuduov wcod&v, &7tb xqiyfbv xecpaX^g 
€(og xqiyfiv TtodCbv, &7tb xCbv de^iojv etog x&v &qiGxeqCüv 9 anb xwv 
SftTtqoG&ev ewg xd)V ortio&ev, anb xCjv evxbg xal xojp lxx6$, ogtsojv, 



1 9\v\ P. 2 das folgende, das besonders Christi wunderbare 

Heilungen erwähnt, hat K. nicht abgeschrieben; s. Goar a. a. 0. 579 f. 
4 W. denkt an nvevfia Satpavior. 7 Aus Goar geht hervor, daß 

im folgenden Attribute des Dämons, seine Wohnsitze, Orte, *m die er ge- 
bannt wird, stehen müssen. 1, 9, 13, 18 von K. nietet alles abgeschrieben. 
23 /uao%dlov: P. kyxovajv; P. 24 rj TtaiTÖe: P. 25 nlevöv: P., oder 
7rlev/u6rwv? Zu a^W bemerkt Heisenberg: „es ist nicht zu ändern in 
lo^twv\ wir haben hier die Ajpharese des I-Anlauts, s. Hatzidakis Einl. 
321 ff." 
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g>teßtiv> {.ivek&v, ctQfioviüv, &7tb 8lov ow/uctTog aixofi 6qxl£aj tyi&g 
xa Ttwbp&w xa oiqavoeiöfj, xa äaxeqoeiöfj, xsatpd, äkaXa, \wyy& % 
üvaiodrjxa, xa xqaxovvxa yX&oaav, xa xqi^ovxa öö6vxa y w xwovvxa 
mayova, xa oxv&quffloeidtj , xcc /aoaxouöij^ %a grjqalvovxa xk 
data, xa Guv£%oyi<z zaqöiav, xcc naqaXvxixovG rtoiovvxa, xa ht+b 
ddXjACtoiv ixxaqdooovxa, xa Irgoeidtj, x& Iri&dqyovg noiovvxa, xcc 
eig Ivitrjv qirtxovxa, xcc eig uvq ßdHovxa, xa eig vÖaia ßvfklQovxa, 
xa eig iqYßtovg ikavvovxa, xcc eig xdq>ovg diioxovta 

ov yaq Ttqoaiqxoftai vftlv iv d^icbftaoiv 7) iv Tcqoxqonalg fj 
iv O-vataig $} iv &vpid{taoiv /} iv OTtovdf] 7} iv oivo%öicug i] IvlO 
Xtßdvct), älXä xfy oxeqefy xal t&vxi &efy 

Es folgt *E£oqyuotibg lokof^wvxog ov edwxev avxij) 6 xheög 
v7toxa%ai xa ixdd^aqxa Ttvev^iaxa, abgedruckt bei Vassiliev, 
Anecd. gr.-byz. I 332; danach 'Enikakla dg xd^Ttag, s. ebd. 333. 

Eiyjj tov fieydXov ^dqxvqog Tqtifiovog. *Ev övö{taxi xotilb 
Ttaxqbg xal xov vlov xal xov aytov rtvevpiaxog. KaifjqO-ov ix xov 
ovqavoö mxa ÜyyeXoi xal ejtxa äqxdyyelot xal india^av nüv 
qtavlov xal ixüv hqTtexbv xal xa dixa xiaaaqa &r t qia xa ädixoövxa 
xovg tyiTtilovc, xovg xijrtovg xal xccg ywqag xal xa dhöqa xoü 
ßaldvov &q^o/.iat de Xiyeiv xa dv6[iaxa xGtv -frqqUov xd/A7trj 9 20 
oxiblr], axcbkrjB, oxaq7tolöyog 9 äxqic, i/itpa?^og 3 fnay.qÖ7tovg 6 lq%6- 
fievog eig xb xXfjua xal ^rjqatvcov xbv xaqnbv xfjg duitiXov xal 
xi\g oxatpvkfjg, ßqovyog, oxoqtxt]g 7 xavXoxoicog, oxoqig, oxdv&aqog, 
qi^oxörtog, ffvXixr t g, dqxitto v/nag xaxa xö ovof.ia xov fieydlov 
&eov xal vlov avxov 9 IrjOou Xqiaxov xal xov aytov rtvevf.iaiog, 2o 
i^iXd'axe ftdvxa tcc &r t qia ex xfjg d^nilov xavxrjg xal ix xov 
xrjrtov xal ex xov %toqa(piov xal ex xov oYxov xov dovlov xov 
&eod ö delva } bqxiQio vpQg xaxa xag ayiag dvrd^ieig 7toh)6[i\iaxa 
Xeqovßl/d hJgaixxiqvya Geqacplyi xa 7tequ7cxd/.ieva xvxXoj xfjg do^rjg 
xov deoti xalxqdtovxa • Syiog y Syiog, Syiog xvqiog oaßßacbd, eig öo^av 30 
&eov Ttaqioxdpeva, xax* exelvov xbv Sqxov itdvxa xa d-r\qla 6qxl£o> 
ifxag ' (poßi]Khjxe xov Sqxov, Ttdvxa xa &rjqia t xal e^iXd-axe xayp ex 
Tfjg a^iTtiXov xavxrjg xal ix rfjg xcoqag xavxtjg xal ex xov oixov 
toihov xal ix xov xrfaov toixov xal ev&a xrjqvaaerai 1j eöx?] ?<>$ 
ivöögov ftdqxvqog Tqitytdvog, f.ti] € iaxao&e, &W wcdyete eig t&35 

11 Der Schluß dieser Beschwörung und die folgenden ähnlichen sind 
von Kroll nicht abgeschrieben, auch hinter 8 nicht Alles. 20 ff. für 
die einzelnen Namen s. den Index. 29 lianre^vyas: P. 
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äyqia $qij Kai eig xh äxaqtta fävdqa, biet y&Q idorxev v^lv xtiqtog 
6 &ebg tijv Ka&ripeQivijv tqotpip • oqxi^io fyi&g xath tohg <bqi&{tijtovg 
äyyiXovg xal iqxayyäXovg xal jt&vtag tovg 7taqtata^,4vovg iv&itwr 
toG ikeaB, Kot* txtivag tag &yiag dwdn&g bqxtCw i/uStg Ttdvm tit 

5 Svjqla, IV« i§4X&at* ta%v i% tfjg &put4Xöv tavtrjg Kai ex tfjg %thqag 
tw&Wjg xal ix toß %r\itov iovtov xal ix tod olxov toitoti xal ix 
tod Jtsqidqov toß dofäov toß %tetf# d detvee xal äx&frate dg tk 
Hyqia öqtj xal dg <r&> ormqrca itvdqa- d dh xal itaqaxoioQoth 
tbv bqxov toßtov, od rtaqaxovete ${16$ toß tajteivoß Kai ika%totov, 

lOikk' ex tob &eaß xal Ttatqbg Kai vloß Kai &ylov 7tve6pcnog Kai 
tfjg &ylag tqidöog tfjg vfioovaiov Kai tou 6yloo Tqviptovog, xal 
it4pupei vfdv xöqiog ö frebg tbv timaqaitrpov äyyeXov aitov tbv 
Inl t&v OrjQltüv %%ovta tijv i^ovalav Kai diät] vpSg Kata tb piya 
abtoß ovofta fteta /uoXvßdov xal oidrJQOv Kai iti\t\pei Vfilv tbv 

l6&ytov Tqvrfwva Kai igartooreXel ta atqovd-ia, Kataq>aytboeiv tytag* 
öqxi^oj vftäg xaia tb \.i£ya SvOf.ta ib neqiyqacpivta iftl tijv Ttitqav 
Kai /avt*}) otix ißdotaCev, &XV iqqdy)] woel xovioqtbg tfjg yfjß 
xat' exeirag tag dxataX^Tttovg ävvdfteig' dqxftia Vfiäg ndvta 
th xtyp/a, firj döixrpcczt, ttjv d[VJteX(hva tavtrjv &7tb tod yßv ¥j tijv 

20X^Q^ V fffbv Kijrcop tovtov ij tbv olxov toßtov 6qxiKa> vpBg xcaä 
tijv aipQttyiöa % ioyqayia&rj tb ßdwq tfjg daXdoar$ Kai cti%i 
naqißrj tbv oqkov adtfjg* prjte ipelg Ttaqaßaivete tbv üqkov 
toStov, äkX' ortov lo<pQaylaSr] & tbitog tod dovXov tov &eo$ h 
dslva Kai Kr\Qib&isttai ij £d%i) toü aytov Tgvqxüvog, ta%b ävatiX* 

26 Xovtog toü f^Xlov rpe&yets Kai ävaywQrjoats äit* aitod dg tb brop& 
toO Ttatqbg Kai toC vlov: — 

'EmXaXla (dg) oKihXrpta Kti/jvovg. Eig tb tivdfia toü Ttatqbg 
toß xvqiov fjuiov 3 Irjaoß Xqigtov tou Nafaqaiov ayäKoftev tbv <SK(b* 
Xtpta toitoov tbv Svux eig tb äXoyov tovto (xal dvöftaae tb Z$ov 

90td£ 6 öelva: — ) 

c O x6qtog fytihv tyewri&ifi eig tbv köü/hov Ik tfjg' äyiag deo* 



2 äpid'/tiijTovs „unzählig", offenbar vulgär. 7 ne$io$(iO(i)ov W. 

8 <t£> P. 12 TOvanaQEii rdv*. H. 13 Soaei: deofl H. 15 *aTa- 

fdytoaiv: W., $va) xarcupdycooir H. 16 tov fiiya\ H. 17 xai 

aal: W. In der Hs. ovßdora&v 22 Tt^afiivsTe: P. 27 <«fc> H. 

xtrf: aufgelöst von H., K. denkt an ImL otf. xreivetv t 29 äXayov rovros : 
H., der aber an Formen wie Tinores, rotes, aXXotes erinnert (vgL Hatzi- 
dakis, Einl. 53). 
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toxqv rtUQ&ivov Ma$lag vtjg prjrQbg avrov tuxqMvöv vna^ypvffifjg 
rtQü %oü %6xov *ai ftaq9(vov iv %(j) TÖxip xcd TtaQ^ävov pieva (rbv) 
toxov odx iydvi} iv cwrfjg ovöal^ növog. 'Oqxi^i* es o$v OKa>Xt}£ 
Ix pdQOvg avttfg, ha h sot) £({>ov twkov titjfopiav %£$$ &§ovolav 9 
lern vjtÜQXfi Holftoaog % <*lp* $ ** wnfy fj h äkkfl %iv\ ysve$,b 
G%f\9-L iv tov tötvov Cov xa&iavmQel ievr^fi 6 *Ioqbdvi]g Ttorafnig, 
gwtv b xvqtog iJjw&v Irjoatig X^iatbg eiXöyrjaev ccfabv xal iv afofy 
ietr^q. c 0?x/£c«> oe o$v axMyl; nevrßh öiä tov 'IiaAwrp tov ßetr 
TTTtmrp xal öicc Ttjv eXevatv %ofi xvqIov ftfi&v iipfotf XyiatoO, $g 
€7t4ßt) dg ttjv &dXaovav aeQwtar&v xal tov UHqov iv tfj &aXd&of) 10 
xAvövvevQvra AXia&rjvai b xvqiog $a<aaev xal xiXeasv Ttegtaat^aat 
tTtdvi* tüv vödrtov, € 0(pä£w ae axwXrj^ vy$6v, %va iv %vi%i$ xfy £$<ji 
/AijdsfUav Ttoirjatjg ovXijv fiijts (ptioog* o#x/£w ge axdiXrjl; ita tag 
ivvia vd&iQ %Cov ayüov HyyäXwv xal öiä Ttjv övvafuv ndvrwv tGw 
äyiwv xal öixaUov, tva iv t(# £4^0 tovt<$ prjöefUav itairpßg TtXtjyijV 16 
(Arpe qwQog fiijie Ttdvov • vyiaivj) oe ö vibg tov &eov xad-woatQ iv 
xXivfi vylave tov naqdXvrov^ vyialvjß ae 6 äyyeXog raßgirjX -f- xa&~ 
L0O7CBQ iv t(ö Xdxxei vylave tov davit^X, vytalvavoiv ae n&Tqog 
xal Ytodvvrig, oiTiveg tov TtaQdXvrov 7tegi7tdrrj irtolrjoav vjtb vfjg 
ivegyelag tov vipiov otxxvqov* drti&avev 6 oxtiltjl; ovrog, ovtog20 
djttäavtv äXrjd'wg <o) axiiXtj^ ovxog ö oxwhqfc &7t4\hcvev xadiog 
%bv ftaxd^iov *I&>ß ecpayov iv %ov 7tQood)7tov afaov xal dnedxxvov, 
t^d-vtjxsv o axd)X^ ohvog. € 0qxI£ü} ae otiv oxibXrjl; dia %r]v aylav 
tov &eo$ TQtdda xal öiä ttjv aylav avro€ ekevoiv xal öicc %ijv 
avTOti y&vvrpiv ttjv aylav xal äiä tcc avro$ Syia ovdfuxra ä rj&4*fib 
Xrpev b &ebg iv atirtp ovoftdoai xal äta tö avroB äyiov ftdxhg, 
iva iv %(jj> 7ta^4vTL^(^(p pr] ftoiifofjg jtkijyijv fiifce (püaog, c 0px/^w 
ae ovv oxihXrfe diu ttjv aylav o&sqv ävdfftaotv xal öiä vtpt avtov 
Aw;/iofon)y ivdXrjipiv xal dia tov hyl&v *Iu)ß* %va pirfimUxv ü^fjg 
dvvafXLV xevrfjoai iv t(j) £({hj) Tovnp pf^e tfiaai urpe iv aihfy&Ö 
ßQadvvai pifce itoivfiai cpvoiv. Idfti&avtv b naqiüv oxd)Xri§, 



1 Tzapd'ivov vtio^/x H. 2 na(&8vm\ H, na^&iros: H. ^tov) P, 

3 novovi H., oder novav. 4t/i£ovs axnae: H. iv r<p £(pov Tovrtp: H. 5 i| 
ifiaros: W., als Gegensatz von alpa. 6 iy t^: P, 8 nors: W. 
19 nsQtndrri hält H. für möglich, klassisch wäre ne^narij. 21 <o> P. 

22 Iv rq> : P. 26 Sut rbv (mit athetiertem v) avtov \ P. 30 Svvapivov: 
K. S17W»: H. 
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dmid-avev,, %b hUrjow 6 Xiwv %fjg gwkfjg frttftt, <©> hcßkaot^oag 
Jaßid, fj (jdcßdog *Ieooal, &<nqov eydctfürtQOV ttQLOivdv -\-b X(>i<nbg 
iy&nn^drj + facQ.&ev + 6 Xqiorbg e%av4<nr] -f- 6 Xqwtbg ocjTTßia 
ytyov&t-\-b Xqunbg fytyvat + o Xqia%bg ßamkevei -f- fror fotodärj] 
5 6 GKcoXrjl;, ov lyio emXalco -f- dg tb ovofia vo& rtarfdg xal vod vlov 
xcri toC aylov 7tvevfiOTog' äfirjv. 

fiävTi laßßiotia xvqiQOvvu ovvdi vdoot XovoovXi tanow- 
vdv&ov teQiTtiyia kiKQiyyi xioov äkoixpQOvvri ItiviXi q>6(nt hddt- 
q&yi %6yio%a bgazegio r ß&si rtz^xcnC tjvaav/ua ötTglfiarrf ': — 

10 dXdßaq &Qußovs iiic voota oi\'Qtvä rtiqe 

+ ikaßaQ -}- dgdßova -f- oQartaoaöv -{- dexovndqt, -| — f- tzIq 
i\u + äkdßicc -f- rti(> fyi&v + niq fjfxCbv -|- ßdvo -}- 7r£p ^ußv -f- 
iqaatQyu nlQ ^t£ßv + 

%iQ%iv6[iovqaGoi 7chxaxgtT^i aikov[idXi %o%v diaßdvu tX^CU 

15 GXQißhi hTCtnyufoih iXovxöddov xow r itdxtq vöoreg $& tqi äßi- 
pagl i& oi eori diaQQiQivtyXi ättcntäti äXcmoüda dikaßßioxia: — 
UeQU&li ömovaQrdva' oxglßi ntora 6q<xt£i6vy] dxdqxa *E daitoi- 
hxq>a OTTaxxdQi deiovvov ßvqttyvi y.ov f ndttg vöatsg €& F aßt, 
jucxqi adovovQi diXaoav vegvirdu dXov xoXXov: 

20 KaöaßQcc -f- govßga -}- naöaßga -f- govßga -\- xadaßga -|- 
Qaxeida -{- ßQaxada -f- Saßga -}- &ßqa -[- ßccQctctfpa -f- ovvovg n eq 
ovvovg apiXiovg ovvovg GJtiotzovodvxovg • &(.ir\v. 



X 6 Uov trjs dvAois o'tovdcu: P., Tgl. ApocaL V 5: ivixrjoev 6 Uatv 
6 cjv ix TTJg yvXrjs 'IovSa. <o> P. ix/Sldorrj: H. 4 ^ey^ar: H., der 

es als regnat erklärt. 7 Metti la bestia cu frunti (== con fronte) undi 

nas8% lu 8uli (= solc) espuntandu ter, % piglia li crigni chi su (= sono) 
allu frmti e tenüi (= üenili) forti e dirai huista (= questa) orazioni, 
tri voti per rnattina, in summa di tri mattini. 10 Zwischen den ein- 
zelnen Wörtern [dtä voora, das wohl als ein Begriff galt, Wünsch 
vermutet in ihm atta noster, ausgenommen) stehen magische Zeichen, hinter 
7tt$e deren vier. 11 nlfi\ ne$ P. 13 Hinter fipwv cahhalistische 

Zeichen, jetzt ausgelöscht. 15 Vielleicht auch h^axxdnh zu lesen. 

Kisti nomu (»= nomi) ora suplascrizzi, si Zu malt esti di avanti, cili sorimti e 
'ttacatili alki coddu .(=» coüo) eun tri paternoster td tri avi Mari. Ed si 
esti di arreri (= arrtäre), cili attacati alla cuda («= coda) düla bestia. 
Per mali di quartana scrivi kista orazioni a carta e dapoi la fa atta- 
cari di unu virgini con tri pater noster ed tri avi Mari ad onuri (= 
onore) düla santa ternitati allu collu. 22 Hinter dprjv stehen drei 
Pentagramme. 
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Ei äqxov' cpovooi Xiyätov oxqlßt xiaxi ädov axovt^ vößa 
htil fnodißßlßi xovpt Xdßo: 

sjtoyaXzov xal Xi&odai[i6viv xal Xi&ov yaydxrpr xal ßeqo- 
vlmqv xal xboxdqwv xal &eiov äjtalqov xal itvl^ai aixovg, xal 
Xvovxai a&zä (paqfiaxela: — 5 

Evyri eig üyqccv i%dvo)V. 

Kvqu o xtebg (jft&v d eirt&nr %<p rtqon&toqi fyri&v *Ab&[L m 
adgdveo&e xal TtXrj&vvea&e, itXriq&aaxe zip ytjv xal &q%h(aoav 
xfov i%d-va)v xfjg &aXdaarjg xal xfov TtereivGiV xov oiqavoi) xal 
Ttdyrwv fiotov ehcu ettdvio xf^g yfjg, dia xov äya7tr]zov aov viovXO 
xvqtov fjft&v tyoov Xqiazov zov dXrjd-ivov &eov fj/uwv xov euxdvzog 
xolg ayloig /ua&rjraig avxoü xal &itoox6Xoig m %aXdoaze xa öixxva 
eig xa de£ia ix^qtj xov tzXoIov xal evqjqarjfie exet rtXfjd'og i%Qviav y 
xal evXoyrpavxog xovg 7thxe üqxovg xal xovg ovo i%dvag xal 
itXrftr\ Xawv xoqioavxog, aixbg evXöyrpov zrjv äyqav xavxrp xalVS 
ithffivvov xovg i%dvag ev avxfj, ozi ab ei ö öoxrjq x&v iyaO-öv 
xal cpvXa% xwv ysvx&v fjfi&v xal aol xrp öo^av dvaiti^7to\iev\ — 

ITiaxeva) xvqie xal b^toXoyG), Sri ab el b %qioxbg ö vlbg xov 
d'eov xov ^cbvxog b aiqtov xr\v afiaqxiav xov xoofiov. 

Ileql dvaovqlag • oxav äv&qwrtog exfl TC&iqav eig xb \ioqiov va xijv 20 
xaxovqrjorj, va ßgdorjg xfjg &yqioiioXo%laGx\g qit>ag xal ßdXXe Xiyo : — 

Ev%ri fjficxqdvrj eig novoxeydXc 'Hfiixqavov e%riq%e%o dito 
9dXaoaav xqovöf.ievov xal ßqv%ovjuevov xal vnrpxr\Ge aixfy 6 xv- 
qiog fjfi&v 'Irjoovg Xqiaxbg xal eutev avxfy • rtov vjzdyetg, xqdviov 
xal fj(.uxqav xal rtovoxecpdXi xal ocp&aXuoitovov xal veii07tvqwfia2b 
xal ddxqva xal Xevxcüfia xal xecpaXoaxöxajoig ; xal &7texqldnr] b 
novoxicpaXog nqbg xbv xvqiov fjftcjv 'lrpoGv Xqiozov vitdyofiev, 
wa xaxHawpev eig ti]v xe<paXi]v xov öovXov (xoC öeov) ö öeiva* 

1 f. Si arcuim (= alcuno) fuBsi ligatu (= legato), scrivi kisti ad una 
scutella nova e poi missili bwi cum la boa (?). 3 aaxaprov: P, Av&o 

8e/u6vj]r: P. 4 d-vov: P. Über die einzelnen Namen s. den Index. 5 wohl 
paffiaxsiar'P. 6 eis «: P* Hinter lyß"v<ov ein Hexagramm, in dessen Innern 
ein anderes, das wieder eine kleinere magische Figur einschließt. Unter dem 
Ganzen ein kleines Pentagramm:. 1$ Hinter *6op,ov ausgelöschte magische 
Zeichen und Buchstaben. 20 Bio ov#ia* : H. äv&Qamov %%rj n&Qa, : H. olotbv 
opoQiov : K. 21 h>a rr^v xarov^ioiv : H. alßt 6ftolo%iar^ \ H. Xiyo d. i iXiyov 
22 6tu xe<paAi]i: H. 24 hinter vytdyen eine getilgte Silhe, wohl pi, danach 
xqolviov, worin ? aus X oder umgekehrt geändert zu sein scheint. 25 novov 
MefdXe: H. ri/uo nvQafia: H. 28 (rov d'eovy P. 
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xal 6 xvgiog ffri&v Hrflovg XQKnbq Xiyei ftQog afcdv • ßX4rte, fäj 
vitdye eig %bv öoSXöv fiov, &XXa <p$vyeve xal vndyexe eig %h 
äygia qqtj xal &v6ßryie dg tav^ov xeyaXrjV, ixet xqiag <pdyere, 
exel alfxet niete, ixel 6q>daXfiovg dux<p&e£(>sv€, ixel xKpoXty exo- 

btcooctTE, xvpaivere, diaavg^tpate* ei de xal Ttaqcmovoax^ pov, 
ixel ob ärcoteoü) eig ib xavoiov bqog f Ütcov xvwv oix vXaxrel 
8 %e &14xxcoq ob qwvei' ö itiffeag bqiov h tf\ -9aXdoof], mfflov %b 
xqdviov xal fjpixQavov xal %bv 7t&vov ix rfjg xe<paXfjg xäl tov 
usrdijtov xal t&v ßQ£(fdQwv (xal ttov) ftveX&v &itb tov öovXov 

lOtoti &eov 6 äelva • otuqiev xaX&g, otCbfiev perä (poßov (xteov}, äftrjv: 
xal xata toD ßaivovtog eig %bv #ctyv xal ovvtqiipavtog tovg (Uh 
%Xovg t&v izvixöv — xat txelvov yaq elaai — öqxiCoj ae ^ tQÖfia^e, 
liij qtoßrjdfig, iXXä axaaov xal xd&qoov eig tb idiöv oov törtov, 
yn\ vrteqxaxiorjg, /nt] 7teqiXaxtlojjg zofi dovXov tov &eov eig tb 

lbovopa tov: — eha Xiye td itdteq fjfi&v ex T\ xal' xatagiiooov 
fyiQg, %alqe xexaQitiü/,Uvrj: — 

Eb%r\' GXQlßt, xöyiata äjQatfyovi e^^evtif oovitqa äXixcav- 
veh^ei xovdvöov Xovßiq^ov aiitiiQ^ dit^olXa eOTtiq^a xovv- 
Xdxxov dtXa&eocpa . 

20 EvQie 6 &ebg o Ttiog vtxeq tb xgdtog eXerjiicov xvßeQvi]Trjg ö 
ttoiijoag tov obgavbv xal trjv yfp (xai) tty SdXaooav xal ndvta 
va ev abtolg £#a te xal tetqdrtoda xal netewa meqwtd> 7tXr\- 
dvvov tovg oxcbXrjxag tovtovg &g ertXrjxhvag tag aotiqag tov 
ovqavov xal tov &fif.iov tov Ttaqa ib %eiXog tfjg &aXdoorjg, xal 

55 hg rjvXöyrjoag %b q>Qeaq tod 'Iaxcoß xal zty> xoXvfAßrfd-qav vo€ 
ZiXwafi xal %bv TtorriQtov tBv ofov (ladTpCov xal &7too%6X(av 9 
edXöyrjOov xal tovg zifilovg oxd>Xrptag enl vfy oYxq) tod öovXov 
tov d^eov xal cpvXa^ov adtovg xal evövvdficooov aizovg. 

Eig %b Ttoifpai xovxovXia xaXa xal (.lerd^Lv exXaf.i7tQ0v. ITge- 

a eig t« fipoa: H. 5 xe/uevercu: P. 9 <xai t»V)P. 10<^tov>P. 
12 H. übersetzt: denn teuflisch (xar kxeivov auf 4^s bezogen) bist du. 
ifopdgie: K. 13 foßi&lo; W. xdv&tjoov: H. 17 Scrivi kuiata 

orazioni e mettila supra alli eonnigi (corno?), quandu lu vermu & pic- 
ciolu, dicila e spersa cun V accua dilla teofania. 20 6 nöe vnoro 

npiTog i P. 21 <>«««) P. 22 tcc hinter ndvxa von 2. Hand darüber 

gesehrieben. ith\d"vv (&vv getilgt) &ijr* ovxog oxoXvkcSs rovror: P. 

26 in tov hinter xal scheint ov ans <a von 2. Hand verbessert, ebenso in 
4noar6Xcjv die Silbe tov ans ovs. 27 in tov* hat die 2. Hand das ff hin- 
zugefügt. 29 xovxoviut Cocons, fitx&£iv Seide. 
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oßshaig xal Ixeakug %f$ vrt6Q€vloyr}+i4vr]$ xhoröxcv xal femaQ&hov 
Maqiccg, %Cbv iipUs» kftovqavlwv dwdpacw xal £(po?$oiQ& otovqov, 
v&v nfiUav &oam<k(jjv, %qv tifxlov ivdögov ftQoqnjrov ftQodfjfaov 
xm ßaTVtiotov 'liodwov , t&v äylwv kvdd^uw xal Ttavevyrfpwv 
ärtoavölcw, voü ayiov fieydXov fxdqzvQOS UqoxoTtiov xal T&vb 
äytov fidqesvQog Tq^xavog xal %ijg ayiag fiaQTvqog Alxateqivtjg 
xal tov ayiov IlavTsXeijfiovog^ tov h dyiovg itarQbg fjpt&v Evfiedw 
toD arrjUtov xal itdvrwv %&» &yUav &pfy dpufp äpi/jv: — 

Ilegl (l)%dvag* idXXia ofjvaoxovriXXa v6ßa i& YvxtjXa didxova 
öiXovfxdQi idixoyiarov xpaX' aöv Qtqa XaaxovriXXa o&tzti ßött xpaX 10 
Qty Iv e^ödq) ^gaijX l§ ÄiyvrtTW ldm6l xovvöltta Sxxova 
GTtqixQia XccqqIti IXaßdqxa daitöl dixovora oqcct^iövi oovitqa XccqqIii, 

KvQie 6 &ebg twv dvvdfiewv b rix %eqovßlß rfj afj xeXevoei 
xal Ttqootd&i (itovfptov), rtotfowv rbv ovqavbv xal ifjv y¥p xal 
%rjv d'dXaooav xal itdvra %a ev avralg, rtotrjowv %bv fjhov xallb 
Trjv aeXrjvrp> %a q>iqovra xal q>wri^ovra tov Srtavrov xöapov xal 
eoelg ol ovo qxDaTfjqeg \ieydXoi xal q>onavyelg qxoriaare %h ybn\ 
Ttdvta xal eig twv ix&viov vä xivoi[ieva Irtdvo) vTtoxdtco Tfjg 
xhxXdoorjg xal ovvayß-rpwaav eig za dixwa tov öovXov (tov d'eaüy 
o öelva dg to ovofia tov Ttarqbg xal tov vlov xal tov ayiov 20 
nvevfxarog: — 

TIsqI vovrtjiyyvdu tcL%ov XaXovdfifii idovrqt xovr^ei. 

jST ödXaaoa eldev xal ecpvyev, ö 'IoQÖdvrjg icTQdcprj eig tcc 
ÖTtloo)' tI aol iüTiv, &dXaooa, Sti eqtvyeg xal aoi, *IoQÖdvr] f Stl 
eOTQdcprjg eig tcc oniou); ovTcog vä qroyovv tcc tfjdqia dito tÖ25 
öIxtvov tovto j- vä yevb rtcoyev 6 ßva üfioqa xal ägtccvra vä pit] 
g>avovv e y lg Te Tavrrjv tty Sygav äßrj^ov reo Tcei^ov 8ql kx Tbv... 



2 rc5v (cor aus ov 2. Hd.) ti/lucov (cov aus ov 2. Hd.) Inov^av'uov (tu aus 
o 2. Hd.) S rifuwv {to eus o 2. Hd.)* 4 'Icpdvvov (ov aus y 2. Hd.) 

5 o&tottohov (a> aus o 2, Hd.) 6 Aixare^itnß (ij aus « 2. Hd). 9 ff. Pülia 
wm 80utella nova ed w hila («=> quella) di acqua diUu mari, e di (sprich) 
kuistu pmlmu mpra la scuteüa, septi voti, psalmu 113 hv mk e di poi 
cum ditta acqua sprezzia la Htie la varea, da poi di (sprich) kusta orazioni 
vuprä la riti. 14 (jtairfocw) P. xeAevoet xa&virordgag vermutet K. 

16 für propra vermutet £. lyo^örtna, P. &£$ovxa (wärmend). aTmvrtovi P. 
19 (tov &sovy P. 22 Per i non p . . gnaÜ pisoi . . . e autri conti. 

361 habe ich als eum größten Teile unverstandUch mit einem Kreuae 
versehen. 26 afwqa « «/wy$a? 27 K. vermutet, daß die v«r- 

Beligionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten III. 18 
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Evft] dg Ttgdßccta xal ßöag xal %oiqidcov xal dg a&v tßw* 
yqdxpov eig dotqdxiov xal &eg eig zbv Tteqmii 

Kvqie, dsl^öv fioi xbv Syyslov %Gw ßo&v xal %Gxv izQoßdiajv, 
xal elttiv fioc tov&tjX xaXeUat, yqdxfiov vb ovo^ia ctvtov eis <i$" 
6 %aZov b'orqaxov xal irtl&sg awb Itu %bv aiavXöv xal vrjv fidvdqav 
%(av xvrjvGfV xal cti jiij Siprpai axnCbv xaxfo • xal äitow xvqu, öel^öv [tat 
ibv fyyeXav tCjv mffGrt xal tCbv (pQ&hatv, xal dit&v /ioi* ftejl- 
höbv xaleZrai, jhav rtivfjg ßdioq, ertixaXov airt6v f xal ehtov* 
xvqis, del^öv (.tot tbv äyyeXov rfjg atnQarcfjg, xal slrtiv poi* oits- 

10 av&ijX xaXeliai, ikav dorqdTtiji, emxaXov awbv xal ov fif} ßXaßfjg 
7ta$ aörfjg, xal ehtov xvqib s del^öv poi %bv ÜyyeXov noü 1/*- 
TtVQiojiov, xal elite fioc yavovrjX xaXeZzai, §xav Imvb'mg ig 
ifirtvQiOfiöv , irtixaXoü avtbv Xiyw ö &ebg Talg Ttqeoßeiaig 
g>avovrjX dqyjayyiXov ßorj&ei rfj &qa xav%% b aßeaag ttjv xdfuvov 

15 t^v tCjv XctXdaUov, avxbg aßiaov xal ttjv q>X6ya xavxrjv, xal elitov • 
xvqte, dei^öv fioc tbv äyyeXov rfjg fj^iiqag xal xfjg wx%6g, xal 
eljtev pol* oacparjX xaXeZtai, brav itequtmfig ev wxtl xal fjfue'qq, 
irtixaXov airöv, xal (dnov* xvqte, del^ov [ioi tbv ÜyyeXov %ov 
vrtvov xal) elniv {Wi* <paq(ta&ar)X xaXeZ%ai> 8tav dv£q%toai i7tl 

20 xf\g xlivrjg oov, enixaXov aindv, xal elrtov • xtiqis, deZ^öv [ioi tobg 
dyyiXovg xal Xevzovqyovg roß &eov, xal einer ptoi* iuyjari\X> ya- 
ßqitjX, oiqi^X xal QayatfX* ofool doiv ol rtaQaotdfievoi h&7tiov 
xov iöQccrov d-eoß adialeirfTCog xqd^ovteg xal Xtyovreg' Sytog, 
Syiog, Syiog xvQiog oaßacb&t TtXrJQvig 6 ovgavbg xal f} yf\ Tfjg dögfjg 

26 oav> otöaov, eXfyoov xal öiacpvXa^ov xal diaxvßiQvrjaov rbv davXdv 
aov 6 deZva %bv e%oyia rijv rtQOoevxqv lavxrp xal itdvxag iovg 
ev %(j) oXxq> avtov, e^iTtXriaov afrtovg &7tb xaqnov, alwv xal oXvqv 
xal iXalov xal rtdarjg dyaxtoovvtjg itdaag %ag ißiiqag zijg ^corjg 
atfttiw, Ttqeaßelaig tijg itavayiag &%Qdvtov öeaftoivfjg^fiGfp &eor6xov 

30xa2 deiTtaQ&evov Maglag xal rov äylov rQ^yoqtov %ov &av- 



derbten Wörter, von denen no rot g-eschrieben ist, nickt hierher gehören. 
dßq&v ist wohl der Dämonenname 'Aßv^ov, s. Index. 

2 &': löst H. auf in #&. t& n*p£> : erklärt H. durch das türkische und 
nengriechische neprZis, Haarschopf. 4 efrror: P. Die Es. flehreibt rov 
&f}X" 5 kni y danach zwei Siglen, dann ?o. H. sieht in dem ersten Zeichen 
dieselbe Abkürzung wie Z. 2 &" und transkribiert danach Ini&w «vro. 
17 »«(>i rtxe : P. 18 f. ergänzt von P. 19 vor orccv scheint foü getilgt 
zu sein. 30 dyixa$&6rovi "EL 
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fiavovgyoC xal xo€ afiov &tXl7tftov xov rtvevfiaxoSidbxxa , ov 
xal xijv fivrjpriv eTUxeXovftev , xal rtdvzwv x&v ayicav x&v &?? 
aUbv6g aoi evaQeorrjodyxaw XQiovfy x(j> äfaj&ivfy %hq> ißi&v fy fj 
§6i;a xat xb xqdxog dg xovg ai&votg x&v ui&mv, ipirjv. 

Kai Xfyovtai ß tyaXfiol xoOxoc ^Ercaxoiaai aov xvQtog kvb 
fjfifyüj tpaXfibg i&, X> xaxoixCbv h ßovj&Blq, t/jaXfibg *£• xov'iatrj 
{f tpaXjii höiQQlzt aXoxntdaoov xiatdoaaXa ßßiaxidfioi ytxxdvdov 
dxxova ötXa&eo<pavla. 

Evyji] elg xb eiXoyl^ew 7tol[ivr\v. diortoxa xvqib 6 &ebg o 
itavxoxQdxwQ, 8 äXrjd'ivbg äuvbg ö ctiQW rtjv &naqtiav xov xöcpov, 10 
o fdi] TcaqaßXiiuav \pv%ag xdg aoi öeopivag, ytXdvd-QtaTce, aoi 
7tQoa7tl7tTOfisv xal deöpe&a xal rtäqaxaXoVniv ae y eidowfjoag irtl 
zip öovXq) aov o öslva xal itXv\\H)Vag ctöxov xa Ttolfivia xal 
XwQtoodjuevog avxa ex %eiqbg xov c Hoav xal xov A&ßav, aixbg 
edööxrjoov xal eiXöyrjOov xijv noljuvr^ xavxrp> xal Ttolrjaov 15 

*E!;oQxii eig xr\v ovyxafiivlav } Srtov yivrpai elg xb oGi\ia x&v 
&v&Qd>7twv xal eig xh [aHt] avxov. 

MOVQOV, IIOVQOV, {AOVQOV, 7t €Q 7td()Tl ÖlÖÖrjOV XTjOXOVX^OVQOV 

ed8r\XayXoQlov aaßvg^rjvr] (xaqia eööcaavx^ovdvvr] ßßaxv!\oxa ed- 
vjxoifrxr) Xiodvzi eoadvxi diddtfov xrfqv xoviaxov Xöxov vovTtöx^rj 20 
moi QQiyyvdgvj evövTtöx^rj (fdqi aovxxa QQadrjxdxi vöv aovTtqa 
Ttöx^rjfxavx^dQt 7t6x£ei äaorptxdQi e^aqat^dqt eaitiqiqi rteXov- 
(xdfxov drjXovvöaxQov ovvyvovQi xtfeioov xqlaxov edtXayXwqiov'oa 



1 W^dra' dicoxra: K. 5 Xiyerai: P. 6 f. Kuisti due psalmili 

diriti allu passu chi passa la bistiami, gittandu acqua dilla teofania. 
9 evloyicev 7toi(ivy: P. 13 Sollte nicht ursprünglich für 6 Betva da- 

gestanden haben r<? 'laxriß? S. die entsprechenden Fassungen bei Goar 
€u a. 0. 589. Offenbar sah man in dem Namen 3 Xaw»ß den Namen eines 
Beters and setzte an seine Stelle das für jeden beliebigen Betenden gültige 
6 dezva, was gewiß bemerkenswert ist. 15 Das Folgende ist yon Er oll 
als bedeutungslos nicht abgeschrieben worden. 16 Zn avyxafuviav s. 

den Index« 18 Muru, Muru, Muru, per parti di Diu H scongiuru 

e diUa gloriusa virgini Maria e di San Qiuanm Battista e di tutti li 
Santi e Santi (=* Sante) di Dm chi in huistu locu non poesi piu rignari 
e non possi fari mtta radieati, non supra possi mangiari, ponm assiccari 
e marazaari e spiriri peUu momu (=« nomu) dilkt noetm signuri Jesu 
Christu e dilla gloriusa virgmi Maria; accusi comu lu no$tru signuri figliu 

diüa virgini Maria , accusi spera e sicca huistu xuzzu(?y di huistu locu c 

vagia si di via. Näheres im Kommentar, s. Index 1 unter Movqov. 

18* 
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ßvQt&nfictQla &Movoor] xo/dov XovvöatQOv oyjwoijqi grijUrjov dila^ 
ßv(n£tvi (xaqia äxxovool OTtiQa, kaoimux novtovov Ttfeiowtfeov 
drptovMnov Xöxov eßdyia ovvöt] ßla. 

Evxt] voti ao(p(ot(tvov itaxqbg rjti&v KvrtQiavov xov KaXa* 

bfALzl^Lov €7tl xovg dqqdjoxovg xal eig Jtvevfima äxdxhtQza. 

44<m<yva xvgie b ia%qbg %Cbv voaovwwv ... 

l4(pOQKLOf.Loi &QX<xyyefoxoi xcna nvev^(ho)v äxa&dQiwv xoi 

eig &o&evovvrag. Kvqie o &ebg fatöv vfi oft dogy 6 egartoove&ag 

tovg aylovg aov &Q%ctyyi}.ovq xbv kfd xatv iafxdxcov xwv loxiov 

10 oaßacbß, xbv ädwval, xbv eXoveodQxrjg xai e^afy pix^X xbv enl 
xov tpmög, yaßqirik xbv btvI xfov XQvcndlXajv, ipelg, ällä xal 
Ttdvxeg ol &yioi üyyeloc xov d'eov e£ekevoaxe xai itoql%axe Ttüoav 
fAalaxlav xal TtQv 7tvev(xa itovr\qbv r\ ßaoxavlav q g^UrjV fj yo- 
ßsQi<j[.ibv rj (panaoLccv rj q>aqiiaxiav rj iTtlrceiiTtxov rj (p&dvov § 

lbZfiXov rj xaxddeofjLOV ?) xb fxexaßaXköfievov b> x a Q {x * T *lQ l i" av 
ioBv ¥j xaxaqrp.xw.bv rj ßio&dvaxov 7? avvdvxrjfia 7; viib ^vtjfieiov 
$7 V7tb ßalavelov rj v8qoq>6ßov rj ev &aldooj] ¥j ev oqsoiv ?j h 
xqiodia ?i Iv 6d$ r) nuoq>bv rj xvcpkbv rj &Q0ev ij &fjlv rj xql\ioq<pov 
fj Sq&kwv ¥j öqdxaiva rjxcva j) 7 öai^ioviov xb (.lexaßaklöfievov iv 

20 xaqaxxfßi ävd-Q&Ttov, ov xb ovo\ia dgviag, öqxI£(d oe xb daifiöviov 
tb TtvQexbv ertdywv &vd-Qd)rtoig y ov xb ovofia ixavxiag, oqxI^w oe 
xb daiftöviov xb xecpaXaqyixbv fj xb qfjooov xyv yLecpalrpf %ov &v- 
&(>d)7tov aal atqeyyl^ov wael egicpog, ol %b ovo[äcc övodde 9 og- 
xi£w vpäg %a dtKd&aQta Ttvevfxaxa xara rov TVOirjoavTog q>(a%(x 

2h(ieydXa 

4 Zo : aoqfondrov H. 6 Ich teile dies Gebet nicht weiter mit, da 
es fast wörtlich mit dem übereinstimmt, welches Vassiliev Anecd. gr.- 
byz. I 323 f. ans cod. Vindob. philosoph. 178 (Lamb. 133) fol. 31 saec. XV 
abgedruckt hat. 9 ra corcovi rdSv tiorcov P. 10 %Xovh 6 d^xv s ' W., der 
darin etwa aqx&v %äh> Ihoifi sehen möchte. 11 vfifjv: P. 12 ^fw- 

Aevoare; P. 16 %a^Kt^Qtav: P., an %&$axxrj(>i olc? äv ofar denkt W. 

17 ob vdQoyofov ? P., s. Index 2 b. 19 fapu $ : W. 20 a*w &v: P. op> 
viag; W., S. Index 1. 21 ijtdypcov ovvövs: hndyatv dv&(>ca7toi£ P. f 

während W. für ovvovs vorschlug avövg, und in dem ersten Worte ein Parti* 
cipinm eines Verbnms der Wurzel na- „gehen" sehen wollte. Das Mas- 
culinum habe ich nicht geändert, s. das freilich nicht ganz entsprechende 
Beispiel in der Apocal. Pauli 14 (Tischendorf Apocal. apocr. 43): *al 
i^rjXd'ev ro nvev^ia eis dndvtrioiv avrdtv leycav. 22 qiooov n rrjv, P. 

25 geht in den üblichen Vorstellungen weiter, daher von Kroll nicht weiter 
abgeschrieben. 
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c Oqxl^a) vfiGg \ivqia ewaxioxiXia ewaxöoia hvewfjxovxa ewia 
daifiövia Sxiva w/udoaxe x(p loXtofj&vxi fixe Srtov äv &xovoa>(iev 
%b ovofia xvqlov oaßcctifr, g>ev!;6(.ieO'a • SoXcopiov yäq Xaßcbv %äqi,v 
&7tb &eo$ evütXeioev v/dQg elg vöqiag x<xXxäg xai &0(pqdyioev %($ 
(poßeqfy xai evö6^(p ivo\iaxi xo€ &eov, cpoßrftivxa oiv va xcoQtjoare 5 
&7tb xov 7tXdo\iaxog xov öovXov xov d-eoü 6 öelva • dnb [.irjXidyywv,. 
&7tO &XOCJV 

c Oqxl^o) vfidtg xaxa xfjg öicczöjuov xai xaxa xoC dqertdvov xo€ 
itexo[iivov ol xb 7tXdo[>ia[xog] itv\yfov uj xai %b fifjxog Tttjx&v x?J 
xai iöiov Zaxaqlag ecpoßrj&t] 10 

Ei öh xai 7taqr\xovoaxe , evxeXelxai xvqiog 6 S-ebg äyyeXoig 
ärtOTÖfioig aal Ttaqaöäoovoiv v/ticcg dyyiXoig xaqxaqotixoig xai 
ifißaXovacv v/uäg elg xip xd^uvov xov nvqbg xijv xaioiiivvp, ün ov 
b oxwXr^ 6 äxotfirpog xai xb itvq rb äoßeoxov, q>i(.id)\hjxe c5 
ßöelvfifxaTa e7tixaxaqdxcüv , xai eX7ttjxe Sn ovdetg vpäg &rtaqfy-lb 
yeiXev, oix %%ete yaq Ttqbg efie xov IXdxioxov, &XXa Ttqbg xov 
d'ebv xov xqlvovxa vpäg* iycü yaq £&vxi #€# öovXeva) xai avxfy 
7tqiaei d6£a, xc/nfj xai 7tqooxvvrjoig x$ rtaxql xai x(p vi(p xai . . . , 

c Ex4qa ed%}] äqxayyeXixrj elg dxXovfievov vitb nvevftdrwv 
äxad-dqxcav xai eig dqqcboxovg. 20 

. . . öqxl^io oe 7tQv TtovrjQov xai dxddwqxov TtvevfAa xaxa 
xov Ttgdnov ovqavov xov TtqCbxov äyyeXov (.itj£q, öqxl^o) oe xaxa 
xoti devxiqov oiqavov xov fCQGrtov äyyeXov oio&LXrj, 6qxl£w oe xaxä 
xov xqLxov ovqavov xov rtq&xov äyyeXov ßi&ei(x 9 (oqxl^m oe xaxic 
roß xerdqxov oiqavov xov itq&xov SyyeXov yaßqufiX^ bqxl^io <jc25 
xaxa xov Ttifmxov oiqavov %bv TtqGnov äyyeXov ovqhjX, 6qxI£w 
oe xaxa xoC %xxov oiqavoß xov itqonov äyyeXov qacpa^X, bqxCQia 
oe xaxa xov eß86(xov ovqavov xov tvqCüxov äyyeXov (Ai%ar}X, öqkI^oj 
oe xb fivoxixbv xov S-eov, SqxI£o) oe xaxa xä Syia fj yqdmiaxa 
(wti) eTtl xb q>Ctg &vaxiXXovxog % iixig &v doac x&v ertiTtfywwvBQ 
xai €7U(p&onx6)v x&v q)$6vov xaxdqa x&v fjXiov Xdju/teoiv x&v 



4 tv i-'Att}iyt*\ P. 5oiV dxooQrjaate: H. 6 H. bemerkt zu fit}' 
hayymvi „mir nicht bekannt, wohl gleich firjliyycov, Schläfen". 7 Von 

K. nicht weiter abgeschrieben, ebenso nach Zeile 10. 9 neraafiivov. P. 
nhk\ifjux\zos] K. f vielleicht rr/^'rori, s. den Index unter nXaafia. 16 yäp ngö: H. 
18 der Best ist als unwichtig ebenso wie der Anfang des folgenden Ge- 
betes (21) von K. nicht abgeschrieben worden. 24 ergänzt von P. 
28 ä8oo[iov: kßdopov H. 30 <tov> K. 



274 Fritz Pradel [2ä 

fjXlov üaeai x&v oqsoiv, divöqeai x&v dfißXvxbr daifiöviov x&v 
&viqyeioy xal HXaXov xal -J* $ßv£oy daipidviov xal pf) dvöfMtty 
lievov, egeX&e xal &vaxd)Qt]aov aitb zof dovXov %ov &8öv 6 öelva, 
eti oqxI^io ae xal egoQxi^to ae elg tb eittanhaXov toC oiqavov, 
5 elg zip jiyjeqovalav XipvrjV, elg zb ßditziopta %(hv XQioruxyürV, elg 
zb q>vXaxzr\qiov zoti Xqiozoü. € iiaxdqiog <\ . .) xal & Syiog 
JavitjX xal 6 TtQoqrrjrrig EoXwfiiov (ntytyei ae) itiqav toi) 5bp- 
ddvov, exet oe ovyxXelorj, ixel ae äTtoazQiipri itixb zov dovXov zaB 
&eof> b äelva* hTtiXiyu) aoi T fflftaza firjdh ipb elnelv firfih ab 

lO&xovaai xal irtixaXotiiiai, &ebv TtavzoxQdzoqa xal xvqiöv ^fißfp 
tyoovv Xgiozöv, fii/ ov(X7tifjg, fifj avj-igxiyrjg, (iij ovyxoifirj^fjg, ^ 
avvavaazfjg fiezcc zo€ dovXov zoti &eoi) ö defva, pi] b> diodUp, piij 
ev TQiodlo) fj inb av%4vog f] enb xoiXddcov fj irtb ßovvov fj &7tb 
divdqov 7) anb naXaiov /dvrjfielov $£eX\te xal &va%(bqrioov fatb 

lbzov dovXov zov 3-eov S öelva, IjtiXiyw ooi zqia y zqla, zqla ($ij- 
fxara. € OqxI£o) ae elg zobg F ayyiXovg äaa xal &q>a xal vivevdov • 
xal fjyTj ezQÖpagev oqxI^cd ae elg zobg r ayyiXovg* o YoQddrrjg 
ioTQdyr] elg zä Ort low, ovzwg xal ab dvaazqaq>fi elg za ÖTtUtia, 
x&v ItzI T07tio)v eloai x&v eitb ßovvoti elaai x&v Inl SivÖQov elaat 

20xfiv ItzI TtaXaiov fivrj^elov elaai, i^eX&e xal ava%d}qr\aov Ix 
yXeß&v, bt tivaX&v, ix oaQxüv, «§ ovv%ü)V 9 bc tgiftog, l£ dfi/ddtwv, 
xal &7tiXd-e elg xavoiov Sgog* yiovi] oix $\%el xal oix vitdyet 
aide axvXov XaXla oidb avO-qdmav 7tvoi] el fii] dyiXr\ daijuönor, 
ixel Ttoqevov. € OqxI£ü) ae öicc %b iQiodyiov ovojua, Sywg 9 ffyiog, 

2b8yiog, %a k^a7ttiqvya* ögxlCio ae (xatü) *öv ^ xfopeXtov tfjg 
yijg, t&v aylcav &7toot6Xiov xal ft(>oqn]T&v, ti)v xaqdiay %av fjXiov, 
t^v acpQaylda to$ X(HOto€ 9 xhv &q6vov %ov Seonfoov d-eoü, iA 
8yia yqdfiixaraj & ovx Ikntv i%i%vidmi } *b ortj&og %ov fjXlov, pij 
aöixrjoflQ %bv dotiXov %ov &6ov 6 delva. Kvqie 6 &ebg fjfitöv, &&- 

30 Xaaov ei? afooG itSv 7tovrjqby xal axd&aQrov 7tvev(.ia xal xa- 
ddqiaoy %a egya %(bv %eiQwy oov, fhi rtqiitexai aoi itäaa <W§a 
xaLvifrij elg tovg aUavag: — 



2 vielleicht hängt das verderbte Wort mit 'Aßv£ov (s. Index) zusammen. 
6 Entweder so oder 6 (äywgy Maxdptoe P. 7 (jtifiyei ae) P. 9 und 16 
imXiyco d. i. Über jem, einen Zauber sprechen, s. Wes selys Index (Denkschr. 
d. Wien. Ak. XXXVI) n. d. W. 19 inl rrjitrov elaai : in\ TonicovTS.. lnoßov\ 
ßovvov : H. xrjav inl & : F., der zur Erklärung* dieser Schreibart daran erinnert, 
daß man etwa hjan aussprach. 22 ov m<ü %i\ H. y ovxixetW. 20 <xä*«2>P. 
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jfgtOQXiGfibg iov ty%ayy£h)v xa%a 7tvevfidz(av X&yovxa xal eig 
olxov xal dg &o&evovvtag. KoptBQ%6(xevog b Aqx^^Q^^W^ Mi%cd}k 
&7*b Svvä OQOvg vttifjvzrjoep afobv lA.ßvtyv e%ovoct vh TtdS-rj %&v &v&Q(b- 
itiov xal %a daipövia va Qup&ivra &7tb %ov ovqclvov, xal iöiov ctvrijv 
S &Q%unQavrffbq Mix^ ^ty €l rtQOS o&xrpr* vis d *al rtov 7tOQ€vj];b 
vb nvGVfxa Xiyw iyd) elfu fi exovaa %a 7tddnq %€bv &vd-qd)7t(ov 
yjv%Cjv %e xal OiOfxdnoVy ovqqcUvo) OQficcg xal xöipeg, eyto eiaiqxofictL 
eig % °v$ oXxovg avt&v ojg 0(pcg, ö)g öqccxcov, ojg kqrt&ibv xal 
ivtQdrtodov /uetafiOQ(povfihrj, iyid 7toifo %(bv yevaixftv ydla ipvx €lv > 
ty&) TtoUb %a v^rcia i^vitvl^uv xal xXaiuv xal ovv&Xäv, iyiu 10 
aiaivü) ix %(bv xXcvojv afo&v, iyfo itoUb xovg leQSlg [iiorpai äXXij- 
Xovg, iyb> itotfb %6vg Üvdqag xal rag ywalxag awrvxeiv iv %fi 
bulrjola, iyiu eyelga) ovo taiqovg &avav(boai ilXrjXovg, iyio itoUb 
Ttmafjibv ßagv xane^oXadgevei TtQÖßara xal ßöag, iyiü rttyrtcu %fi 
&aXdoor] fiüxrjv Ttowl&iv %a itXola. Kai xafaa äxovaag 6 äq-lb 
XiQjQaTiqybg Mix<xfyX Xiyu afofi* diti \jtoi %b Svopd aov* Tb 
rtV€V{Aa Xiyei * Ttona^aqo) xaXovfiai iv %olg ä(n6(.ioig. c O di Xiyu ö 
&QXdyy&°G Mixarik' dit£ poi ta xa%a o£, rtQiv twqI ob ita- 
{Hicdwoü). Kai effi ohtiag %b Ttvev^ia Xiyev pa tb &q6vqv tov 
&eod xal tbv öcpdxxXfxbv %(bv xtjtcov xal tov ßQaxlova %bv v\pr\X6v, 20 
dXrftudv aoi Adyw xal ov xpevöofiac xal Sotig dwrj&fj, yqdxpe 

%h ß%d iiov dvöfiaia, oix elrtev ö &e6g, iov {ir\ 

ädixrjaw avtbv oihe olxov avraü' ov %b ftfjlov afooB ex ov i£w- 
aiav TtaqaTtioji'. — 

ja dvöpata xctXodncu* ydov, f,WQ(pov, (vaßv£ov}, (ioqq>u-2h 
larov, qivqv, (HaXoftump, aiyvftna, dvafiaQdalea, XvdQiaei, ite- 
mjka£ov, ddeXaqxfiv , 7tao%sqx\, n£lyr\Gzfox, vsßixov, vefieiQixrjg, 
(pXeyvj*(ov, fjlqow, d^islrj, sQfioxovea, ^€(fös^wdiog, ivdixatog, itai- 

3 avtcoviTL. 'Aßfäov: W. 4 avrbv: H. 7 *oy>ag:IT. bemerkt, 
yjyjae (s. S. 24, 11) ist Papierform, »J *6\fne bildet vnlgär regelrecht xfyee; 
ovq. xtX. bedeutet: ich schteadere die Angriffe (näml. der nd&rj) und Schläge. 
10 xXiav; H. 12 ovvttjz *'' H. 14 vielleicht *a%a£oXod'(>&vei(vy H. 

15 fia%mf\ H. 17 rcae äprifirje: H.; Index 2 b u. ä^Tspos. 21 &tjv6d , rji 
P., ygl Allatius, de tempUs Qraecorwn 127, 8 v. u. 22 %a ßrd pov = 
vä <yjaooa(>cxx(yv)Td pov W. 6v6fiaia ovn slnsv 6 d'eoe elnsv 6 &eoe: K. 

beseitigt die Dittographie und nimmt eine Lücke an. iov pq dd. = damit 
nicht; nach H. vermischt aus dem Genet. des Zweckes (tov äSixrjocu) und 
dem Con j. finaL ; W. denkt an 6 &e6s tov 23 /uMop : P. 25 ergänzt von 
P., ebenso die beiden Namen S. 24, 2; &> Index u. ITaTagafa). 
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xovgeog, yoßg)oxT7jQj daöovxwrj, vb xe qtvyawv, q>vyod(a&§, ^vognjQj 
&vo<peog, ißöoßaXewg, ocxpcotdvrj, QefMQig, (dvQifiiTarri, xvqikXog), 
öiöaxTixög, öo^irjoax, Tagaxov, TaQix, tpiXaQXog, xavxaXag, &vag m 
ikav de xoifi&oai, Xiye • 8yu jTwijA, ßolfdei fioi xal &eg rb övo/ua 
bovroti rtQOQ xegxxkrjv aov* 

*Aq>o(nu<Jpbg toD &q%(xyyiX&ü Mixarjl. c OqxI£w ob eig %bv 
&ebv %bv £wrva, Sv tcc daipdvia cpQlvtovaw, oqy] oslonai, noxa^iol 
griQalvovtai, 8tc xvqiog dvvarbg ev rtäoiv, 8tt &fi6oare, 8nov eav 
€7U7drjdfj iöoval eXot oaßaiod' dwdpeig &eov kxeZ va fiij qxxvfjaai, 

IQÖqxI^oj ob eig %b ovo/uec tov xvqiov oaßawö o 6 &ebg Möei^ev ev 
rtora/ify tov x°ß a ^ M bqfiag x6xf>eg ipvgeig [iifee tftXog vrtooelorjg 
ivrpe tavQO &avatcixOf]g firjre oXxovg xatafajorjg, 8nov vb q>vXa- 
MriQiov to€to xevtai. Kai eld-' otkctg %b Ttveßfia Xeyei* pä %b 
ovofxa tov &Q%uri(>avriyov MixaJjX, Srtov %b q>vXaxTrj(>iov tovro 

\bxevtai 9 eig %bv olxov exeivov ad juij eioiXd'co ovre daiftoviov m- 
Ttrixbv rtitixpo), exel tvotb otite rpavraolav rtoirjoa), exeZ itore xal 
ävax^Q^oiv 7ioir\Oü). anb tov öoijXov toü d-eod b öelva xal &7tb 
Ttavxbg tov oXxov airtov eig Tb Svofia tov rtaTQog xal tov vlov 
xal tov aylov TtvevfxaTog vvv xal &el xal eig Tovg aitovag t(ov 

20ald)V(ov, tytrpr: — ; 

-{- ITeQXXrjydQc Xov odvyyov xovdvrov ßor\ tovvi: — 
odvyyrjp -|- amlv Tfj -}~ xopovOTaivtri t^aioovg xqijotov -j- Iv 
oov Xaxgov -f- odyyrjg ara q)Qovx?°v + elfop&ffu + Tub/wwpwi 
l ~ u ' X" -f* &Xaaova/ioQTi] -|- odyyrig -(- ara lv XaTOva ßrjva + 

25x6fiov orivtr] yj) äXacövarteva, eig to ovofia toü TtaTQog* 
üeQfidXrj öifiiovr^a fiaXara. 

c !Alov vd)(xov örjööiov otfa eötfiiaaovßQ advrov Xi wttov xo- 
\iov aixxdaatj Xovrtyovooov &Xüqtov dr}Xovi£ovdiov äxxovoarj 
orjxxaMjoraiieTTrjXi dioovrza aXctqLajtvtr\\ — - 

9 bwj UwLftri yavioas; P. 11 x&£as: s. S. 23, 7, 17 *vu%&(>i* 

oavxoae : ava%(6^r\aiv notrjoco P. 81 fF. Per ligcuri ht sangu quantu voi 

tmi.(?) Scmguis sta in ü comu sUUi Jesus Ckristu insu la crvtcey, 

8anguis sta frusciu (= sgorgo T r ai n a , Naovo Vocabulario Sicüiano-Italiaao 
s. t.) et forti comu fu Jesu Ohristu aüa sma morto. Sanguis sta in la 
tua vma comu stetti Christo aüa sua pena. 26 ff. Der Hs. naeh gehört 
eis to 6v, t. tc. zu HegpcUri usw. Per malt di mtutza (müza) malata. 

Alfa nomu di Deu sia e di misser Santo Leottu (?) comu sbceassi lu 
Jesu aV orto dülu Judeu, aceussi sicca hista. Mettili di sutia alU trispiti 
(piedi del letto). 
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Ttetyiili öißßQOvyovXrj 

itrjyyia otivt&i l öiai/d&ivtov ßrjßov: — 

rtrjyyia ndv%££ov qqozov divaovt^a 

Ttfyyyta ofcW£a ä quA^£or (T N yyovivtov dicprptazov. 

ttrjyyia otivr^a ä l^iivzta öißßQavxxfrzov : — 5 

rttfyyia otivt£<* « iftivr^a öipdouxa: — 

nrffyia o#*r£a ß QQCunarttfva: — 

•wiffyta oiW££a & £(44pt£(x difiifeQa: 

ittjyyux oim£a ä k^iivr^a <kmt ) 'Chaov xqovöov prjoxdtov : 

Ttlyyux oSrr^a ä Ipiivi^a diSxxrj diodfo: — 10 

rclyyw oiW£a ä i[ievr£a dvvyyovävvov Sqov: 

nlyyia oüvr^a ä ipUvt^a de Syyiov ötkdovqov 

7t. oi. ä L 6i Syywv driofcHa: 

*Emoihi xoviazi liitlma evahßqt xovXccrjv aoik^a l(pAv&i 
oVvov yyoviwov nlq ovvov tiftov: 15 

JoiKomotQ fjvyyoviwov tcoI xtexov rtovvoihov ßuvdöiovvtdrrj 
vovrva XansQ aovva iklf] zQvvzovqi nhq tqvzt^ÖQVi kafiar^va 
iXaolQa YvTQoXovhhrov ßßävxovßeQzov xrpbv nrjyyia (pqlööov, 

*E$a7t6vfiiki y v££6q' bttov Ttiyyia ßßölov TtdqßiQvttfcfaov 
ififi&Tizc öioovnva dili wj&l dtlißßqovyovlov. 20 

*E7tit6l T^ijiiru aovTtva ioßßa dwtfeivzov viQßrj iovrtaXi 
kovvXqv öivzov rp/yow4viov elftere dioowtva. 

*Ehtovün(o Xovfccu 7t€(n££6i)vi ti. 



Zum Folgenden s. Index u. bruguli. Per mali di bruguli. Pignia 
unzi 5 di argentu vivu, p. menzu rottu (rotolo Gewicht) (Tinsuccia (?), p. unza 1 e 
menza d'unguentu di figatu, p.u. le m. di branchettu, p.u.le m. di mastica, 
p. u. 2 (dahinter steht durchgestrichen ifi6vr£a) arroeta (?) pina, p t u. 
1 e m. di mirra, p. u. 1 e m. d'incemu crudu miscatu, p. u. 1 e m. di 
occhi di sali, p.u.le m. d' inguentu aru(maticu?y i p.u. 1 e m. di ogghiu 
di lauru, p. u. 1 e m. di ogghiu di spica. 

E tutti kuisti li pista m sempri (?) culla msuocia (?) e fa di unu 
<u)nguentu per unu omu. Di kuistu inguentu poichi e compunu tuvmdi(?) 
untati tutta la persuna e li einturi per tri giorni la mattina e la sira 
intro Im lettu ben cuvertu chi non pignia friddu. E da poi cUUi tri giorni 
et tu pignia bolu porfiriggiatu e metti Ü di supna diüi ehi ad diüi brugulu. 

E poi ci menti supna erba di centu nervi e untali tun lu dittu 
mguentu e mette di supna. E kuisto lu fati per giorni 16. *— (8. 26, 1) E 
quandu si ammalassi la bucca pignia sciroppu di ciucciu (?) o veru asciroppu 
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Exxovdvöov aiapptaXdooi hxßovxxa ftlyyia %oi$wTt7tov di%- 
££#oct££ov ihßiqov ayjOfiqonitov diyofa&i elläßaat, kaßovKxa 
syyhtakov kovßßov xxovwj %v viQQw. — 

Aa$()$lyov kaaova dtXovfiav vtfeÜQi neq ß futfoi xrjvbv judvt^a 

5 xöoi oahfai vovkhx xöoa vor ovodqi viyoovva Oftfot&eia dbko^oiqta 

v6v fiavr^ccQi yodqve ßaxxifre ioo&nov xöoi $ikix<hi txIq hßtQvt, xjj- 

tpdwov kuprffyt 8h cpdxüua XQOvt^Ct dkovßßi kkrptov öiv^fröov xovloto* 

*Bv tip kyyl^uv bt^ eph xaxouvteg %ov qxxyew %ag odqxag 
(äov ol &kLßov%ig fts xal ol 1%&qqL pov avtol ^o&iyrjoav xal htsaov : — 
10 IlQoaevxfj ?o€ aylov Mdptanog nqbg dQQmovlav 7tQoßa%a\ — 
€ ßg iitolftave, ö Sytog %od &eau Mdpawag ta Ttoipvia afaoti xal 
aü£av£v %(xqiv xal dd^av S-eov xal q>&ovrßag avrbv b didßokog 
xal SQQiipsv in? ccvtwv vöoov xal vjt^yov %oß drco&avslv xal itQQO- 
evgdfievog 6 Syiog Mdpawag elnev • iTUKokov/Aed-d ob xvqw &sbv 

lbÖQctTwv %b lukmav xal äoQdrcw xal Tthjthvov avrtjv 

xal va ytwrmam adrfjg öia<pvka^ov dito .... dreh fiaylag xal 
ßaoxaviag . . . . 

Nach Anrufung vieler Heiligen endigt das Gebet mit 
den Worten: döwvat ihüt oayaßafofr yfyrp<a ympio yivrftü: — 
20 nl(> ktf/dqi ktkotivcov itlyvu* ovvamqw öiödCvov o'C xdrtQiov 
höv ßöt itaxtfedQi xxxqv dkkoimdta. 

JSdvrov Ivlrjß&riQOv äpovvte okißiqi ordßa hxoova ßßunid/M 

ita%ola iyovaqddßa yploi qtBQadißooxov xovdh (dovr^dov xovdktj 

Ttovhx&ov xovdki dtipahxßstahiiavdaov oav%ov £ikf]ß&tt$ov 

2b&n4vr£ov kaßla otdßa krtkavt^tyct IkayQipdßa %t£4oov yjö ika- 

ßv(n£& jagtet naoodßa dlooih xidyi Eihßimqov xutkdv^i 

di nud e lavmi la bucca e gettalu lu bucemi m terra. 

Laringu lassu di H mangiari f per 2 misi <M non mangia com $alaH 
nuüa co»a f non usari niesuna spezzia di Uxcuria, non mangiari carne vao- 
cJrine wsetbu, (= exeepto) eosi dilioaii per li vemi chi fannu li fingioli (?). 
Fati la cruci &ü' ubetticu (auf den Nabel) dioendu kxmto. 

10 nqbßaxa erklärt H. durch probate -» erprobt Oder ißt vtfoßfam* 
zu lesen, ohne Punkt vorher? 12 av&vpep: K. dtgaifu: Soiav P. 
15 Vom folgenden hat K. nicht alles abgeschrieben. 19 vielleicht 

yevrj&rrto* P. 20 Per Ugari li ktpu pignia una . . di ddinu oi (?) capriu 
e non voi mangiari earni aUupata. 

Santo Süwestru a munte oUvcri stava, la sua bisücmi pascia e gu- 
ardava, scisi fera di boscu quali niangiau (= mangiava), quali puiicau 
(«= puÜcava), quali a mala via li mandau (=* mandava). Santu Süivestru 
a menzu la via stava e plangia e lagrimam; Jesu Christo* t la virgi 
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iXXdyQqtrj moiyvovQi nöfiovvov ßöyvov itl<ht££i(>i iXayqtfxdQL 
dtfioi&YU bXtßiqi atdßa Xafila-ßßi<nidfirj rtAypia eyovctQddßa ypUti 
q>&Qct öißooxov xovdXi (iccvr^döv xovdXi TtvvXiitdov mvdXi äfqid- 
XaßlaXtfiavddov ZtfoßiöTQOv izhq nrjvbv XtXtyoi aot, yv&ÜQi TUptiklyov 
xtvöv odttfeov YS%oifax<siQ<x ?t6l>u0xov(>ct iddtrcsQiäXhmidda oiw- 5 
7uX<yfo££ei7tQtoi5M]lkQiJVcc IdctXXovttov tovXlyov 66v%t e&dovwc 
ihtfidh niJtivtiqqa o%qayßivnß£v%Qi xiv6v q>fkC^a(4dh dlccfüct 
ßßiortd(.u Tti&i %iax*dtov vovTtidtqgnovvdov TtSQcptvaxiXoß oov- 
Xwov yioM^i iXcmdßovX diXovodrvov oaXßcttovQi dlXdovdc ditv %v 
kdßiXaßii(n£eivi Maqlct diQQ^juov ovvrcccieqvoin^ov i&oijva äßi) pagta. 10 

'AqikX öbx xaq XoQfial ifiavoveX go&mX xdv %oiSqöv ßbg xnttqi- 
tovg rtQwoiirjvdtovs 7thg dXcpa ix S € h&q nqtvQiit^x ßämgovfi 
aoaoXifxo ovt xovaf.t thtovXovg fitovg ßidJQvrc ovrp xovgov^iTteQe qpo- 
fydrig ßiodovr rjvla fi6qe /ii&). 

-f- lieg diaÖQßiQe 8vvt] fitayia ifarrovqa iXiyyceeotfQa it? 16 
Sfiov 6 <pifi{ifoi 7i6(na mfoio tpvXaxTqQWv dido€7tXa xov vo ötxov* 
ZtccvQOv -J- rtdyev. Oötc evtyyrjaev cp&ovog ovds xa eqya xcov dfioitiou 
%o& öcpswg, ätGel Aartidog nwqrijg Ttrjgodotjg ric irtou avvfjg, ü<ri* 
dg efal sioccxov(J£TCU qxavfjg iitqddvttav qHXQpdxov tb qxxQptOh 
xevö(*4vov TtctQct ooqxtö. ^0 S-ebg avrtQiipu tovg ädövxag at/T<3>j>,2Ö 
(TwtöXaoev 6 xvQiog rovg ßovXopifrovg Ttovrjga xctta t&v doiiXov 
toB &eov ö delva Sri iv&pQdyrj ord^ia Xc&w&vtwv ÜötTta -(- 



Moria passava, dis&i li: „Chi ai, Süivestru, chi plangi e lagrimi?" „OS, 
sigwuri, comu non vognu (vogUo?) plangiri e lagrimari? A munti oliveri 
stava la mia bütiami pascia e guardava, »cid fera di boscu, guali mangau 
(= mangiava) , quali pulicau (= pulicava), quali a mala via li mandau 
(s= mandava)." „Stlivestru, per chi non U ligi?" „Signuri, Chi mi ligu 
cht non saggiu, nesci la sira poichi ioura, e di perdii la pida wna chi luggi 
pbk chi luna e dal lupu c tdigu denti e ad um animaU chi pitera strasci 
na ventri chi non faccia mali aUa mia bistiami pedi giaccatu non pedi 
ritundu (in diesen letzten vier Zeilen bleibt vieles unverständlich) per fina 
chi lu 8uli non giungi aUa tavul di lu santu Sahaturi. AI laudi di Jesu 
Christa e dilla virgini Maria diremu un paternostru ed una atri Maria. 

Ariel sichar lonnai emanuel sutiel coniuro vos Spiritus pratnominatos 
per alpha et o e(ty per principem vestrum SosoUrno ut quam oculus mens 
videritj uti conrumpere faciatis, visa ut ineat amorem meum. (?) 

Per disor^irc önni magia e fattura e ligatnra di omu o fimmi. porta 
kisto yvKaxrtJQtov M supla cul nodo di cuIJm. 

17 wohl = cruci fixum. ovdßr&v %Qy*\ F. 18 mn&v* afaije P., 
vgl. Ps. 58, 5. 21 rdv povXopirove : tovg'P. Von Z. 17 opotwati ab haben 
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. . . öeüjuevoftev xccl dvadTj^atl^Ofiev itüoccv Ao&fretav §iyov 
dtwegalov, tQitalov, tetaqtalov xal udöe dqh9xxXfiovg avtfjg %%ovatx, 
Tt&tvQuyiivovg* %at Xäyu aivty 6 &QxdyyeXog Mi%(xf^\ rtö&ev 
&7t6Q%€tQ xai itov (*t)o(f8iJ8i; &7toxQi&eZoa tb &xd&aQzov izvetifta 

5 &itw tod &Q%ayy4X(vvy • lycu &ft4q%aiica elg oIköv tivog &g bcptg, 
äjg eQTtezbv (xaiy tetqdito8ov 9 %va e^aXeltyia aötd 9 hyto tirtdyw 
Ttidaai yvvcuxcbv nagölav xal ydXa abtfbv $Y]Qcttva>v 9 iyij itoUb 
dövvag tov oi%ov aiz&v, iyio %a vrJ7tia &7tod&(a* idd 9 tb fa>o{id 
fiov, 7tazai;a(HxZ<x xaXov[icu } aal otav eiexev fj vrtsQayia &€oz6xog 

10 tbv Xöyov tf\g ähi&sUxg, irtffixhx k(yto %va) adtijv TcXaviooi %ai 
ovk ridvvrftrpf xai d/tsoiQdcprpca iyl) rtXavwfifry xal Xiyu adii]v 
6 &Q%dyyeXog* Mviwv aatavo/^via, iß" dvo^iata ela(ai) xori zhti 
(.le avtd. 'ArtoxQiduoa fj (.iuxqcc xal äxd&aQtog yuXov* elg tb cc 
ovoftd ftov xaXofytai yvXov, (tb} ßl &iioQ<pov } tb / xccqxccqmqv, 

lbtb ö' ßvtyv, tb e &ßvda£ov, tö g' fxaqf.LaXena, tb £ oehrjvov, tb 
r\ &ßrj£ata), tb &' xccqxccvito, tb i x(OQxavitovg 9 tb ux alpctto* 
rtivovoa, tb iß! otqiyXa • taütd elaiv ra ovö^iatd fiov xal bfiivo) ae, 
&q%dyyeXe Mi%ca]X 9 e% tig övvrjdfj xal ygäipfl ccitcc xal ßaotdtyß 
avta dvtdvto iov, oi fifj eloiXd-u) elg tbv olxov avtov xal elg tbv 

20öovXov derjoifiov xal tfjg ovfißlov xal tcov zixvcov aitov, &XXa 
cpev^ofiai &7tö tbv olxov ctvzov \ilXia X', Sti öhoval (te äyysXot, &q%- 
dyykXoi eig td ovofxa toü itazQog xal tov vlov xai tov aylov 
rtvevfiazog. + + + 

^Q^irjvela tf\g Ttiovictg. IToul 6 legevg evXoyrjtöv, tb tgcadyiov, 

25 7tccvayla tqidg, itdreQ fyitöv, Sri oofi lattv f\ ßaoiXela, tb 7tQ0Ot<x%&hv 
(Avotixwg tfj v7tSQ(tdx(pf dta cxdcptrjg ztjv myoviav, xai Stav 

wir den 58. Ps.. 5 ff. Ich zitiere wieder die abweichenden Lesarten der 
S we t e sehen Septuagintaauagabe : 17 xarä zip dpaiwoiv 18 x<ü ßvovoys (unser 
Text: «ai povoqg = xripovoqe) rjrtg ovx 19 f(ovr\v 20 oweTQnpav r, o. «». 
iv T(p aroftari avrcöv, ras jivhts rc5v Xsovrcav avvid'Xaaev xvpios. 22 Eß 

folgen zwei Gebete; nur der zweite Teil des zweiten schien Kroll der 
Mitteilung wert. 

2 xa&e Sy&aXpovs, jedes Auge. 4, 5 ergänzt von H. 6 <x*i> P*, 
vgl. 23, 8. 10 ergänzt von H. 11 lfyeii>: H. 12 fiicov oarttvopfra: W., 
dagegen H.: ö oq%. /uvcov oaxttvofivTa, S. Index 2 b U. fivtcöv. elo^ai) 

H. 13 Vfiae*'- H. 14 <to> P. 18 8twf] Kai ypayycu; H. 21 fh\ fiiha H. 
24 Vorher geht eine belanglose Beschwörung von itvevpttTa, der sich ein 
Gebet an die Engel anschließt; beides ist von Kroll nicht abgeschrieben. 
Iltovia ist herba Paeania, s. Index u. movla. iroul 6 lepk ivlof; P. 

26 st ras xavTTje; H. 
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eSqjjg %ijv $i£av tjjs, iyrjvyg aötifjv äxa §ti%%fig piaa %bv Sqtov 
xal %G)fxav %b TtvQbvrig tthQag dato zhg tioaeqeig ytavieg %oÖ 
xhxFuxanßlov xal xqi&dcQiv xal ÜXag iieXiaawftfrov xal %h xdq- 
ßowa io€ xhpitmov xal Qlwwg *& SXa eig ttjv §l£av vfjg ßordvrjg 
xal Xiye äyiog* Syiog, Syiog xtjqwg oaßaib&, eha vip ebtfp f}5 
XaXdavxüg oihwg' %6q> l&it tdcp {meov% qxxtj povx rtfie Xioq &%ovq 
fapart Xvq%af.t orjQcpovraXxafi äfiijv &^r\v. 

&sog 6 &ebg fyi&v &Ttöat€iXöv ri]V eiXoylav rod 

aylov aov Ttvev^cetog btl vfjv ßotdvtp Tavrrp, Stieg elg vyelav aw- 
fxduov %G>v XQuniavajv SixaUav xal ctjua^raA&r* xal %hg TtXovoieg 10 
tfjg aflg &ya96nr]Tog xcndTtefAipov ö(oqeig $ bri aol xä(XTCret Ttäv 
y6»v ..... 

. . . STtlßleipov l£ ovQccvoü xal %8e xal eöXoyrjaov rijv ßozdvrjv 
vatkrjv xal emai eig iyelav \pv%u>v xal acü^idtcov &vdqG)v, vrptlwv 
xal yvvatx&v ... 15 

• . . tipr aijv eökoytav dd)Qei ftfilv xal eig ttjv ßozdvrjv taihrjv 
Yva fxe%h %ov eXiovg -njg afjg äyaSovirpog &%iu)9elrniev iXevd-eQiag 
rtadtibv fievh vfjg evXoylag aov eig %tjv ßozdvrjv vaihrjv &g fxovog 
äyad'bg xal q>iXdvdqo)7tog. 

. . . avvbg oiv d£o7t<na evXöytjaov tyv ßoxdvrpr tavTTjV eig 20 
uxpiXeiav rtavrbg &ya&ov xal %dqioai tr t v eöXoytav tov aylov aov 
itveti\iaxog Stttog eotai &tc* avvijv eig vyelav tpv%(ov xal awfidriov • 
ö (.tera Ttö&ov 

xal eö&vg Xiye xal VTthg tov xaTa^icodrjvac xal Xiye %a Ca 
evayyiXia %ov hw&ivov xal xijv ev%qv 25 

Ilaiwvla vQiofiieyioTri , fiffteQ %(av ßaudvtcov, vyieQela(v) iv 
aol dibva itäai Ttj^y) vyisQovaa(y) * äyyekog fähhavog ä&avdrov 
Ttcnqbg ü(xe*Qa xav%(b(xevog äpio&ev igfoteaev oiqtfjX iqt^X Savxog 



2 xtofxav, klass. xco^ia TtsQivrjs dno res nir q es riaae^fjs yovicue: P. 

4 ßyfji.r t axov\ P. ^lyyrjs: H., = ^inirß 5 fjv und 6 ovr: fj und ovreoe H. 
8 Hier und im folgenden ist Unwichtiges von K. nicht mit abgeschrieben 
worden. 11 ov xoW« : H. 13 ^e, klass. ISk 23 In dem folgenden 
von Kroll nicht abgeschriebenen Stücke werden dieselben Heiligen an- 
gerufen wie in dem von Vassiliev (a. a.0. 1 324 ff.) mitgeteilten Gebete: 
Maria, Cosmas und Damianos usw. 25 tov ica&wov, der Morgenandacht. 
26 lifsia: H. 27 Sara, nach H. von $ah>a> =» didafiu, mit nicht seltener 
Imperativbildung auf a. rrj Upovoa: H. 28 a^ijr^a: K. 
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%6q* xqovb xal f) ptet* ainbv itXrjQdTrjg- ipeQyrjoate jipt vyugelav 
Smog e<nai fiet* aizrjv elg %dqiv 9 Saug i\ ovvo(xiXla %ffe vyieqelag 
dg ßqötaiv itdvztav TceQifj [rtegiov] pl4%qi xal alxa^ofihovg, sqcjoov, 
eqwaov vyuQela. 
6 Eha ixßdhrjg vrjv ßmdvrjv varkrjv pieia Ttavtbg dixalov %b 
%%ei xal (pvXdaorjg ctdrify &g xöqtjv öq>&aXpo€. 

"Axovoov Ttofj (hcpeXei: — 

Ei %ig e%ei 7tvQet;w, tirtccge xoxxövia hcxa xal dXlyov äXag 
xal &4g %a elg Ttavlv Xwbv xal Svra xove mdor\> tqlxpov xaX&g 
XQjjiioa dg ayyelo ph ÖQÖaog %<tiv ayUav <9-eoq>avl(ov xal Ttoxwov 
%bv &o&evt]v %qelg q>oqag xal la%ai. 

€ de&elg vty yX&vtav xal oidlv dvvdfievog tf t XdXr} efiyXwTra 
&g xaitvvad^i ti}v §l£av xal äg tglipf] xoxxövia £' dg iyyelov fknav 
juera Söcoq %(bv aylcov deocpavltav xal äg rtlt) xal elaßaorfy xox- 
lbxövia xal $l£av xal xadagl^ei tijv yXCmav. 

c O ßaatd^cov rijv §lCav fiata oi yoßrjoerai, bfioiwg xal Brav 
itayalvei 'g bdöv, bitola &ga eh* oi yoßtfoevai. 

Kai TQlßcüv %bv OTCoqov &07teg SXsvqov xal rtlvwv pera 
axgdxov oYvov xal ^egafcevS^oerai aitb Ttavtbg xaxoti. 
20 Kai xhftid^wv %y\v §l£av xal cpvXXa ävta^iwg elg %bv olxov 
xaxöv oix eloeXevaerai. 

üaidlov pi] e%o)v eig ygäfi^iata oxönov ßdXe elg tb otöfiav 
%ov xoxxövia £ xal ailgei b oxöitog %ov. 

€ y 4%<av elg xbv olxöv tov Art 3 aizrjv ditb ixavtbg itgdyiiaxog 
25xoxoi; oix elaiQxenai o&g fxayla facpeXel. 

c (paQiAaxtü&elg xal ittvei l£ aixfjg oi (poß^oeiai*. 

SrcÖQog Ttivdtievog pera fiiXi xa&agbv äxpeXel 8Xov %b ttfytft. 

1 Ufiar: H; 2 l%a(wdnwv\ P. Uguoff: IL 3 neptov nepwv: 

nefijj [jr«(wov] W. 4 Ugta: H. 5 ixfldlrj: H. 9 ^*ra eis navtiv 

Xw&v nai ovxa (=a orav) top imaou H. 10 yoavr (vT getilgt?) 

yyiovfis : H. 12 avrrifkdl^ : dvvdp.evos rfj . Xdljj P. 16 juecta s= pa- 

yiav. Nach fuxta steht durchstrichen oyA, was offenbar durch ein Ver- 
sehen auf Z. 25 ftayta wfskei zu erklären ist 17 nayev ah 609*: H. 
<fya rjv: coqo. elv H. 20 a.v%apm = immerfort 22 <L iein Kind, 
das keine Lust cum Lernen hat. 24 Wie im vorhergehenden und 

folgenden Satse ist auch hier die Syntax sehr loae, 4er Sinn ist offenbar : 
Wer davon in seinem Hause hat, nichts Böses wird denen nahen, denen 
Magie hilft , 27 mvt/ww. H. 
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f Ofwl(og xai eig xAqrtw novftdviGw &7t* ceinrjv xfjiXic xal $kg 
&rtdy<D xal Ictrai. 

X> Saip<m£6fievog qxtyfov xal xarcno&slg dg dio (peyydqta iürcu* 

"Otav exjjg q>6ßov eig xglaiv, ßdXXov eig vb otifia aov xmc- 
xdvia T xal Xtye T q>OQhgv& ^/nard fwv SXev xal oi (paßrfoerai.b 

Eig yvvalxav Srtov ökv %%ei ydXa, n&tioov xa$ tdyuwv xqvqtög 
xal q>iQBt ydXav. 

-f- lieg fxdXc difiäovr^a axqtßia%i %aqdvtwXi i/xhiXc öwoihga 
Xaxdqvrj vov xov r Ttdregvöaveg I T aßsfiagl aXXdovöi diocw 
qqoxxov. 10 

-J- eig ftvevfiMfocjv &xad , dgrwv Xtyevai iv %(# djtl(p: — 

Nafoega ach it&z£a zovgßßk^a xöqöcg d^idga rovra %ovXvt 
Yrtdg alg %% otaXvQ7tog. 

y !Eov €0$ qaßßöve ex ogyäoiod bitdye Xivdx vdßßöx rt$q (p&gi 
ßivlqi XiOTtiqvii xixdz££i diXiortigiiccTi &7tQ4ooovöixia xovdvöoviö 
Xax xtfeovq Xiyi %a ovö/uccra xowi : 

üeqxovi^dQi Xax<fa£a nlyva xiovvßßov iaxovdyyaXov !<J- 
dixoviozMtaXoqi ivvü' öiödäov iööiaav i^wXudvov eöcadvtov ßa- 
Xivov edöiadvtov ßßaotidvov eööiadv yqiydiqi ediXovvö[iov dt- 
vöarqov Giyyovqi iy yy x6\iov qqiylatc Xacplöc axxovoal 8yyi2ö 
ddixovvrfydi Xayqdr^ia diXaxdr^a xov äaaiT^dart XaqtLdi dxxoaal 
ddixbv x^idi xi<naxar£a SiXarova odvxa yqdz^eia xqdm yovXiti 



1 eig xoqtcov xovndvioov = eis xoXnov xondviaov (s. S. 34, 4) d. L 
zerreibe auf der Brust, nach Heisenberg. 4 siehe Index u. 

niovia. 5 q>o(te : H. 8 ff. Per mali di meutza (= milza) scrivi 

esti charattuli e metti li di supra la carni nuda am 3 paternoster e 3 ave 
Mari dl laudi di santu Roccu. Dahinter stehen ausgelöschte magische 
Zeichen. Es folgt ein Gebet an Maria, das K. nicht abgeschrieben 
hat. 12 ff. Nutera sie pazza, turbizza, cordis amara, tuta tulit, 

i po8sis et sta lirpos. (?) 14 ff. Eoneoth räbboni (= hebr. rdbbuni) 

ecorcisioth (= igopxflZto?) opage lenoc naboc per fori vimri li apiriti chi 
cocci düH 8piritati appressu di ti, a quandu la congiur. Es folgen nach 
rovri Ephesia grawmata, die aber wegen Dnrchschlagens der Tinte un- 
lesbar sind. 17 ff. Per coneiari (oder conghvrari ?) la eaccia pigna ckiunbu 
e squangalu e di kuisti palori (*=*parole) in normt di Deu e di santu Julianu 
e di santu Valinu e di santu Bastianu e di Santu GhigöH e dato n$mu 
di nottru signuri Jesu Christucotnu riggisti la fidi aecussi ogni di euncedi 
la grazia Mla eaccia, <comu> tu assiggiasH la fidi acam(pgnx) di contedi 
hista eaccia dilla tua santa grazia: crapi (sudital. = capre f Ziegen) gutpi 
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novviyyi ia)widXtq& *att>a öißßiortwXi, mqlßi -motu, %aqmovXi 
xoßvxuni vöfiov ßaadvu : aßqaccp fjoax T^cottoß. 

jteqvö (xaviyioxdqi ovvovatyqhov ywiovvij yonavfj ya)ßu)q~ 
qawtj + ocdcovT]. 
. 5 Ileq q>6xov &qiotov : eig %b Svopia %v qxwvvdvov eq>ovßßccvrr]- 

£&tOV kcpCpOd *Q(Wv£upW.(ttOV €QQ€lO0VQ<JlT(hoV k(pOV OOVTTiqqdtOV .* 

<p&ör] (poxov dqiozov diXovaiqßov dt yjo Ttobtowa XovartLqnov 
octVTOv Xov (xonalov Hb fxaq eig tb tivo^ia tov 

lieg Xiydqi Xov ßqdr^ov äXovrovifiUov xivöwc ctcpivda Xa 

10 aova OTtäza dl T ßoq -{- <*W<*tia -\-ßqcc -j- ßQ*> -\-v&dä& -| — f- itiq 

aaitriQi Anurjovqa Xaoijxa ßörj (pdqi xöact xrjola ßvqrdr f) fjfiiqa. 

fttieqa nvqlov &qa a yxxX^ usw. durch alle 7 Tage und 

12 Stunden. 

. . . oißörj aajtifiqi xrjßöXc ölqi Xovaövvov xrjßldi Xavövti 
lbTttyyiaXovipaXrtiqi'g xovwqdßßov Xij.ia ifi^ietL xiXov diaqqiqi iddl 
T Ttdreq v6o%qi e T dßtfxaql litol XovdrcXi XaTtXifxa Xtoviqa xrpov 
ßlöi yovdqöa kö/uov tcdltCec Xovdqqxxßhov. 
ä -j- egovalag drjXol 
ß -f- q>&6vo • yvvalxa 
20 y. d-dvaiov iv&qchrtwv or\\ialvu 

ö: %dqig 

e: eXdyjg peydXoig &v&qd)7toig 
£: avyxvocg Xaov 
7]: &ccvdrov q>lXov 

cunigi e onni altra caccia di bistioli. scrivi histi charattdi cun histi nomu 
da santi: Abraam Isaak Jacob, Dahinter magische Zeichen. 

Per no manifistari unu sigretu: gotuni gotani goborranni adonai. 

Per focu arestu ...fu natu e fu battizzatu e fu crucificatu e riswrsitatu 
e fu suttirratu: fui focu arestu dülu servu di Christu ti secuta lu spiritu 
santu, lu (Luca) Mattheu Joanne Marcu. 

Per ligari lu bracciu allu to nimicu chi non ti affenda la sua 
spata (= spada) di 3 vorta (— volta) -{- amattia-\- vra + vri -f- cedat 4-. 

Per sapiri a chi ura la simana voi fari cosa chi sia virtat . . . 

Si voi sapiri chi voli diri lu sonnu chi vidi la notti pignia lu psalteriu, 
contra ambu li manu e mettitüo di arreri e di 3 paternostri e 3 avi Mari 
e poi lu apli (= apri) : la plima (= prima) littira chi tu vidi guarda comu 
ti dici lu arfabitu (== alfabeto). 

18 In der Hs. steht die lateinische Übersetzung der Wörter dabei, die 
E. aber nicht abgeschrieben hat. 8d*U H. 24 yrjXet: H. 
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#: dxxvdxov yvvainog 

c: xaXct &$av 

x : kgovolav 

X: rtfiij xai %ccQdg 

f.t: Ttövwv xai d-Xiipewg 5 

v : q>&6vov 

£: egovolccv 

o : aarrrjQlav 

rt : dvvd^ieig 

q : eiozd&eiav 10 

a : oanijQlav 

r: yvvtj dttvdtov 

rp: 7zh]di)g q>lXcov 

% : 7tQdty(.ta 

rp: noSevonevov nXrjoiiiovijg 15 

o) : dyadov. 

'E%u e \idqxiog xai (.Ua fiovrj &7tqLXiog y rgelg de vxtl 6 jucxiog, 

ioiviog e%u g, iovXiog pia, Syovaxog dig dvo, oenxißQiog i%ei t ? 
ovo fiio exet öxidjßQiog, kitxa Se rtdXiv dexhßqiOQ ? TQBig ök 

iavovdQiog • xal dlg xqelg 6 cpeßQOvdqiog. 20 



Ans Barberin. gr. III 3, fol. 71 r— 85 v. 

^EgoQviia eig Xdßwfiav etc., s. Vassiliev a. a. 0. I 334. 
Den zweiten Teil dieses Gebetes, den Vassiliev nicht mit 
abgedruckt hat, fuge ich hier hinzu. 

Actßiüv tiä%aiQav 9 rtolrjoe T axavqovg eig vöwq xal Xe*ye*2b 
eig xb tivo^ia xov Ttcaqog aal tofj vlov aal roß aylov Ttvevpaxog, 
axavqov^ievog dfortoxa, zfjg phr vXrjg xrp igav trjv xa#* i^i(bv 
igifjXeiipccg, Uöaii xb xetqdyqacpov öia^ag xbv xöafiov rjXevxMQcaaag. 

"ExeQOV £vXov ycäQctrov doxovv xavoag dbg Ttcelv ... 

*El;oQxla diä xa vetpqd s. Vassil. S. 334. 30 

"Exegov <pevye <nttov etc. s. ebd. S. 334. 

10 tvo&ad'lav' sva&aur: svora&etav P., offenbare Dittographie. 13 yr}h : 
yihov (oder ytliae) P. 16 dya&v 17 wohl pia(vy ftovrj(y) P. f ebenso 
Z. 18, /u6va(/) Z. 19. uayios. 20 aowapios. Über die Bedeutung dieses 
Stückes s. Index 2 a u. Tagewfthlerei. 22 Xdßwpa d. i. Verletzung. 

29 eiBQov steht am Rande, ebenso S. 34, 1. 3. 

Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten III. 19 
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"Exeqov • Xdße Xaxovqi ql£av f.ioX6%ag pe%a oXvav äortqov, dbg 
Tttelv xal iäxac, 

"Exeqov exßaXe xr\v qi£av xov %aii07teiqig xal ßdXe exel 
b&ev Trjv eßydXrjg xpwf,ilv xvqlv xal xdqßovvov xal xoTtdvioov 
badxr-v xal ßdle ß fieqixcc xqaol xal ä veqbv xal &g ßqdaow xal 
äg xo egaoxqidoei &rtb rt£itxv\g ßqadv xal dnixu äg xo ruf) xal 
ärtixet, &g ox£7iao&fj xofifidxia ijyow xqlg & xal äg xvfirjxM] xaXcc 
xal rtoXXd, xal Sxav &4Xrjg eßydXei xrp ql£av äg ehat, ovo äv- 
d'QWTtOL [texä rtdxeq fjficjv, peta Ttioxevu) eig eva &e6v. 
10 "Exeqov • Xvxov doxiov ertaqe xal xauoov xal xqlipov xal za- 
[ihu) äXevqiv xal äXeape %bv novov d£vyyi xal ärtöxec xö ßdle 
xo äXevqiv, xal eig Stcoiov axiov xov Xvxov xavoei, xo avxö eanv 
eig grjQÖTtovov. 

Kai yqdcpe xa yqd/ifiiaxa xovxa xal xqiuaoov eig xo axiov 
Voxov dv&qdmov. 

"Exeqov yqdtpe eig xtjv &7taXd(irjV aov xauxa* ag ec e X 
fi a § e Aßiya^HeXva^ *<*l üoov xoipiaxai ij yvvrj, iitid-eg 
xijv %elqav aov fiexä xutv yqa^i/ndiojv eig xrj» xaqdlav avxfjg xal 
ivayyiXXev ooi ndvxa. 
20 Eig Ttövov iiaoxov s. Vassil. S. 334 
'Egoqxla xov Scpewg s. Vassil. S. 334. 
Ileql diwgat, eqjvexbv dnb epäg' xql%ag aiyag xal xiqaxov 
kXdcpov Sjtov xavoflg, xavxa xa kqnexä q>evyovoiv. 

üeql &7toöi(b^av Xvxov* yqdq>e xavxa xa yqd^iaxa eig iiö- 
25 Xvßdov xal &eg adxcc oxendaag {iioa xff (idvöqag xal oi /jij eXdy 
ixei xaxöv xavxd eiaiv xa yqdfifiaxa' ovo ovo* xavxd eiocv xa 
yqdunaxa' eyqaxpav xal ßdoxa. 

üeql j- f bv ddav xad-tag arcb Xvxov • %anat,X6w xal dyqioavxia 

1 über Aarovpi usw. siehe den Index u. d. W. 3 über dieses 

Rezept s. den Index u. K,ap<mkiQis 4 avydXrje: H. 6 mi\ mfi H. 

7 doxeitaatri : H. aonv/ju; H., der daran erinnert daß dox. gesprochen 
wurde. 8 svydkrj : H. 10 Ztsqov steht am Bande. Die Abkürzung der 
Hs. löst K. in xapera* auf, H. in adfie to = mache ihn. li »$vyyi, 

mit Talg. Über das ganze Rezept s. den Index u. Xvxoe. 12 elolr; 

tonv H. 15 Es folgen 28 magische Zeichen, deren eines sicher ein 
gnostisches Digamma ist, vgl. Heim ine, mag. 480, 3. 16 hinter ei zwei 
magische Zeichen. 18 n^ay/idjcav: K. 24 poXyvdov: H. 27 H. denkt 
an fyyQayov xal ßdoTa (Imperativ zu ßaordwt), 28 x« a ü'i xa&i»9 dn& 
Xvxov K., s. den Index u. wnjuuXkmv. 
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ßdXe äitoxdxu) eig xijv x^eqhrav va 7tvgw\Mj xal xdfie &kevQiv, 8 
$kg eig xijy xopify. 

JlQdg (fevyeiv xb %h)Qtov &tzo oixiag* xqivov §i£av xal xi- 
Qcctov xaitvioag. 

Elg [döqovv £<a)qv § &v&QW7tov s. Vassil. S. 335. 5 

Eig oia£6f4€vov xal daifiovi^öfievov s. Vassil. S. 335. 

3 E!;oQxia xfjg Xvaoag s. Vassil. S. 335. 

Eixfy* HvQrjaav ededoUeioav ygcape xavxa eig oipiv ipu- 
/aIov, dbg (payelv xb d<x%d-4v: — 

*Fv§ag elaiov xal ohov xal €vqs [iaxaigia ttQwxoficnnxit xal 10 
e^aoxQiovoag avxa e£6QXi£e xb TtQtat xal Ttoxi^et xovg paa^iivovg 
xal xaxbv oi fit] Ttddr). 

IIbqI xov &öeX<pixov s. Vassil. S. 335 und Fournier 
Mem. soc. ling* IX S. 399—405. 

*EgoQxla eig xrp avxijv &o&4veiav s. Vassil. S. 336. 16 

€ Äyte Zwoipä qvoccL pe xal eXerjoä pe ij xvqla fj &eox6xog f} 
Melixrjvij peta xbv (.loroye^v vlöv xyg xal yqdtyov adxo xal eirti, 
oxi ficc xov cpdßov xal xqö/äov xbv öewQei 6 naittxg fixav %bv 
&ftavtrjoj) xal &4Xj] XeixovQyrjoei, oxa^dxrjoe, rik&ov pi] dgäfiflg* 
xal einh a&i6v f/^ ÖQd^rjg' xal ehth avxbv y tyOQCtg otL%Qvg2& 
tyriofibr 6(>i£eig iß xXwvovg xal xQavxdq>vXXa xaxä xal fielet,, 
eini' e/trjvvoev o ßaoiXevg xovg xaXoyrJQOvg* netpexi (4Qi xafxodqva 
XapÖQi^a xctfAOxlXixQa xal xä kt-dnoöa yaXoifiiöaXov. Kai ol xa- 
Xöyrjqoi ifiijvvaav xbv ßaoiXäa, oil vd ae oxelXo^iev %api6ÖQL xal 
%a^i6Qitav xct{AOxrjXii()a xal k^dnoöa ätg yaXaoifirjöaXov ovx exofiev, 26 
öiaxl exaxtßrjxev fj x a ^07texoO &*& ™ ßowl xal eyayev xbv 
7t€Qlveov, öpqtaXbv xal iäiaxaoav ol dvoovQleg • 6 xovg ijXovg vtco- 
fjuivag Xqioxs 6 &ebg xal dutoag x^QW % fy itioxfy oov tyoxfj 
Ttadoov xqaviov xov fyixQdvov xal xov §ev(iazixov xal navxbg 
7t6vov xeqtaXfjg* Sytoi äyyeXoi ol XQaxodvxeg xovg ö TtoxapovgdO 

1 T^i;ra, Blumentopf. 6 oia&psvoe, besessen. 10 avpe/ua %4#ia: 
K. Über dieses Rezept 8. den Index u. nQano/iavixa. 16 ff. Über dieses 
dem Wortlaute nach großenteils, dem Gedankenznsammenhange nach ganz 
unverständliche Stück s. den Index u. rpavidfvlXov. $voe: Qvocu P. 

17 ptXeripet: K. Die Abkürzung löst K. durch pvta *bv } H. durch pk 
top auf. axnov. avrb H. 20 oti'. K. 21 Spto/uov: K. xlövovs: H. 
H. denkt an xcd Haza/ue^si 22 Tiiipsre vulgär für nifiysts 23 &%ano : 
W., ebenso Z. 25. 26 ßowrjs: H. %<payov\ H. 27 n^iviov\ H k 

ijLupcdcöv : K. idiaraaev lÖioovficue: H. 

19* 
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tov rtaqadeiGov, rewv, &voo&v 9 Tiyqig xai *ItyqdTr)g, xqaTrjaere 
%bv Ttövov tov dovXov Tau d-eov* b öelva • qtypa, fößfJia e^w ßä ex. 
tx\v xeqxxtäjv to€ dv&q&Ttov xai aißa eig %k(ogbv öivöqov, Sri 6 
ixvd-QWTtog ov öuvatai ßaotd&iv. 
5 c *Ereqov. üoi^oag eig tov (ieyav üvefiov xai \iixqr\oov tijv 
fjXixiav tov rtdoxovTog xai xaqqtlv oayiTaöo^aqiov xöipov &7tb ib 
£vkov \oov %b xaqq>lv xai xoxfjov Tag dvvxag tGjv Ttoö&v xai Tfov 
Xeiq&v tov 7t&a%ovtog, xöipov xai bqviO-iov ovvxs, 'iva e!*4X%h] 
ctlfict, va fACXTcborj %bv rtdoxovra, xai ruhige %b xaqfplv xai to 

10 y.0jufi(ht zrjg oayfoag eig Tovg dvvxag tov Ttdaxovrog xai qrureuoi 
%a eig tijv yf\v, va fitjöev öießaivrj Tivag &n? exeloe xai ßqdae 
degfibv xai £ef*duoe eig tov tötiov oitov to d-iXeig ßdXei. 

'JEgoqxia tov TtaqaxXaölov r\yovv %b evdtw^iov fiteqog. Eig 
to fivofia tov itavroövvd\iov xai eXerjgxovog d-eov, rfjg bfioovalov 

15 xai &<ruyxfaov xai döiaiqhov Tqidöog, Ttaxqog, vloD Kai aylov 
jcveöfictTog* x a ^ € ^ äorqov (xo) dvariXXov, x a ^Q e xexaqiTia(jiivii % 
6 xvqiog (iiercc oo€. Kvqu fjfiwv 3 Irjoov Xqtme b öiaag tov 
Xiovra xai xaAmtJaag T ° v öqdxovra, ö xaTaxaXvxpag Sqpara 
<Paqau) v?tb &aXdoar]g, öfjaov xai xaXivwoov to bqxi^cofiav tovtov • 

20 olov ißydaifiov <peSye &7tb tbv öovXov tov* d-eov b deiva, &v evai 
ßeverbv 6v hat &07tqov Stv evai iiaüqov &v ivai gavd-bv 6v %vai 
xhqivov &v evac x&xxivov a> evai ftotiaiov a> evai dito %kg oß 
fjfiiav yeveig, va rprj&fj xal va fiaQa&fJ, va grjQav&fj fj qi£a zov, 
va grjqavxtij xai fj Y.oqq>r\ tov, va ifJvxfi va jhyj üvco x.OQ<pi]v prjde 

% xdno §l£av xai va <TX0Q7tiOxtij olov eßydoipov %vai Arcb zbv öovlov 
tov &€0v b öelva' oxCbfxev xakwg. 

^OQycla tov ytaßouqrj. c ßg vrtfjyev b Tlpiog nqöÖQOHog ev Tfi 
i(rrjf*(p *al e&Qe ev Tfj bdfy avrov x^iovg f,wgiovg ävdqag xai 
ywaiitag, ßqiqn] dvaqld-iirpa , HXXoi dito xaßovqiov, äXXoi &tco 

2 QOfia Qafia e%vßä\ H. 3 okßa = eloißa, geh hinein H. 5 h:e(>ov 
am Bande. Was avepov bedeutet, ist unklar ; H. denkt an ävaifiov. Zum 
Folgenden s. den Index u. oaynado£dpwv. 6 xagylv; ebenso 7. 9bed. 

Nagel; vielleicht ist etwas ausgefallen, man mochte denken an *al (laße) 
xaQflv <*««> oayiraSoI-apiov <[«ai> xoyov oayira do^aQiov : K. 9 /uarowfl 
nach H. von fiarcSvco = aifiattovto 10 vielleicht ras ov. H. 12 ^Sfidriae d. 1. 

siede, brühe. 13 Die Abkürzung der Hs. kann freilich auch etwas anderes 
bedeuten als evcovvfiov /ufyog, so denkt H. an evXoyrjoov p&yiore 16 (rdy W. 
dvariXkoi : P. 20 vlov : olov K. 23 fta^a&fi = /uaoav&fj 24 avov : P. 
27 xaßovfT], Krebs. rpuytv : H. 29 dnb y.a?J" : wxb xaßovgiov P. 
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xwv oß rjfxiau eßyaoiißdxwvy • idiuv xai icpoßrfrri xal elg xä drtioü) 
eaxqdgnrj xcri &7tdvxrjoe avxbv b nvqiog fjn&v 'Irjaodg Xqiaxbg xal 
vrteqdmjoev adxöv Ttov vrtdyeig, xiyne Tlqodqofxe; Kvqii pov, eyco 
vitdyaiva ev xfj eqrjfiq) xal rjiqa ev xfj 6dq> ptov fivqiovg %iXLovg 
ävöqag xal ywaixag, ßqtyrj ävaql&firjxa, äXXov &7tb xaßovqlov 9 & 
äXXov &7tö x&v oß rjfuav eßyaoifidzcüv, aal Idiüv avxovg eaxqdcprj 
eig xa OTtlao). c 'l7taye 9 xljÄie üqödqofie, xai oqxioov avxa xä 
voorj/taxa elg xbv xvqiov fyi&v JrjooDv Xqioxbv %a\ dg xfpf VTceqayLav 

&60z6xov, va ipv%f}, va [laqa&fi xä xbv dovXov xov elg 

vÖcoq Ttoirfle fifxeqag y . . x Kaxdqqi%e xä Xd%(av)a aal <$ t u-10 
7t(iXovg). 

Eig Ttaidlv xaxöoxortov s. Vassil. S. 341. 

Ileql elg (pXißav xo^evrjv • ßeqovixtjv, äXag, Xißdvi, x^ ytav ^ ov 
xqlipag xaXwg ßdXe elg xrp xo^irfv. 

Ileql ßfjxav aßXrpxovi xqlipov Kai ßeoxöxov s. Vassil. S. 337. 15 

c O Sywg Naidqiog s. Vassil. S. 338. 

*E!;oqytia xov oq>&aX[iou s. Vassil. S. 338. 

1 evyaoi, danach eine Lücke von etwa 4 Buchstaben : K. 2 htgayri : 
K. 8 Die Hs. hat hier eine Abkürzung, die H. durch vneQayiav auf- 
löst. 9 Nach rov fängt eine neue Seite an, es ist klar, daC hier eine 
Lücke besteht. 10 xaräpixe : xardp^x 8 H> v w ^ nieder". Xd%(av)a 

und dfjLitikhiviy W. 13 y.aXaxaP: yjdXxavd'ov P. 15 dß?.rjax6vi = 

ßlr}o*6vi (Polei) mit «-Prothese. Hinter %al beginnt eine neue Seite, 
deren Worte mit den vorhergehenden nicht zusammenhängen. 
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IIL Kommentar 

1. Von den Nothelfern. 

Unter den Helfern, die in den veröffentlichten Gebeten 
angerufen werden, deren gedacht wird, wird natürlich be- 
sonders häufig Gott genannt; wo dies geschieht, begegnen wir 
fast stets Ausdrücken und Wendungen, die entweder ganz 
oder fast wörtlich mit solchen der Bibel übereinstimmen, Über- 
einstimmungen, die sich auch in den christlichen Liturgien 
finden, mit denen sich unsere Texte zum Teil aufs engste be- 
rühren. So sind fast alle Attribute, die Gott gegeben werden, 
biblisch. 

29, 18 f.: 6>g fiivog äyaMg, s. Apocal. 15, 4; Matth. 19, 17. 

9, 7: r$ iGmi &e(j), 9, 14; 21, 17; 24, 7, s. Acta 14, 15; 
Apocal. 10, 6; 15, 7. 

9, 23: x(j) l&ni %a\ &lrftiv(j> &e(p, s. 1. Thess. 1, 9. 

11, 11: t# 0teQsq> xori £<2>m &e$, ohne genaues biblisches 
Gegenstück. 

9, 26: TtavtoxQÜzwQ, 19, 10; 22, 10, s. 2. Cor. 6, 18; be- 
sonders häufig aber in der Apocalypse. 

24, 8: dwarbg h nüotv, s. Marc. 10, 27; 14, 36. 

36, 14: %ov Ttccvrodvvdfiov xai iletjuovog &eoti, eine Ver- 
bindung, für die ich ebensowenig wie für die folgende einen 
Beleg aus der Bibel gefunden habe, 16, 20: Skefipiw xvßeQ- 
vrjprjg. In einem Gebete bei Goar (a. a. 0. 406 Z. 24 v. u.) 
heißt es: aol tiqogttLtctu) %q> f.t6vq) xvßeQvrjvf], bald darauf wird 
an Matth. 14, 25 ff. erinnert* vorher aber gehen die Worte: 
ZdXfj &[4<x(m]fidT<av it£Qii%u fie, Zcottiq, xal itrpMi (pfywv %bv 
xXvdwva mL 
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26, 15: \tebv oqccx&v xe jtdvxcov xal &OQcha)v, s. Coloss. 1, 16. 

Gern wird an Gottes Macht erinnert, die sich in der 
Schöpfung und Erhaltung der Welt und anderen Großtaten 
offenbart, oder an seine Majestät, vor der die Erde bebt. Das 
finden wir ja überall, wo Gott um Hilfe angefleht wird ; eins 
der bekanntesten Beispiele dafür haben wir auf einer Blei- 
tafel von Hadrumet aus dem 3. nachchristlichen Jahrhunderte 
(A u d o 1 1 e n t a. oben S. 3 a. 0. No. 271, s. auch die Karthagische 
Tafel ebenda No. 242), es sei auch an Pap. Paris, v. 245, 3071 
erinnert, an Pap. mag. Mus. Lugd. Batavi J 384 II 21 f. 1 ) und an 
die Aufzählung göttlicher Wunderwerke in den Quaestiones s. 
Barihdomaei apostoli.*) Von Gottes gnädigem Wirken spricht 
auch die Praefatio oder das Dankgebet der Liturgie. 8 ) 

9, 16 ff. : xoö xgaxovvxog xa rtdvxa xfj %siqI ccixov xfi xqa- 
xai$ xal xq> ßga%lovi adxov x$ vifnjtip (8, 12 ; 23, 20, s. 2. Mose 
13, 3; Ps. 136, 12; Jerem. 32, 17. 21 ; Acta 13, 17; 1. Petr. 5, 6) 
xa iv xolg oögavolg xal xa &7tl xfjg yfjg xal kv tolg itdaoi aal 
xaqxdQoig (2. Mose 20, 4; 5. Mose 5, 8; Apocal. 5, 3. 13), xov 
fienQiiaavTog xb vdwq Tfjg &aXdoorig xal orti&afifj xbv oiQavbv 
aal xfj ogdoei avxov xijv yfjp aalevovxog (Ps. 18, 7; 46, 6; 97, 4; 
104, 32 ; Apocal. Esdrae, Tischendorf Apocalypses apocryphae 
31, 16: 6 xbv oiQavbv (uetQrjoag am&atirjV xal xi]V yfjv xcn&yjiav 
SQcnufjv), xoö arrjoaviog xa oqtj ota&fify xal xtitg vdrcag £vy([> 
(10, 12 f.), xof) 7i€qU%av%og Kai aelovxog aal ixxQa%rikt^ovxog xa 
Üqti (Inschrift von Hadrumet, Audollent a. a. 0. No. 271), 
ob rtdvxa vTtoxdaaovrai, s. 1. Cor. 15, 27; Hebr. 2, 8; Pap. mag. 
mus. Lugd. Bat J 384 VIII 14, Dieterich a. a. 0. 8. 809. 

10, 10 ff.: b xbv oiQavbv vipcbaag xal xb oreghofia nrfeag, o 
%i]v aelifjvijv axvjv&oag xal xovg &axeqag cponioag (17, 14 ff.; 20, 
24 f., s. 1. Mose 1, 6ff.; Ps. 136, 7), 6 xfjv yfjv »s^eXithaag htl 
x(hv vddxwv, s. Ps! 24, 2; 104, 5; 136, 6. 

16, 23 f.: 6>g e^Xi^wag xag ioxiQag xo€ ovQavod xal xbv 
&/ufuov xbv 7taQ& xb %elXog xfjg daXdamig. Unter Gottes eigent- 



') A. Diete rieh, Jahrbücher f. klass. PhiloL, XVI. Suppl.-Bd (1888)797. 

2 ) Vassiliev a. a. 0. 12 Z. 9 v. u. In der zweiten Zeile von unten 
ist für Soofioe (cod. 8q6u.ov) wohl roopoe zu schreiben. 

*) Probst, Liturgie der drei ersten christlichen Jahrhunderte 59 f. 
90. 101. 122. 137f. 159f. 212f. 380f. 
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liehen Werken wird das in der Bibel freilich nicht genannt, 
diese Ausdrücke finden sich vielmehr nur in Gleichnissen, 
z. B. 1, Mose 13, 16; 15, 5; 22, 17; 26, 4; 28, 14; 32, 12; 
2. Mose 32, 13; 5. Mose 1, 10; 10, 22; 28, 62; Jos. 11, 4; 
Eicht. 7, 12; 1. Sam. 13, 5; 2. Sam. 17, 11; 1. Kön. 4, 20.29; 
1. Chron. 28, 23; Nehem.9, 23; Ps. 78, 27; 139, 18; Jes. 10, 22; 
Jer. 15, 8; 33, 22; Hos. 1, 10; Nah. 3, 16; Sirach 1, 2; 1. Macc. 
11, 1 ; Gebet Asar. 3. 36 ; Gebet Man. 9; Rom. 9, 27 ; Ebr. 11, 12 ; 
Apoc. 20, 8. 

10, 15 ff.: %bv ajtooTeXlovxa '/.eqavvobg vxtl didövza ueibv 
ijtl vfjg yffi (Acta 14, 17), %bv dvdyovxa vecpälag e§ koyjdxov ifjg 
yfjg yjoL Ttoiovvxa äaigccTtag eig veiöv (Ps. 135, 7; Jer. 10, 13; 
51, 16), vbv l^avaxeWovxa %6qtov %olg XTrjveotv xal %X6r]v %f] öov- 
Xela zebv äv&QcjTtwv, s. Ps. 104, 14; 147, 8. 

16, 7: b itrfeag oqiov h %fi öakdoot], s. Hiob 38, 8; Jer. 
5, 22; Ps. 104, 9. 

16, 20 ff.: 6 Ttoirjoag %bv ovqavbv xal Ttjv yijv (xai) %)\v 
xtdXaGaav Kai itdvtazh ev amolg (17, 14 f., 1 ) s. Ps. 146, 6; Act. 
4, 24; 14, 15) £$d je Kai Tevqduoöa Kai 7Cexeiva itxeqio^d, s. 
1. Mose 1, 20 ff; Ps. 78, 27; Acta 10, 12; Eöm. 1, 23. 

17, 13 f.: Kvqu b Öebg xüv övvd^iecüv (Ps. 24, 10; 46, 7; 
80, 4. 7; 84, 3) 6 %a x*Qovßlf,i Tfi oft Kelevoei Kai 7tqoo%d%u 
(fconfpunf), womit man Pap. mag. Berol. 1 1, 207 2 ) vergleichen 
könnte: 6 KiLoag dexavovg xQCtwwvg Kai aq%ayyi%ovg* 

10, 14 : %bv &eöv 9 8v tqiiiei itäoa fj xxioig, 24, 6 ff. : eig %bv &mv 
ibv £ö)Tcr, ov %a dcufiövia (pQbzxovoiv (Jacob. 2, 19 ; Gebet Manasse 
4), OQfj oelovcai, Ttonafiol grjQalvovtat, s. Nah um 1, 4; Ps. 74, 15. 

Mit ähnlichen Wörtern wie hier wird die Furcht der 
Natur vor Gott auch in der magischen Litteratur der Griechen 
geschildert, auf der Tafel von Hadrumet heißt es: ov epoßei- 

lai ogifj Kai vditai Kai xct oqyj TQifiei,^) im Pap. mag. 

mus. Lagd. Bat J 384 IV 12 : ov itüg debg nQOOKvvel Kai nag 
öatf.uov (pQiooei, VIII lf. : tq^ovoiv itv&oiiaxa itdvia, 

a ) lv avrais (17, 15) läßt sich mit vorhergehendem yn *«* &dlaooa 
rechtfertigen, yieUeicht hat aber auch Nehemia 9, 6 eingewirkt. 

2 ) Parthey, Zwei griechische Zauberpapyri des Berliner Museums, 
Abhandlungen d. Kgl. Ak. d. W. 1866, phil.-hist, Klasse, 109 ff. 

3 ) Brandt, Die mandäische Religion 43. 
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im Pap. Berol. I 273: ndvxeg vrtoxdaoovxai, 'Aal &d\aooa xal 
itizQai q>Qioaovat xal daluoveg, in einem Hymnus auf Artemis 
(Pap. Paris, v. 2533), der der Göttin Macht auch sonst in der 
üblichen Weise zeichnet, lesen wir: xai dal/uoveg ol /.ata nöa^iov 
(pQlaaovalv ae. Man vergleiche ferner das Fragment eines 
anderen Hymnus (A. Dieterich a. a. 0. 778). Dieterich 
verweist S. 776 für die fast ständig wiederkehrenden Wörter 
auf ein orphisches Fragment (238, 3 Abel): daifioveg dv cpglo- 
oovoi *Aal ä&dvazoi tqo(,i4ovoiv , auf ein bei Lactantius de ira 
23, 12 erhaltenes Orakel und einen homerischen Artemishymnus 
(XXVII 6). Ich möchte noch Vassiliev Anecd. gr.-fajz. 298 
Z. 10 v. u. (Mors Abraham^ aus einer Wiener Hs. des 12. Jhrhdts) 
anführen : xa izdvxa ItcbLail -Aal q>Qlxx€i xal xQ^iei, und aus der 
Apocalypsis Esdrae (Tischendorf a. a. 0. 31, 16): dv Ttdvxa 
(pqioaet 'Aal %Qif.iet. 

Gleiche Wirkung übt Gottes Name — von seiner Be- 
deutung wird später gehandelt — auf die Natur und Geister- 
welt aus: Pap. Paris, v. 356 ff.: ol ol öaifiovsg äxovaavxeg xov 
dvö^iaxog evcpoßot, (poßrj&rjoovxai, ov ol Ttoxafiol "Aal nixqat äxov- 
aavxeg xb ovofia cpgiooovxai, Pap. mus. Lugd. Bat. J 395 XVII 
17, ov "Aal ol daifioveg dxovovxsg xb ovo(.ta rcto&vxai, Dieterich, 
Abraxas S. 195 : J 384 Hill : $ i\ naaa -Axiaig vjz&Auxai, VH 27 ff., 
WO die Worte : ov xb ovo^ta . . . . al icHqai &Aovoaaac qr\yvvvxai 
einige Ähnlichkeit mit den folgenden unseres Textes 12, 16 ff. 
haben: Aaxa xb piya ovofxa xb Tteqiyqaipivxa enl xijv Tthgav 
Aal (avirj) ov'A ißdoxa^sv, dkl 3 *QQdyi] ä)üel xovioQxbg xfjg yijg 
'aox extivag xag äxaxalrJ7ixovg övvdfieig. 1 ) Eine ganz ent- 
sprechende Parallelstelle hierzu habe ich freilich nicht finden 
können; einige Ähnlichkeit haben Pap. Paris. 357: fj yij &*ov- 
aaaa xov ovöfiaxog dvoiyrpetai, und eine Beschwörung bei 
Allati US 2 ): 6qxI£ü) ae Aaxa xov dvöuaxog xou 3-eov, oh ijxovoev 
fj it£iqa 9 -Aal öuQQayrj, ferner in der Apocalypsis Johannis 
(Tischendorf 81, 12): al 7t4%qat izaoai %wvevdriaovxai xai 
ytvr\aovxai iboel Aovioqxog. Daß dUqQrfee Ttfrqav (Ps. 78, 15 und 



*) In dem sehr ähnlichen Gebete bei Goar a. a. 0. 655 heißt diese 
Stelle: xarä iov ueydkov ovofiazog tov enl rrjg Tzergas kmyyafpevxos xal urj 
ßaoTaodotjg, dlld ö'iao^uyslarjg cboel r.rjobz dzib TigoocüTtou Ttvoos. 

2 A. a. 0. 134. 



294 Fritz Pradel [42 

105, 41) unsere Stellen beeinflußt hat, ist wohl nicht unmöglich. 
Von Horus heißt es in einem Gebete (Reitzenstein a.a.O. 
27): 6 diaQ^qaawv ithqag. 

9, 27 f.: tov Söara TUnaxhjoavtog avio&e» xal tag vrcovqaHmv 
äßvoaovg ävaatofichoaiTog xal ylyartag äoefirjaccviag xaroupxhi- 
qccvtoq, s. 1. Mose 7, 11. Die Septuaginta bezeichnen die 
gottlosen Zeitgenossen Noahs als yiyaweg, s. 1. Mose 6, 4; 
Weisheit Salomon. 14, 6; Baruch 3, 26 f. Dem entsprechend 
erzählen die Palaea historica (Vassiliev 196 f.) von den «i 
Noahs Zeit lebenden bösen Giganten, die Gott nicht wollten 
die Ehre geben, und wenn Joseph ßryennios II 106 die 
Giganten „unbefangen neben die Sodomiter stellt", 1 ) so hat 
er eben diese Übertragung nicht selbständig vorgenommen, 
sondern folgt darin den Septuaginta. 1. Mose 10, 8 wird einer 
der Nachkommen Noahs als ylyag bezeichnet. 2 ) 

15, 7—10: o drtlüv %($ nqoitixoqi ftfitöv Üödfi ..... vfjg 
yfjg, s. 1. Mose 1, 26; 9, 1. 7. 

16, 25 ff.: wg ridlöyrjoag xb (pQiaq %ov 3 Iaxioß (1. Mose 30, 38) 
*al rfv KoXvußrj&Qav to€ Iilioa^i (Joh. 9, 7) xccl xbv itovfcwv 
vwv a(bv padrjttöv aal iTtoaröXcjv, s. Matth. 26, 27 ; Marc. 14, 23. 
Hier wird also etwas, was Christus getan hat, auf Gott über- 
tragen, Gott Vater und Gott Sohn gelten als identisch. 

19, 14: XviQiaadfievog ainct Ix %eiQÖg zov 'Hoav xal *o€ 
A&ßav, s. l.Mose 31, 24ff.; 32,6 (ll)ff.; 33, lff.; Ps. 136,24. 

18, 14 f.: o oßioag %rp> xüfiivov vi}v rCbv Xaldaltov, s. Daniel 
3, 25ff. 49f. 

Außer den schon angeführten Attributen begegnen wir auch 
sonst oft Wendungen und Ausdrücken aus dem neuen Testamente : 

8, lff.: ndrsQ Syie (Joh. 17, 11), icttqi tpvjnßv xal otoftd- 
tiov*) (dieser Gegensatz auch 8, 22; 23, 7; 29, 14. 22, s. Matth. 

*) Ph. Meyer, Byzant. Zeitschrift V (1896) 98 f. 

•) Über yiyavrts in den bei Eusebius erhaltenen Fragmenten des Eu- 
polemos s. A. Dieterich, Abraxas, Leipzig 1891, 143. riyarres als Ver- 
treter des bösen Prinzips bei den Nenplatonikern, s. Kroll, Index zu 
Proclus s. v. Anders luv. IV 98: TJt malim fraterculus esse gigantis, wo 
gigas den Erdensohn, den der keine Ahnen hat, bedeutet; s. A. Otto, 
Sprichwörter der Römer s. v. terra. 

a ) Liturgie des Marcus: „Heil und Wächter unserer Seelen und unseres 
Leibes", Probst a. a. 0. 321. 326. 
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10, 28; 1. Thess. 5, 23; Vassiliev a. a. 0. 328a Z. 3 v 
329 b Z. 8 V. u.), b TtepxfKxg %bv povoysvfj vlbv ibv xvqiov fjft&v 

(36h. 3, 16; 1. Job. 4, 9) ix &av<tvov XvrQoiifievov 

(Ps. 49, 15), taoai xal %bv dovlöv oov 6 öeiva ix rijg TteQiexotiorjg 
ainbv awfiatixfjg io&eveLag (Matth. 4, 24; Vassiliev a. a. 0. 
323, Z. 8 v. u.) xata %b ool ei&Qectov (Köm. 12, 1. 2 ; Ephes. 

5, 10), %ty dq>eü+o(A&rpr ooi €t>%aQimtav iv ayad-osQyiq i7tö7ihfj~ 
Qrtina, s. 1. Thess. 3, 9; 2. Thess. 1, 3; 2, 13. — 1. Timoth. 

6, 18: äyadvegyeiv. 

8, 8 ff.: tyade xal (piXdv&gwrte (8, 7; 19, 11; 29, 19, s. 
Tit 3, 4), eßoTclayx™ (Ephes. 4, 32; 1. Petr. 3, 8; Gebet Ma- 
nasse 6), nolvilee (Ps. 86, 5; 145, 8; Gebet Manasse 6) x4qu 
b Tt&oav vöoov xal itaaav (.takaxlav uhfievog (8, 2 f. unseres 
Textes, s. Matth. 4, 23; 9, 35; 10, 1) ... . i&yeiQov &7tb 
xllvrjg dövvrjg (Ps. 41, 3), iTtloxeiftat, (Ps. 8, 4; 80, 14) iv iliei 
xal oixviQi.iolg, s. Ps. 25, 6; Rom. 12, 1; 2. Cor. 1, 3; Col. 3, 12. 

8, 14 ff.: i^avdotrjoov avrbv &nb orqw^ivfß xaxcboewg xal 

xUvr\g odvnjQ&g (Vassiliev a. a. O. 323 Z. 2 v. u.) Sri 

ob d 6 latqbg twv äod'evovvrtav (Luc. 9, 2) xai oanijQ t6jv %ena- 
^Ofxiviov (Acta 27, 18) ... . xal aol t^v öogav ivaTt^iTCOfxev 1 ) 
(Vassiliev a. a. 0. 328a Z. 1 v.u.; 329b Z. 5 v. u.; Allatius 
a. a. 0. 129: "Ort ab el 6 öottjq xal t&v xaX&v WQiriyog, xal 
col vrjv dögav &va7tä/imo^€v , 15, 17 unseres Textes, wo die 
Worte vorhergehen: Sri av el 6 3ott]q %Gtv Ayadtiv xal (pvlal; 
%wv \fn)%G)v fmCbv, s. Jacob. 1, 17; Ps. 86, 2). ßebg 6 ai&vtog 
(Rom. 16, 26) b XvtQwo&iAWog ix tijg aixf-ialioolag tov diaßökov 

rb yivog %(hv av&QritTtwv iitbta^ov %olg itovr\qolg xal 

axadtcgtoig daifioow &7toorfjvai &7tb rrjg ipvxfjg xal tov odtfiatog, 
s. Luc. 4, 13. 

8, 29 f.: &ebg ftf-iüv b xbv Tvqawrjoama didßokov xal rrjv 
obv aütod otqctziov xaralvoag Tfj imtpavtiq tov xqiorov oov, 
s. 1. Joh. 3, 8; 2. Thess. 2, 8. 

Wenn neben Gott sein Name angerufen wird, so geschieht 

x ) Diese Worte sind in den Gebeten außerordentlich häufig, s. Goar 
a. a. 0. 136 Z. 17 v. u.; 137 Z. 6 t. u.; 347 Z. 31; u. ö. Probst a. a. 0. 
300 r in der Liturgie des heil. Jaeobus: „Dir Lob und Dank emporsenden": 
ebd. 321, in der Liturgie des heil. Marcus: „Zu dir senden wir Euhm und 
Dank". 
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das in der Überzeugung, daß Name und Person von gleicher 
Kraft, ja identisch sind, 1 ) einem Glauben, der ja besonders bei 
den Gnostikern lebendigsten Ausdruck gefunden hat. Von 
der Wertschätzung des Namens und seiner Kenntnis spricht 
Pap. mag. mus. Lugd. Batavi J 384 III 19 f.: eöwQrjata xr\v 
xov fieyiotov dv(6fxaxög) aov yvfoatv, S)v y.al xrjQrjato ayvojg firj- 
öevl (Aeradidovg, ei fitj xoig aolg avVfivaxaig eig zag aag ieqag 
xeXexdg, VIII 15 f.: urjöelg daifAÖvwv rj 7Cvev/xdxa)v evavxcco&ijae- 
Tai (AOL, ou aov erci xfj xelexfj xb [ieya ßvopa e7teyta?.eadfir i v. 
Als eines besonderen Vorzuges rühmt sich Pap. CXXII 20 2 ) 
der Betende: olöd aov xal xa ßaqßagma ovöpata, als erste 
Frage an einen erschienenen Geist wird im Pap. mag. Berol. 
I 160 f. 3 ) geboten: av de aixfy )Jye* xi eaxiv xb ev&eov aov 
ovo\ia, \ir\waov (ioi &q)d , 6va)g, %va litw.a'k£aü)iiai avxo. 

Vorhin sahen wir, wie Gottes Name auf die Natur ebenso 
wirkt wie seine Person selbst. Dem entsprechen die Beinamen, 
die ihm gegeben werden ; als die häufigsten der in den Papyri 
gebrauchten nennt Wünsch (Def. tob. AU. V a ): $vopa ährj&ivbv 
äyiov ia%vqbv iiiya evxipov evdo^ov mjqiov av&evximv kqvtvxov 
Aal äQg^Tov, A. Dieterich 4 ) zitiert aus dem Pariser Papyrus: 
eitw.aXov\iai aov xa leqa Kai kqvtcxcc xal fieydXa bv6\.iaxa 9 olg 
Xaigeig äxovtov. Pap. mag. mus. Lugd. Bat. J 384 III 11: 
oqxlCio ae nad-* äyiov xai xax 3 irtixi^iov öv6{iaxog, IV 11 ff.: 

e7tdxovaov pov, oxi fxiXha xb i^iya ovo(^ta) Xeyeiv &(*>& 

äqr^d aov xb ovofxa evöo^ov, ovo(.ia xb xaxä itdvxwv xfov zqeiCjv, 
VI 31 f.: irtiyQdxpeig xb \.Uya nal äyiov xai xara Ttdvxcov xb 
Svofia iaco aaßacj&. Im codex Ambrosianus (L 58) de assumpüone 
beatae virginis Mariae (Tischendorf a. a. 0. XLIV) wird 
erzählt, wie ein Engel der Maria erscheint und diese ihn 
nach seinem Namen fragt; der antwortet: Cur scire desi- 
deras nomen quod admirabile est et magnum, s. Richter 13, 18; 
Ps. 99, 3. Als unaussprechbar gilt der göttliche Name im 



2 ) Weiteres darüber bei Fr az er Golden Bough I 377 der französischen 
Übersetzung; W. Kroll, Eh. M. LH (1897) 345; Reitzenstein a. a. 0. 
17, 6; Brandt a. a. 0. 114; A. Dieterich, Mithrasliturgie Ulf. 

2 ) Wessely, Neue griechische Zauberpapyri, a. oben S. 2 a. 0. 68. 

3 ) Parthey a. a. 0. 124. 

4 ) Abraxas 24. 
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Pap. mag. mus. Lugd. Bat. J 395 XXII 14 f.: ol liniv %b xov- 
itxbv ovofxa xal äoorpov, iv &vd-od)rtov o%6\icai (Radermacher, 
Rh. M. LV (1900) 150) XaXrjdrp>cu oi dvvmm, noch stärker 
ausgedrückt: ob %b ovo/ua ovde $eol dvvavrai qyd-iyyeodxuj s. 
A. Dieterich, Abraxas 198, 8. Und wenn in der Apocalypsis 
Pauli (Tischen d orf a. a. 0. 34, lff., s. 2. Cor. 12, 4) erzählt 
wird, Paulus habe, in den Himmel erhoben, dort Sgorpa qtj- 
liava gehört, so dürfen wir dabei wohl auch an göttliche 
Namen denken. 

Mit alledem stimmt überein, was in unseren Texten von 
Gottes Namen gesagt wird, vor dem zu fliehen die Dämonen 
selbst geschworen haben: 21, 2 f.; 24, 8 f., s. Vassiliev a. a. 0. 
323, 16. 9, 14: ev Övö^iarc %ov t&vrog öeov, 8, 23 f.: h tty 
dvöfiazl aov %($ ayl(p, 12, 13 f.: öioj} vpäg xcrra rb (jiiya ccötod 
tivo^ia listet f.ioXvßdov xeri aidrjoov, 22, 24: öia %b rgiadyiov Svofta, 
s. Jes. 6, 3. 

22, 27 f.: %a äyia yocc^juara, ä ovx %a%w i^cxvcdaai. 1 ) Bei 
diesem Ausdrucke ist wohl an die voces mysticae im allgemeinen 
zu denken, weniger an die emä cp&oyyoi, die als des höchsten 
Gottes hochheiliger Name galten. 2 ) In dem von A. Diete- 
rich herausgegebenen Pap. Mus. Lugd. J 384 heißt es VIII 6: 
ovo\ia hmayq&iniaxov . . . agnoviav t&v kitxh y&öyywv lyfivxwv 
qxovdg. Dieterich verweist dazu auf Pislis Sophia p. 3: 
septem <pioval, und für die 7 Vokale bei Marcus dem Gnostiker 
auf Hippol. VI 48. W. Anz (Zur Frage nach dem Ursprünge des 
Gnosticismus, Texte und Untersuchungen zur Geschichte der 
altchristlichen Literatur hgb. von 0. v. Gebhardt und Adolf 
Harnack, XV. Band, 4. Heft, S. 30) zitiert II Jeu S. 197: 
„ Und wahrlich ich sage und befehle euch, daß ihr ... das 
Mysterium der 7 Stimmen (qxaval. Vokale) und das Mysterium 
des großen Namens vollzieht." In einem dunklen Zusammen- 
hange hiermit scheint mir folgende Stelle eines koptischen 
Gebetes 8 ) zu stehen : que se repose sur lui V Esprit septiforme 
de Dieu. 

21, 29 f. wird nach den Engeln der 7 Himmel angerufen: 

*) A. Dieterich, Mithrasliturgie 32ff. 

*) Eeitzenstein a. a. 0. 263f. 

8 ) Er m oni V ordinal copte, Revue de V Orient ChrUien V 252. 
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10 (uvaiiTtbv %ov &eov, %a Syia rf ygdfifiata. Wortlaut wie Zu- 
sammenhang fuhren uns hier auf die aus ägyptischer Dog- 
matik herstammende dydodg, 1 ) die schließlich auch als Be- 
zeichnung göttlicher Personen galt, s. Pap. Liigd. J 395 XVI 47 
(Dieterich, Abrax. 194): ib y.vqiov Üropa, 8 eaztv 'Oydodg, 
&ebg 6 ta Ttdvta iitvtdootav xal öioutftv. Wenn nun in unserem 
Texte noch hinzugefugt wird (vou) kitl %b qtög dvatilXoyxog, 
so läßt sich das wohl nur daraus erklären, daß wir im letzten 
Grunde eine Beziehung auf Horus haben. 

Auch unter den xqia oftitaxa ^rjök i/te drcuv ^.rfik ak äxov- 
aai (22, 9) haben wir wohl göttliche Namen zu verstehen. 

21, 4 f.: €0q)(HfytO€v %(j) tpoßeqfy nuxl ivdogaj övö^iccrc %ov &eou. 
Euer kann man aygayi&iv im eigentlichen Sinne verstehen; 
metaphorisch müssen wir es fassen 12, 20 ff: xcna xty a<pgaylöa 
^g iaqtQayiod-Y] %b Sömq zfjg d-dkdoorig xal offyi ^ccgißrj %bv Sqxov 
aifxf\g (Hiob 38, 8; Jerem. 5, 22: xal ob% vTteQßrfoevai ccikb sc. 
to Sqiov. Gebet Manasse 3) und in der narratio de Hierusaletn 
capta (Vassiliev a. a. 0. 311, 11 v. u.): ihcove yfj, t^v qxürijv 
zov XTloawog oe . . . . xov aq>qayLaavx6g ae ev irtza aq>gaylaiv 
ev BTtxa xcaQoig. Doch das metaphorisch so häufige, ursprüng- 
lich gewiß aber sinnlich verstandene otpqayi^uv hat schließlich 
den Gedanken an ein wirkliches Siegel Gottes aufkommen 
lassen, wie wir Apocal. 7, 2 ff sehen und noch deutlicher in 
der Apocal Mosis (Tischendorf 22, 9 f.): juera de xa q^tocxa 
Tautet iitohr\oev 6 &ebg oq>QCtyida xglyajvov xal eoygdyioe %b 
\ivr\^elov (sc. rov Udäu). Und auf einem der von Schlum- 
b e r g e r 2 ) veröffentlichten byzantinischen Amulette steht oypx- 
ylg &eov. 

Gottes Namen werden aber auch ausdrücklich genannt 

9, 25: xctxä rov d-eoC oaßacüd- ädovcct ekon, 24, 9: ädovai 

elot oaßad>&, 26, 19: ädiovat ekwt aayaßadj». 32, 4 wird der 
Name ddwvai auch genannt, davor die Wörter (oder Engel- 
namen?) Gotuni gotani goborranni; es handelt sich um ein Mittel, 
ein Geheimnis nicht zu offenbaren, wahrscheinlich soll man 
diese Namen aufgeschrieben bei sich tragen, doch geht das 



*) Abz a. a. 0. 20, 24; Reitzensteiu a. a. 0. 53 ff. 
*) Revue des etudes grecqxm V (1892) 84. 
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ais dem Texte nicht klar hervor. 21, 3 : xb ovopa xvqLov oaßadtö, 
24 f 10 f.: eig %b ovopa %ov xvqIov oaßaiod- o 6 &ebg edeit-ev h 
Ttwaitq* %oö %oß&l, s. Hesekiel 1, 3; 3, 23; 10, 15. 20; 43, 1. 3. 
— 20, 10 scheinen die drei sonst Gott gegebenen Namen 1 ) — 
die Überlieferung ist hier unsicher — aber Engel zu bezeichnen, 
wobei man sich daran erinnert, daß drei der sieben ophi- 
tischen Planetengeister Iaßad)$ f Xdwvalog, 'Elwalog heißen 
(A. Dieterich, Abraxas 45), Abrax. 182, 1 1 heißt äöwvai einer 
der nqGnoi qxxvirteg üyyekoi. Übrigens verdient gewiß Er- 
wähnung, daß nur die Namen Adonai, Eloi, Sabaoth in unseren 
Texten genannt werden, der vierte sonst mit ihnen zusammen 
genannte, Iao, 2 ) aber fehlt; wir begegnen ihm z. B. im Pap. 
mag. mus. Lugd. Bat J 384 VI 31 f., bei Alex. Trall. XI: 
Adiuro te per sancta nomina, Jaoth, Saebaoth, Adonai, Eloi. In 
den LXX findet sich der Name nicht, dies wohl der Grund, 
daß er in unseren Texten fehlt; wo er bei den Gnostikern 
erwähnt wird, stammt er, nach Anz, 8 ) aus der Magie. 

An einer Stelle (9, 7 ff.) wird auch dem loyog &eov*) 
große Macht zugeschrieben: t# Aoy<j> aixov (Joh. 1, lff.) %(j> 
i£ovolav exovii ndarfi &QxflS *<*l et-ovolag xal dwa/uecog xal 
-xoQi&trpog aal navxbg dvopcnog 6vofAaC ) Of.Uvov (Ephes. 1, 21) 
tTMJVQceviwv xal €7Ziyelü)v xal xaxax&ovlwv xal raQ^aglojv xal 
TtAnwv %(bv iv aixulg ovtaßv, s. Philipp. 2, 10; Apoc. 5, 3. 13. 

Daß Gott endlich verpflichtet ist dem Betenden zu helfen, 
wird dadurch betont, daß der Betende sich Geschöpf Gottes 
nennt, auch das häufige doukog xov &eov gehört hierher. Daher 

stammen Ausdrücke wie (pvyadev&drjoav &7tb xov 

nXäa^axog x&v %uqG*v aov (8, 23 ff) und ähnliche 8, 31; 9, 2. 7; 
10, 3; 21, 6, s. 1. Mose 1, 27; 9, 6. So spricht bei Vassiliev 
(a. a. O. 8, 10 v. u.) Christus: oi m ärtoMow avxbv öidxc itkia^ia 



x ) Üher das Vorkommen solcher Namen in mittelalterlichen Zauber- 
büchern s. A. Dieterich, Jahrb. f. klass. Philol. Snppl. XVI (1888) 767 
Anm. 6. 

2 ) s. A. Dieterich, Abraxas S. 22; M. Siebourg, Bonner Jahr- 
bücher CHI 146; Wünsch, Antikes Zaubergerät aus* Pergamon, Archäol. 
Jahrb. Er*. Heft VI 35 f. 8 ) A. a. 0. 7. 

4 ) An die Logoslehre der hellenisierten ägyptischen Theologie sei 
wenigstens erinnert, Reitzenstein a. a. 0. 36 ff. 
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fiov eaxiv, s. ebd. 9, 1 5 v. u. Im Pariser Papyrus (A. Dieterich, 
Abraxas 25) spricht der Betende : Sxi £yd> dpi äv&QtoTcog deoti 
xoü iv oigavfy 6 Ttkdo^ia xdkhotov yevö^isvog h. 7tvBV[iaxog xcrl 
öqogov xal yrjg. S. auch Apocal Esdrae (T i s c h e n d o r f 25, 2) : 
tkiriaov xa eqya xCjv %biqCjv oov, s. ebd. 26, 16. 

Christus wird als Ftirbitter bei Gott angerufen 15, 10 f.: 
dia xoß dyaittpov aov vlov yvqIov fjuwv 'Irjoov Xqlotov xov <iAij- 
StvoiJ öeov (19, 3), s. Matth. 3, 17 ; 17, 5 ; Marc. 1, 11 ; 1. Joh. 5, 20. 

8, 4 f. : dia xf\g %dqixog xov %Qi<nov~ oov, s. 2. Thess. 1, 12. 

Viel häufiger aber wird er unmittelbar um Beistand an- 
gefleht, wieder meist mit Worten der Bibel ; 37, 7 f. gibt Christus 
selbst dem Prodromus den Eat, die Krankheiten bei „unserm 
Herrn Jesus Christus" zu beschwören. 

Wenn es 13, 25 f. heißt: dia xa aixov Syia ovo^iaxa a 
Tj&ilrjaev 6 d-ebg iv aixfy övofidoai, so ist das wohl aus Jes. 9, 6 
oder aus Matth. 1, 21 und 23 zu erklären. 

27, 12: per alpha et o, s. Apocal. 1, 8. 

14, 2: äotgov €xkafi7tgov 7tQU)iv6v offenbar aus Apocal. 
2, 28 und 22, 16 entstanden. Von hier aus ist wohl auch 
36, 16 zu verstehen : %alqe xb ügxqov (xb) avaxiXXov, s. 4. Mose 
24, 17; Hebr. 7, 14. Ebenfalls aus der Apocalypse (5, 5) ist 
hergenommen 14, 1 f. : ivUrpev 6 liwv xfjg q}vlf\g Jovda (1. Mose 
49, 9; Hos. 5, 14), (ö) IxßXaoxfoag Jaßld (Apocal. 22, 16), 
fl qdßdog 'IeooaL Mit diesen letzten Worten vergleiche man 
Jes. 11, 1 und 10, Matth. 1, 6 und Köm. 15, 12. Leo de tribu 
Juda begegnet uns auch in einem Briefe, die Geburt zu er- 
leichtern, der in einer Breslauer Handschrift steht 1 ) Natür- 
lich hat sich auch der Physiologus diese Bezeichnung nicht 
entgehen lassen. 2 ) 

19, 10 : äfivbg 6 cuqmv xtjv hyiaqxLav xov xöofiov, s. Joh. 1, 29. 

Oft wird bei der Beschwörung eines Übels an den ganzen 
Leidens- und Siegesweg Christi oder an Stationen daraus er- 
innert. 13, 9: dia xfjv elevoiv xo€ xvqIov, 13, 24 ff.: dia xty 
aylav aixov elevoiv aal dia xrjv aixov yiwrjoiv ttjv aylav .... 
dia xb aixov Syiov rtd&og . . . dia xtjv ayiav aixov dvdoxaoiv 

*) Mitteilungen der schles. Ges. f. Volkskunde XIII 29. 
*) A. Karnejev, Der Physiologus der Moskauer Synodalbibliothek, 
Byz. Zeitschr. IH (1894) 32. 33. 
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jccri dta vi]V ctitov &avfia<ni}v &vdki]iptv. 14, 2 ff. : 6 Xqunbg 
ty&n/jdt) %7ta&w usw. 1 ); 24, 22 ff.*); 32, 5 f. 

9, 29 ff.:' xcrta ro€ &eov ro€ ßan%io&4v%og iv 'loQÖdvfl xal 
vvrt&v f^tlv &q>&aQolag (Rom. 2, 7) ti]v b> x(j) vdccri na(>e%onivov 
xatddvoiv, 8v äyyeloi xal naoai al dwdfietg rtov ovqclv(ov xccte- 
rtldyrjoav tbv oaQxw&ina &ebv ßkinovoai, s. Matth. 3, 13 ff,; 
Marc. 1, 9 ff.; Luc. 3, 21 ff. Das überlieferte fjv äyyeXoi könnte 
man ja damit erklären, daß bei Christi Taufe sich der Himmel 
-öffnete, aber von einem Niederschauen der Engel auf dieses 
Ereignis wird dabei nichts erwähnt; ich habe ov für fjv ge* 
setzt, möchte das aber nicht so sehr mit Joh. 1, 52 recht- 
fertigen, sondern beziehe die Stelle vielmehr auf die Ereignisse 
•der heiligen Nacht Nachträglich finde ich meine Vermutung 
-durch den Text bei Goar a. a. 0. 579 Z. 11 v. u. bestätigt. 

13, 6 ff.: aTfj&i h xoD %6tzov aov na&wa/teQei iotrjdrj ö 
'IoQÖdvrjg no%a^6g 9 Srap 6 xvqioq fjfi&v 'IrjooDg XQiarbg evXSyvjoev 
<xb%bv xal h ai%(p iawij&r}. Davon, daß der Jordan bei Christi 
Taufe — denn daran ist doch hier zu denken — stille ge- 
standen habe, weiß die Bibel nichts. In einigen Formeln 
heißt es, Christus habe bei der Taufe im Jordan stille ge- 
standen, z. B. im Wunderhorn (I 65 Hempel): „Du wollest 
also stille stehn | Wie Christus wollt im Jordan stehn", und 
in einem Gebete für Schwund 8 ) : „Du sollst stille stehn und 
nicht wieder gehn, | So wie Jesus Christus stille gestanden." 
Schließlich könnte man ja dergleichen aus dem biblischen 
Berichte herauslesen. Durch Verkehrung nun dieses Wort- 
lautes, vielleicht auch dadurch, daß man Jos. 3, 13. 16 und 
2. Kon. 2, 8 ff. auf Christi Taufe übertrug, um das Wunderbare 
dieses Ereignisses recht anschaulich zu machen, ist der neue 
-Zug entstanden; er begegnet uns, oft merkwürdig entstellt, 
in Gebetsformeln unzählige Male. Man lese darüber E b er- 
mann s 4 ) Ausführungen nach, der S. 34 richtig bemerkt, daß 



1 ) Eine gleiche Formel s. in den Mitteilungen der sehles. Ges. f. Volksk. 
VI 32 und bei Abbott a. a. 0. 360, 57. 

') Über diese Formel s. Ebermann (unten Anm. 4) 75. 

*) Mitteilungen d. sehles. Ges. f. Volksk. XIV 90. 

*) Zu den von Ebermann, Blut- und Wundsegen in ihrer Ent- 
TOckehmg dargestellt (Pdktestra, Untersuchungen und Texte ans der deutschen 
Religionsgeschichtliefee Versuche u. Vorarbeiten III. 20 
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man ursprünglich den Jordanssegen nur gegen fließendes Blut 
anwandte, dann überhaupt, wo es galt, etwas zum Stillstande 
zu bringen. Unserem Texte ist das Bewußtsein, daß diese 
Beschwörung eigentlich nur zu etwas Flüssigem, Feuchtem 
paßt, geblieben, das geht aus 13, 5 und aus 13, 12 öxcäAjj| 
vyQÖv hervor. 

35, 27: S xovg fjlovg vrcofxelvag, s. Joh. 20, 25. 

35, 28: düMHxg %dqiv x(j> rtioity aov Xr\o%% s. Luc. 23, 43. 

16, 11 f.: xaza toü ßalvovtog eig %bv §8r\v xal awiolipawog 
tovg no%kovg %(hv rtvl&v, s. Matth. 16, 18; Revelatio Deiparae 
(Vassiliev a. a. 0. 132, 3 f.): al %elQig fiov aipardi&irjaav kx 
tovg ijXovg, xal eig %bv fydrjv haiäßrjoa, s. Legenden d. heiL 
Pelagia (Usener 24, 30 f.): ofoög ianv 6 Ttvkag %akxQg ow- 
TQlipag xal iio%Xobg aidrjQoDg avvxtXüoag. 

Wie hier so wird der Hades auch bei den heutigen 
Griechen noch gedacht: „eine dunkle eisige Behausung unter 
der Erde, zu der eine Treppe tief hinabführt. Eine feste Tür 
verschließt sie" *). 

33, 27 f.: Tfjg ph vXrjg rrpf &Qav vijv xa&* ^iCbv e^Xeapag, 
Üdctfi xb xMQfyQvtp * diaQrfeag (Coloss. 2, 14) %bv xöofiov tjXev- 
d-iQtoaag. 

9, 15 f. : tov iiiXXovxog iX&eiv xqlvav £&vrag xal vexQovg xal 
ßaXelv vi&g eig %b Soßearov ttvQ, s. 1. Petr. 4, 5; Marc. 9, 43. 

Gern wird an Christi Wunder, besonders an seine 
Heilungen erinnert, weil diese Parallelen die Wirkung des 
Spruches wahrscheinlicher machen. 

8, 13: (o trjv jtv)q£oaovaav iaodfievog, s. Matth. 8, 14 f.; 
Marc. 1, 29 ff.; Luc. 4, 38 f. 



nnd englischen Philologie, hgb. von A. B ran dl und E.Schmidt, XXIV) 
S. 24 ff. mitgeteilten Formeln möchte ich hier noch einige besonders inter- 
essante hinzufügen. Alemannia II 133 : „Da alte schlang, da solt stillstaha 
als der Jordan in Bethlehem da Johannes der Täuffer wahre und Christum 
Jesum das Lemblein Gottes tauffte"; Mogk (Germanist. Abhandl. XU 118) r 
„Also fest solt ihr stehen als Christus am heiligen Kreutz gestanden ist und 
also wahr, als das Wasser im Jordan gestanden ist u ; Klapper (Mitt. d. 
schles. Ges. f. Volksk. XIII 28) : „Der heilige crist stiess syne raten in den 
Jordan Das der Jordan weder stunt u ; offenbar übertragen aus 2. Mose 14, 16, 
') Ulrichs, Reisen und Forschungen in Griechenland, I 134. 
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8, 32 ff.: %bv 7cavaövva<nev6/i€vov (Acta 10, 38) ... . im- 
vifirjaov . . . ov %q6itov &7teti t uri<Jag *) T(p Xeye&vi %(bv rtvevfidrcjv 
(xal) %$ nwq>(p aal äldXq) 7tvev/Ä<ru, s. Marc. 5, 9 und 9, 25. 

13, 16 f.: xa&(lHJ7t€Q iv %Xivr\ vyiave ibv rtaQdXvxov, s. Matth» 
9, 2; Luc. 5, 18ff. 

13, 10 ff. : €7tißrj eig trjv d-ülaaaav TteQirtax&v xcrl %bv IHvqov 
h %fi d-aldooj] xwdvvevovca dliOxMjvai 6 xvqioq eouoev xal xileoev 
7t€Qi7taifjoca lit&via %(hv vdfawv, s. Matth. 14, 25 ff. 

15, 11 ff. 2 ): tou eirtövrog . . . %aXäo<ne xa dUxva eig tcc 
öe^icc fxiqri tou Ttlolov aal evQrjorjTe ixet 7tlfj&og ixSumv, aus 
Job. 21, 6 und Luc. 5, 4 kontaminiert. 

15, 14 f.: evloyrjoavrog %ovg Ttivre äqzovg xal Tovg duo ix* 
&vag xal ttAij^ Xawv xoQiaavtog, s. Matth. 14, 19; Marc. 6, 41; 
Luc. 9, 16. 

Die Worte comu siccassi lu Jesu aV ortu dillu Juden (24 r 
27 f.) sind wohl aus Matth. 21, 19 und Marc. 11, 13 ff. zu ver- 
stehen; ebenso 20, lf. 

Manchmal wird aber auch von Christus ausgesagt, was 
eigentlich Gott Vater getan hat, so 36, 17 ff.: Kvqls fiiiüv 
3 lrjaov Xqiote 6 öiaag %bv Xiovta 8 ) (Daniel 6, 22) xal xaXiv&oag 
xbv dgccxorva, 6 xaraxaXvipag ÜQfiava (Pagaa) vtco &aXdo(M]g 9 s. 
2. Mose 14, 28. 

Erwähnt sei auch, daß sich im cod. Barber. III 3 in zwei 
Gebeten der Glaube findet, daß Christi Wunden nicht brannten 
und sich nicht entzündeten (Vassiliev 334/) und daß sein 
Leichnam im Grabe nicht verweste. Zu ersterer Vorstellung 
s. Alemannia II 137 : „Für den Freischnidt. Christus der herr 
und seine heilige 5 wundten, sie seindt nicht gebundten; also 
stehet dise wundten: sie girt nit, sie schwirdt nit, sie stehet 
still". Weiteres bei Eb ermann a. a. 0. 52 f. 



J ) knnifiav, dämonische Mächte bannen, Usener, Legenden der heil. 
Pelagia 45 zu S. 11, 24. 

8 ) Es handelt sich um ein Gebet um guten Fischfang. Iriarte teilt 
aus cod. Matrit. gr. CV fol. 77 ein solches mit (a. a. 0. 423), es weicht 
von unserem Texte sehr ab. In G o ar s Euchologion stehen zwei auf S. 558 ; 
auf S. 557 Oratio ad benedicenda retia. S. noch Geopon. VII 20, 2 : 'Ixfrvs 
eig tva tonov ovvnyaytlv, ebd. 4. 

*) Cod. Parisin. 2316 (Reitzen stein a. a. 0. 296): rdv %akvt6oavra 
rove Xiovrag iv t<£ Xaxxcp rov davirfi. xcd yvAdgavra rovrov dltoßrjtov. 

20* 
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Natürlich spielt auch das heilige Kreuz in den Be- 
schwörungen eine Rolle, z. B. 13, 19 f.: mtb tfjg hsQyelag (Epbe& 
1, 19; 3, 7) toB tiplov atccvQOv, 17, 2 : tyoTtoiov otccvqov. Bei 
mctvQÖg sind diese beiden Attribute in den Liturgien und der 
apokryphen Litteratur sehr häufig, s. Vassiliev a. a. 0. 
36, 5; 53, 1; 136b 19; 317 Z. 1 v. u. 

Als das heilige Kreuz dürfte wohl auch die 22, 27 er- 
wähnte o(pQaylg tov Xqiotov aufzufassen sein, Du Cange 
erklärt ofpqayLtuv mit signare^ crucis signo munire; bei Usener, 
Legenden d. heil. Pelagia 11, 24 und 12, 6 heißt xaTaocp^ayi^a&ai 
sich bekreuzen. Leicht verständlich ist, wie oq>Qayig auch 
zur Bedeutung von baptismus kommen kann; 22, 5: eig xb 
ßccTtTioua %(hv Xqiotiov&v. Das darauf (6) folgende cpvXaxirßtov 
vou Xqiotov ist wohl ein Amulett mit Christi Namen oder 
mit dem Kreuze. Näheres über Amulette bei Du Cange 
Glossar, med. et infim. latinit s. v. FhyJakterion, und Vassiliev 
a. a. 0. LXIXff. 

Der heilige Geist wird meist nur in der allerdings sehr 
häufigen Formel €ig xb Uvofxa xov TtaxQbg xxX. (Matth. 28, 19) 
angerufen: 11, 15. 24f.; 14, 5 f.; 17, 20f.; 24, 18f.; 28, 22f.; 
33, 26. 8. 8, 24 wird ihm der Beiname fyonoiov gegeben, 
s. Joh. 6, 63; in einem lesbischen Karnevalsliede bei Ge- 
orgeakis-Pineau 1 ) heißt er le vwifiant. 12, 11 werden die 
zitierten drei göttlichen Personen zusammengefaßt als fj &yia 
vQiag fj oiioovoiog, 36, 14 f. wird vor den drei einzelnen Per- 
sonen f) bf.wovoiog xal iovyyjoxog xal iöialQexog XQidg angerufen. 

8, 27 f. : &£iov[.i€vog x(hv &XQdvxiov xoi ä&avcawv (nvorrjQiotv 8 ) 
wti novoyevovg oov vlov. 

Die Erklärung von Mysterion 8 ) ist vielleicht aus Coloss. 
2, 2 und 4, 3 zu nehmen, vielleicht auch aus Apocal. 10, 7: 
xal zekeodfi xb pvotrJQiov xoü &€ov 9 6g eötjyyikioe xoig eavxov 



l ) Le Folklore de Leshos (Leg litteratwes populaires de toutes les 
nations) Tome XXXI, Paris 1894, 267. 

s ) Bin in den Liturgien, sehr häufiger Ausdruck, s. Probst a. a. 0. 
301. 305. 316. 

») A. Dieterieh (Jahrb. f. kl. Phil. SuppL XVI (1888) 766) erinnert 
an das h&nfige Vorkommen von pwnjfu>r in der PisHs Sophia und verweist 
auf Matth, 13, 11. S. ferner Epbes. 1, 9; 5 t 32; CoL 1, 26; Rom. 16, 25; iL a* 
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ioiloig %olg itQoyfyau;, und das Geheimnis 4er Awfer*tehttng* 
darin zu sehen. Man kann aber mich an Vassiliev a. a. O. 
12, 1 ff. erinnern, wonach das Mysteram in der Geburt Christi 
durch Maria besteht. Die Jungfrau JfaHa *) wird auch in 
unsern Gebeten mehrfach angerufen und genannt, fast immer 
unter Betonung ihrer Heiligkeit und Reinheit 2 ), mit den in 
der apokryphen Litteratur nnd den Gebeten üblichen Bei- 
namen vTtBQayla, &M7taQ&4vo$, s. z. B. Vassiliev a. a# O. 
XIV 4; 125, 9. 

12, 31 ff.: ö xvqioq fativ lyevvrjd-r] ovdelg 7t6vog, 

hier wird die Jungfräulichkeit der Gottesmutter ganz be- 
sonders betont, auch gesagt, daß sie keine Geburtswehen hatte, 
also von dem 1. Mose 3, 16 ausgesprochenen Fluche aus- 
genommen war. Diese Züge begegnen uns in der apokryphen 
Litteratur öfter, in der &7t6dei%ig ttCbg iyheto 6 Xqtathg legevg 
z. B. sagt Maria selbst (Vassiliev a. a. 0. 68b Z. 12 ff.): x«i 
kyäwrjaa %bv Irjoovv jaeivaaa rtaQ&ivog ii£%qi> vfjg orffteQW nal 
perä xb x&ulv fie. In einem von Allatius (a. a. 0. 129) mit- 
geteilten Gebete an die Jungfrau Maria heißt es (Z. 14): 
üagd-ivog xal $V«c«g xal naqd'ivog efiuvag, [trjdhv tfjg Tragd'evlag 
tiolwfhloqg*). In einem Gebete bei Goar (a. a. 0. 360 Z. 1): 



*) Über die Bedeutung der Maria in der orientalischen Kirche s. 
Vassiliev (a. a. 0. XXXII ff.), der ans Alfred Manrys Buche Essai sur 
ks legendes pieuses du tnoyen äge p. 34 zitiert: Marie est devenue, äpartir 
du IX-e stick, une veritable quatrtime personne de la Trinite, une di- 
vinitt-femme, comme Jisus-Christ itait une diviniU-homme. 

*) Vgl. die Liturgie des heil. Jakobus, Probst a. a. 0. 311. 

3 ) Das ist, wie so vieles, in die Meinung auch unseres Volkes über- 
gegangen. So finden wir in einem deutschen Segen (Ebermann a. a. 0. 
48): „Durch Maria die magt rain, die Jhesum unsern herren on we genas" ; 
Mitteilungen d. schles. Ges. f. Volksk. VI 35: „Wie Maria ihre Jungfrau- 
schaft behalten hat, vor und nach ihrer Geburt"; P. Drechsler, Schles. 
volkst. Überl. II 2, Leipzig 1906, 142: „Wie Maria ihre Jungfrauschaft 
vor und nach ihrem Manne (behalten hat)"; ebd. 143; vgl. damit die ver- 
schiedenen Fassungen desselben Segens aus der Bernbeck sehen Sammlung, 
Hessische Blatter für Volkskunde I 15 ff.; ferner ebd. II 19. In Erk- 
BOhmes Deutschem Liederhorte (III 630, 3) : „Nein du solt Jungfrau bleiben, 
waan du gebärst, vor und nach". Im Legorenliede aus der Schweiz (Ebd. 
102 v. 2) wird gesungen: „Er uns geboren ward | Ohn allen Schmerz und 
Pein" ; in einem Liede aus dem Taunus (Ebd. 106, 5) : „Was trug Maria unter 



306 Fritz Pradel [54 

üaQ&ivog l't&teg dniigoya^s xai 7taQd-4vog fyietvag ^rjirjQ ävvp- 
tpevre. 

Maria wird ferner angerufen 16, 29ff. und 18, 29 f.: 7tqe- 
cßeiaig tfjg . . . . MctQiag (Du Cange s. v. Ttgeaßeia: lntercessio 
maxime Sanctorum erga Deum\ 19, 19; 27, 10; 35, 16f. Die 
Beiwörter, die ihr an diesen Stellen gegeben werden, stimmen 
ganz mit denen der kirchlichen Gebete tiberein, s. Goar 
a. a. 0. 30 Z. 10 v. u.; 32 Z. 7 f. Wenn sie besonders gern 
vTteQsvXoy^iivri genannt wird, so sei an Luc. 1, 28 und an 
den weitverbreiteten Hymnus erinnert: c l7tegedlQp]^vr] vrtdQxeig 
0€<n6xe TtaQ&ive usw., s. Goar a. a. 0. 47, 37. 

Wie die heilige Dreifaltigkeit und die Mutter Christi, so 
haben natürlich auch die gottgeschaffenen Diener des himm- 
lischen Eeiches, die Engel, Macht und Kraft, das Böse zu 
bannen und zum Heile zu helfen. Ihr Beistand wird angerufen 
9, 25: naofov otqcctiwv äyyilcov, 1 ) 10, 1: &yyekoi xal näaai al 
dwdfietg t&v ovgavcjv (Matth. 24, 29); 12, 2 ff.: xaza %ovg &qi&- 

firjrovg äyyilovg xcrr* ixelvag Tag aylag övvdfi€ig y 17, 2: 

%Cjv Tifultov iizovQavlw öuvdf.ucov, 17,3: tGjv vifdwv äotofAdnov, 
die gleiche Bezeichnung in der Bevelatio Deiparae (Vassiliev 
131 Z. 8 v. u.) und Mors Abralmmi (ebd. 294, 14. 15 ; 295 Z. 7 v. u.) ; 
20, 12: Ttdvceg ol Syioi Üyyelot, 13, 13 f.: öia tag ivvia lässig 
%(bv äyiwv äyyiXw. Näheres über die apokryphen zehn Engel- 
heere, eins fiel dann von Gott ab, s. in der Vita S. Zosimae 
(Vassiliev S. 182, 19). Abbott teilt in dem genannten 
Buche unter Mystic Poems ein ol di*a &qid(ioL benanntes Lied 
mit, dessen eine Zeile (S. 330) lautet: 'Evvea äyyüwv %dy^ia%a. 2 ) 

11, 28 ff.: xara tag äylag dvvd/ueig Ttolvo^ata yeQOvßiti 
k^amiqvya aega^i tcc TteQilrcTd^sva xvxko) tfjg <Jd|ij£ xov thofi 

ihrem Herz? | Sie trug ein Kindlein ohne Schmerz"; vgl. das Eichsfelder 
Lied S. 109, und endlich S. 869: „Da steht eine edle Jungfrau fein, | die 
Gott gebar ohn Schwäre". 

*) Im Trarmtus Markte (Tischend orf a. a. 0. 129, 17) spricht 
Christus zur Maria: Expectat te caelestis militia. Vgl. Luc. 2, 13; Acta 7, 42. 

*) Damit vergleiche man die in Erk-Böhmes Deutschem Liederhorte 
(III 825 ff.) stehenden Fassungen der „zwölf heiligen Zahlen", die aus 
Böhmen, der ßheinprovinz , Westfalen, französisch Flandern stammen; 
S. 826 heißt es: „Lieber Freund, Sag mir, was sind Neun? | Neun sind 
Chor der Engel 41 . 
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*al x^rftorar Syiog, Sytog, Sytog xvqioq oaßßct(h&, 12, 3 f.; 22, 25, 
s. Jes. 6, 2ff.; Apocal. 4, 8; Luc. 1, 19; s. a. Vassiliev 
a. a. 0. 325, 13: ta TtoXvö^ara %eQovß\^i aal %a k^a7t%iqvya 
oeQCKplfi aus cod. Vindob. phflos. 178 (Lamb. 133); bekanntlich 
stellt auch die bildende Kunst die Seraphim mit sechs Flügeln 
dar, z. B. in der Hagia Sophia in Konstantinopel. 

Noch stärkeren Beistand erhofft man von den Erzengeln, 
deren auch an der verdorbenen Stelle 20, 9 f. gedacht wird; 1 ) 
als unzählig gilt ihre Menge 12, 2 f. Sieben Erzengeln, deren 
Namen aber nicht genannt werden, begegnen wir neben sieben 
Engeln 11, 17 : irtdragav näv yavXov, s. Acta 12, 23. — 18, 21 ff. 
werden unter Verwendung von Jes. 6, 3 und Luc. 1, 19 ol 
äyyeXoi xal XsivovQyol tov d-eov genannt: jtnxcnjA, yctßQirjX, oÖQiijX 
xal $a<jpaijA, Namen, die außer oiqiriX Origenes (c. Cels. VI 31) 
als Namen von ^vqcoqoI anführt. 2 ) Der geehrteste der Erz- 
engel ist Michael 8 ): 28, 3. Er wird 23, 2. 15; 24, 14 als 
dQxto^Qcc^yög 4 ) bezeichnet, s. Jos. 5, 14; Apocal. 12, 7. Schon 
von der Leidener Hs. J 395 XXI 16 wird er tiiyag &Q%unQ<x- 
irpog genannt. Bei Vassiliev heißt er in der Diaböli contra- 
dictio Jesu Christo (S. 8): v&v &vw oiQanriydg. In den Quae- 
stiones s. Bartholomaei (ebd. 17, 10 ff.) sagt Beliar: ertXaaev 
ifth 7tQWT0v, d&keqov Mi%ariX b ) tov &Q%iOTQdi;riyov %<bv &no dv- 
vätiewv, tqItov raßgujX, xiva^rov OvQirjX, 7ci(fi)7tiov c Paq>wqX t 
üxtov Na&avcrfX, xal hiqovg äyyiXovg. Aber diese Bezeichnung 
blieb ihm nicht allein, in einem Gebete des cod. Borbon. sive 

s ) 20, 9 : tov ln\ tojv iaftdrtov rd caxwv oaßacoß. Man möchte für rä 
<arwv zunächst am liebsten rtov voomv schreiben. Die Erzengel wurden ja 
schlechthin zum Schatze gegen Krankheiten angerufen, s. z. B. cod. Parisin. 
2316 (Reitzenstein a. a. 0. 296): eis tov Ov^iijX tov inl rfjs vylas, eis 
tov PayayX top inl rrjg laoswg, ebd. S. 297: Ovqirjk inl lys vyiae, PayaqX 
in* novorv xal voocov. Wie aber Baphael z. B. besonders bei Augenkrank- 
heiten angerufen wurde, so wird es auch gegen Ohrenleiden einen be- 
sonderen Helfer unter den Erzengeln gegeben haben, darum ist oben rcor 
uncov wohl das richtige. *) Anz a. a. 0. 14. 

*) Über ihn s. W. Lueken, Michael, Göttingen 1898. 

4 ) Weiteres bei A. Dieterich, Abraxas 122ff. und C. W(eyman), 
Byz. Zeitechr. II (1893) 642. 

*) In einem Cöllner Gesangbuche vom Jahre 1623 steht ein Lied auf 
St. Michael, darin heißt es: r Dn bist der himmlisch Capitain, | Dein Kriegs- 
heer alle Engel sein" (Erk-Böhme III 776). 



308 Fritz P*adel [56 

Neapel. HC38(Va«siliev LXIII) werden iqxwtqAtriy^ &eov 
%G& &vm duvdf.t€ü)v genannt <£a^u<*xajji, jETwgoiJA xal 'IujrjX, 1 ) ob 
*(>a*ovvT;€£ xbv vmov. In der Apocalyp&is Esdrae (Tischen- 
der f 24, 8) wird Raphael e äQ%i<nQdir\yo<; geheißen. 

Wenn 13, 17 f. dem Gabriel die Bettung des Daniel in 
der Löwengrube zugeschrieben wird, so ist das ans Daniel 
6, 22 ff. nicht zu belegen. Aber Daniel spricht in der Aus- 
legung seines Traumes (8, 16 und 9, 21) von Gabriel, 

Mit Namen werden noch folgende Engel genannt (22, 16) : 
darf, rfqprf, viveviov. Wenn da hinzugefugt wird: tuxI 1) yij h$6- 
fia^evj so fQhlt man sich dabei an den Stil der Zauberpapyri 
erinnert. Der erste Name ist vielleicht gleich nty (Kty) d. 1k 
stark, nach M. Schwabs Angäologie (Mtmoires de VAcademie 
des inscriptions et helles lettres X 321) : un des anges qui, decliu 
du Cielj se mela aux mortels avant le deluge (Livre d'Henoch). 
Der zweite Name klingt an ^q> an, divinitd infernale, Papyrus 
de Londres CXXl 567 (Schwab S. 392). Der dritte ist wohl 
gleich Ninive, s. Schwab s. v. kiw: Ninoua fille d?la, deesse 
eponyme de Ja ville de Ninive. 

21, 21 ff. werden die ersten Engel jedes der sieben Himmel 
angerufen. Bei dem ersten Namen Meer könnte man viel- 
leicht an rr»"ino denken, Mahar Jah, nach Schwab (a. a. 0. 
279) vitesse de Dieu, oder auch an ^>KnnD, Mahari El Nach 
Schwab (ebd.) bedeutet das sehätant vers Dieu, ange prSposS 
ä la guerison. Der dritte Name Bitheem klingt an onn an, 
Betham, nach Schwab a. a. 0. 202: par Tintegre, autre denomi- 
mtion de la Divinite. Der vierte Himmel und sein erster 
Engel ist in unserem Texte ausgefallen, vielleicht hat er Gabriel 
geheißen, da die folgenden Namen Uriel, Raphael nnd Michael 
sind. Hier sei an Tobiae 12, 15 erinnert: „Und ich bin Ra- 
phael, einer von den sieben Engeln, die wir vor dem Herrn 
stehen" ; Apocal. 8, 2 : Kai sldov tovq kitia äyydkovg, ot hihniov 



*) In der Uoooevxrj rov ayiov rptjyooiov im cod. Paris. 2316 (Beitzen- 
stein a. a. 0. 297) heißt Joel 6 inl rov vjtvov, ebenso in einem anderen 
Amulette derselben Handschrift. Nach Iriarte (a. a. 0. 422) stehen im 
cod. gr. Matrit. CV eine U^ooevx^ rov ayiov F^yo^iov rov &avftarov^yov 
eh btQxlovpivovs vnb nvevpdrav axa&doTarv und rov avxov de rove «vrois? 
ivoxAov/tiirove vno Saifiovcw 7t orqoah'. 
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tod 8eoü ionffKoat. In einer Inschrift bei Audollent (a. a. 0. 
242, 16 f.) lesen wir: öqtU^w ae %bv fobv tw %ov devxiQov <ne- 
QBWftctjog h kcwxfy %r\v dvmfuv e%ovra MaQf.iaQawO'. 1 ) 

18, 4 ff. werden genannt Tuthel, 2 ) der Engel der Rinder 
und Schafe, Mellidon, der Engel der Quellen und Brunnen, 
der den Wasser Trinkenden schützen soll; Speanthel, der 
Engel des Blitzes, der, angerufen, 8 ) vorm Blitze schützt; der 
Engel der Feuersbrunst, es ist der Erzengel Phanuel, ein 
Name, der sich Luc. 2, 36 findet; Saphael, 4 ) der Engel des 
Tages und der Nacht, Pharmatael, der Engel des Schlafes. 
Man vergleiche mit diesem Texte das von Reitzenstein 
a. a. 0. 18, 8 und 297 aus dem cod. Paris. 2316 Mitgeteilte: da 
werden auch angerufen Engel lit\ %G>v ßo&v aal %<bv 7tQoßdtojv 
xai *G>v atyidhov, xov Ttorafiou xai %(bv (pQedriov, tfjg ßQOVtfjg 
-Aal %fjg %altä>r}g, Tf\g xA/vijg, vfjg eigr^rjg ycal fyityag xai yvmög 
usw., und ganz ähnlich fol. 436 r derselben Hs. 

Im Talmud erscheint Michael, der erstgeschaffene aller 
Engel, öfters als Engel des Schnees, Gabriel als Engel des 
Feuers. 5 ) 20, 10 f. unseres Textes sind ihre Rollen vertauscht: 
pi%<xrß. tbv knl tov qwtog, yaßQii\X %bv Inl t€jv *(>voidU.iov. 
Beispiele dafür, daß die Naturelemente und Lebensäußerungen 
einem der Engel Gottes zugeschrieben werden, haben wir 



*) Einer der von Origenes (c. Cels. VI 31) genannten &vfa>Qoi heißt 

*) Man könnte daran denken, diesen Namen mit tavun zusammen- 
zubringen, nach Schwab (a. a. 0. 376): Tuthi El, ange du don. Cet ange 
influe sur la mer et sur tout son contenu. Vielleicht ist der Name aber 
auch in Anlehnung an tutela gebildet. Über die Verehrung einer Göttin 
Tutela s. L. Friedländer Petronii Cena Trimalchionis, Leipzig 1891, 266. 

8 ) Der Wortlaut erinnert an die Worte des Sehers der Siebenhimmel- 
Vision im Testamentum Levi ; der Seher bittet den Engel, der ihn geführt 
hat: xvpie, eine fioi ro ovo^id oov, Iva kTiixaXiaco/xai ae iv fjfU$f* dfoyetoe. 
S. Luekeii a. a. 0. 63 f. 

4 ) Vielleicht darf man diesen Namen mit h*iü zusammenbringen, Saf 
El, nach Schwab (a. a. 0. 316) Dieu nourrit bedeutend, nom de Vange 
qui veille au mois de Schebat. Bei anderen der oben genannten Engel- 
samen möchte man in der ersten Hälfte einen griechischen Stamm ver- 
muten, während der letzte Teil natürlich bn ist, Bildungen, die. ja durchaus 
nicht unerhört sind, s. Schwab a. a. 0. 348. 353. 

*) Reitzenstein a. a. 0. 280, 4 nach Luekeii a. a. 0. 55. 
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genug. 1 ) Es sei auf die Apokalypse verwiesen: 7, 2; 8, 6 ff.; 
15, 1; 16, 14; 14, 18: üyyelog . . . e'xiov i^ovalav irtl rov nvQÖg. 
Im Pap. Berol. IIS. 120 Parthey wird von einem öalfiwv 
gesagt; itrfeu öh 7toTag,iobg xal d-aMoaag, bei Audollent 
(a. a. 0. 242, 32 f.) beschwört einer ibv %>ebv %bv %ov vtzvov 
deartäCtOvra IdvfAßXorjv. Im großen Pariser Zauberbuche 
(A. Dieter ich, Abraxas 105) werden sieben stierköpfige 
Götter erwähnt, die die Gottlosen durch Blitz, Donner und 
Erdbeben strafen. In den Quaestiones s. Bartholomaei (Vassi- 
liev 17, 23 ff.) werden die Engel der vier Winde genannt 
und beschrieben, hier treffen war (18, lf.) einen Engel des 
Meeres, 6 <9-Qaovvwv avity öia tüv xvf.idTwv, ebd. Z. 6 ff. v. u. einen 
Engel des Hagels — er hat den Hagel auf dem Kopfe — 
MeQfiewd, 2 ) einen Engel des Donners und des Blitzes. Vassi- 
liev verweist (praef. XI) für solche Vorstellungen auf das 
Buch Henoch, die Parva Genesis und des Epiphanius De men- 
sura et ponderibus. Daß hier besonders ägyptische Lehren von 
Einfluß gewesen sind, zeigt Keitzen stein a. a. 0. 69 ff. 

27, 11, wo es sich um einen Liebeszauber zu handeln 
scheint, werden folgende Engel angerufen : Ariel, Sicharlormai, 
Emanuel, Sutiel. Der erste Name ist natürlich ^khk, nach 
Schwab (a. a. 0. 185): Hon de Dieu, nom de V Esprit de la 
terre . . . ou nom de Vangedu pr emier jour de la semaine. Für 
die erste Hälfte des zweiten Namens verweise ich auf Schwab 
S. 367 pnw, Sikar Bezi, chasse au faucon; nom de Vange qui 
est. de Service la nuit etc. Der vierte Name hat Ähnlichkeit 
mit Wid, Sutu El, nach Schwab (a. a. 0. 318) base de Dieu. 
Häufiger als Sutiel findet sich Suriel, s. Lueken a. a. 0. 71; 
in der Liste Pap. mag. CXXIV 38 wird aoiQirjk neben Michael, 
Eaphael, Gabriel genannt; der Name steht auch im Pap. 
Mimaut 149. 

21, 11 ff. wird den bösen Geistern gedroht: el öh xcu TtctQ- 
rf/.ovaare, ivieleizai xvqiöq ö &ebg (Matth. 4, 7) &yy&oig ärto- 



') Reichste Belege bei Lueken a. a. 0. 52 ff. Cod. Matrit. gr. CV 
(Iriarte a. a. 0. 424) bietet foi. 81 v. unter äyytlon variae Angelorum 
nppeUationes pro variis rebus, quibus singuli praefecti memorantur. 

*) Vielleicht Mepuepeafd, s. oben S. 57, 1. 
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vdftotg 1 ) xal Ttagadiüoovoiv vfiiStg &yy£Xoig TaQiagovxoig xai Ip- 
ßaXovatv vpäg €ig ttjv ytd^uvov 2 ) xo& Ttvgbg (Matth. 13, 42. 50) 
tty xawpfrijv, iiitov 6 tfxa>Äij§ 6 ixoifirjTog xal %b ni)Q %b Soßeavov, 
s. Marc. 9, 43 ff. Nach christlichem Glauben (s. z. B. die 
Petrusapocalypse 76) fressen (Jxo/^ijrot oxdtXrpteg die Eingeweide 
der verurteilten Sünder. S. auch Anonymi Byzantini epistula 
ed. L. Radermacher p. 19, 15. Kotplaag ÖQdzovra heißt 
es in einem Hymnus auf Seth, Wünsch, Sethianische Ver- 
fluchungstafeln S. 91. S. ferner P o 1 i t e s MeXhai 7t€ql %ov ßlov 
xal xf\g yXcoooqg %ov c EXXr\vwov Xaov S. 1083, 1. 

TaQtagovxoi üyyeXoi werden auch in den Quaestiones s. 
Barthölomaei (Vassiliev 15, 8 v.u.) erwähnt. Ihr Oberster 
ist wohl nach Vassiliev (6, 7) M*koi%*) Vassiliev be- 
merkt zu diesem Namen p. VI: In Apocalypsi Pauli crudelis 
itte angelus T6fie/.o€xog (Tischen dorf pp. 46, 58) nominatus, 
apud Joannein autetn ö TsfisXovx (ib. pp. 48, 94), quem angelus 
TaqtaQovxog videtur adiuvare. In einer Inschrift des 6. Jahr- 
hunderts begegnen wir dem Anrufe: immondissime spiritc tar- 
taruce, quem in vincula coniecü angelus Gabriel, wozu Wünsch 
(Bef. tab. AU. XXXI Anm. 2) bemerkt: Graecoram deos rctQTaQOv- 
Xovg (eos quoque gnosticos) videas pap. Paris. 2242, 94; 2326, 35; 
dort wird Hekate als TaQvaQoBxe Ttaq&tve angeredet. Über 
TctQTaQovxog s. auch Audollent a. a. 0. 409. 

12, 12 f. 7t4f.i\f)Bt i'iilv yjvQLog 6 &ebg töv &7taQahrjT0v äyyeXov 
avrov xbv litt %Cov xhjQiwv eyovza %i]v i^ovolav. Vgl. Pap. Paris. 
3024 ff.: xataßdvo) . . ö HyyeXog b äTtagalr^rog *) xal ixxgiväro) 
xbv 7t€Qi7Ctäfiei'ov öal^iora rov nXdoftatog rovrov, 8 €7tXaoev 6 
&ebg tv %€$ &yiq> kavrov Ttagaöeloco. 

*) Mors Abrahami (Vassiliev 301, 6 f.): <^l> d^nnegciv 3k ixa&rjro 
äyyeXog xvqivos oXcag dv'iktmg xal äropog. Sollte das nicht vielmehr ano- 
roftos heißen? Und soüte nicht auf derselben Seite Z. 4 v. u. Kain 6 
nfanoxroroe (cod. ßpnoxtovos) genannt werden? 

*) Vgl. cod. Parisin. 2316 (Reitzenstein 298): ä de xai na^axovarjg 
ftov rovg opxovs rovrovg, irraXul Kvptog Zaßacod äyyeXov dntytofifjg ßaoavl- 
t.orxa ob xtd ßdXXovcd oa ein ttjp xdfuvov U8W. 

*) Über Meliouchos handelt E. Maass, Griechen und Semiten auf dem 
Isthmus von Korinth, 1903, 23, 27, 29; s. Au d ollen t a. a. O. 409. 

4 ) Schwab (a. a. 0. 390): AUAPAITETOI &soi t sur une pierre de 
Mityßne, v. A. Conze, Reise auf Lesbos XVII 1. 
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29, 27 ff.: äftiefog ä&forog *&*****> aattyig ty«** 1 ) 
xavztifievoQ iuavpbqtm ist Ibi Newa Testa»w*te «ehr UM%) 
ävo>^6T igäsrnr." Das folgende *M woU sota 
oiQiijk IqitjI Bovxog xfye üftm. Win seh flieht in 
beiden letzten Wörtern den antiktai **?•&£ <fe&«? wi «- 
blickt in fom&w l^neoev eine Erirraerwig daran, äaB <r *m 
seinem Sohne ans dem Olymp vertriebe» wie. Bnr wwuili 
Name ist ^xny, das bedeutet nadi S«kw*b<a. a. O. «B8) 
Dfew ve*7te. 

35, 30 f. werden die Engel an den vier flti fr aui des 
Paradieses Geon, Physson, Tigris und Eptrrates «gernfefi, 
s. 1. Mose 2, 10 ff. und Apocal. 9 7 14 Diese vier Statae 
werden in der apokryphen Litter»t«r oft zitiert, z. B. in den 
Qiuxestiones s. Barthölomaei (Vassiliev 20, 6v.u.fi), wo eine 
wunderliche Etymologie ihre Namen mit Gottes Heilswerk 
verbindet, und in der Vita Zosimae (ebd. 183, 11 v. u.). 

Matth. 10, 8; Marc. 3, 15; 6> 7; Lucas 9,1. 2; 10, 9. 17. 
19. 20 gibt Christus den Aposteln die Macht Kranke zu heilen 
und die bösen und unreinen Geister » vertreiben ; wie sie das 
tun, davon erzählt besonders die Apostelgeschichte: 5, 16; 
8, 7; 9, 34. 40; 14, 10; 16, 18; 19, 12; 20, 12; 28, 8. 9, auch die 
apokryphen Schriften, so spricht Philippus 2 ) (Ad acta Phüippi, 
Tischendorf a. a. 0. 147, 27 ff.) zu Jesus: ol dafyioveg l'yvyov 
&7tb fiQoawnov fyi&v dia %b ovofdd aov xal ol dgänovreg xal ol 
8<p€ig i^rjQdv^rjoay. Es nimmt uns daher nicht Wunder, daß 
die Apostel in unseren Gebeten häufig angerufen werden; 
17, 4 f. : tojv ayiwv evöö^cav xal rtavevqnjuwv Aitoordliöv, ebenso bei 
Goar a. a. 0. 85 Z.3 v. u.; u. ö. — 22,26: %G>v aylwv iatoanolmv 
xai nQotprjT&v. 32, 8 werden nur die vier Evangelisten ge- 
nannt. Nicolaus Myrepsus nennt 560 A 8 ) ein emplastrum Jpostoli- 



J ) Hs.: awTQa. Ob vielleicht dfitjr^ & Hebr. 7, 3. 

*) 19, 1: rov ayiov #. rov itvevfiaxoduoma. Die folgenden Worte 
ol xal rijv finjjurjv toitekov/iev werden bei Goar (a. a. 0. 85 Z. 2 v. «.) 
wiedergegeben durch: cuius memoriam celebramus. 

*) Ich zitiere die medizinischen Schriftsteller nach Medieae «rfk 
principe* post Hippocrattm et Galenum edidit Henricns Stephanus, 
anno 1567. 
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cum, propter faeuUatis suae efjßcaekm, et speeierntn numenm 
appellatum, ccnfedionk Petri et Pauli 

13, 18 f. wird einer Heilung durch Petra* und Johannes 
gedacht, s. Act. 3, lff. Der Kranke wird dort #*Ws ge- 
nannt, in unserem Texte na^Ahnog, fest möchte man an eine 
Verwechselung mit Matth. 9, 2 denken, doch kann wohl iuxqA- 
Xveog auch soviel wie %mXög bedeuten. 

Gleiches Vertrauen genieft Johannes der Täufer, meist 
{nach Matth. 3, 11; Luc. 1, 76) tlqddQonog zubenannt: 13, 8; 
17, 3 f.: roD tifilov evSö^ov Ttqoq^ov (Matth. 11, 9) 7TQodQ6p,ov 
-Aal ßajttiotov *Iuxivvov, 19, 19; 36, 27 f. gedenkt seines Aufent- 
haltes in der Wüste, h tfj ^>^, s. Matth. 3, 1; Marc. 1, 3. 4; 
Luc 3, 4; Joh. 1, 23. Abbott (S. 65, 1) bemerkt, daß 
St. Johannes in Süd-Griechenland als Arzt gilt, besonders geübt 
in der Behandlung des Fiebers. 

Von Männern aus dem alten Testamente werden einmal 
{32, 2) Abraham, Isaak und Jakob zitiert (Exod. 3, 6; Mare. 
12, 26), öfters Salomon, 1 ) so 21, 2ff.: öaipöna Sriva cü/uo&cctc 

Tip SoXiapcjvtt 2 ) loXiOficov yccQ Xaßtov %aqtv &710 %hov 

(2. Petr. 1, 17) ivdxksiaev vpSg eig vÖQlag %uX*.Qg*) xcrt iatpQdyteer 
1$ (poßeqCj) xai Ivdögq* övö^ceti toD d-eoti, ähnlich wird in der 
Apocalypse 20, 2. 3 der Teufel versiegelt. 22, 7 wird Salomon 
Prophet genannt. Diese Bezeichnung hat er auch auf einer 
von Schlumberger in der Gazette archedogique 1884 ver- 
öffentlichten Elfenbeinplatte. Auch 27, 11 ff., wo die Geister 
bei ihrem Princeps aoaolifio beschworen werden, möchte man 
Salomo erkennen. Von solcher Macht Salomos weiß freilich 
die Bibel, die 1. Kön. 4, 29 ff. und 10, 6 ff. von seiner Herr- 



*) Über Salomo s. Reitzengteins Index zum Poimandres; Catalog. 
cod. astrol. VI 85; Heim a. a. 0. 480, 2; Fabricius Cod. pseudepigraphus 
Vet. Tcstamenü I 1032 ff. 

*) Vgl. die ganz ähnliche Stelle in der gleichfalls ans cod. Venet. II 163 
entnommenen Beschwörung bei Vassiliev a. a. 0. 332. 

*) Cod. Parisin 2316 (Reitzenstein a. a. 0. 295): Ttvev/uara . . . rd 
ofiooavra tcö ßaoilel ZoXofumri, ore dninXewev vuds eig ras %aktas vfyiae, 
vgl. dazu Reitzensteins Anmerkung, aus der hervorgeht, daß das 
(pvXaxvittor des cod. Paris. 2316 fol. 318 v. mit unserem obigen Texte aufs 
engste verwandt ist. 
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lichkeit erzählt, nichts. Um so mehr kennt sie die apokryphe 
und magische Litteratur. Über den „zauberkundigen" Salomo 
s. A. Dieterich Abraxas 61; 142, wo auf des Josephus 
Äußerung (archaeol. VIII 2) verwiesen wird, daß Salomo vtjv 
xatä %(bv dai^iövwv %£%vr\v gehabt habe. Im Pap. Paris. 3039 
lesen wir: öqxICco ae xatcc tfjg oq>Q<xyidog, fjg e&eio lokoiiwv 
enl trjv yX&ooav iov Ir^eniov xai ildkrjaev. Über Salomo und 
sein Siegel s. Dieter ich, Jahrb. f. klass. Phil. SuppL-Bd XVI 
(1888) 755. In der Revue des etudes grecques V (1892) 73 ff. 
veröffentlicht Schlumberger eine Menge byzantinischer 
Amulette, auf denen die Übel abwehrende Kraft der oyqaylg 
2oXofiCjvog 9 der auf einigen Amuletten abgebildet ist, ange- 
rufen wird. Weiteres über diese Amulette ist bei W. Dr ex ler 
zu finden, Alte Beschwörungsformeln, Philologus 1899, 594 ff. 
Interessant ist auch, was Du Cange über die signacüla Sa- 
lomonis s. v. oq>Q<xyideg vorbringt. In der kleinrussischen 
Zeitschrift „Leben und Worte" (Zilie i Slovo I) veröffentlicht 
Ivan Franko unter der Überschrift „aus alten Handschriften" 
eine Legende, die erzählt, wie Salomo den Teufel in einem 
Fasse vergrub. 1 ) Auf ähnliche Weise wie Salomo soll der 
Rabbi Schefatja 2 ) einen bösen Geist gebannt haben. 

22, 7 wird der heilige Daniel angerufen; Schlumberger 
(a. a. 0. 75) erinnert daran, daß die griechische Kirche ge- 
legentlich vom heiligen Abraham, vom heiligen Adam spricht. 

13, 22. 29 wird bei der Beschwörung eines Wurmes 
passend an den heiligen Hiob, sein Unglück und seine Rettung 
erinnert, s. Hiob 17, 14. In gleichem Zusammenhange ge- 
denken Hiobs schlesische Beschwörungsformeln, s. Mitteil. d. 
schles. Ges. f. Volksk. VI 31 und XIII 27. 

24, 4 wird zum heiligen Joel gebetet. 

Von späteren Heiligen werden angerufen 17, 5 ff.: der 
heilige große Märtyrer Prokop, die heilige Märtyrerin Katharina, 
der heilige Panteleemon, der Vater unter den Heiligen Symeon 
der Stelit, und der Märtyrer Tryphon, unter dessen Namen 

*) Byz. Zeitschr. in (1894) 435. 

*) Byz. Zeitschr. VI (1897) 103, D. Kaufmann, Die Chronik des 
Achimaaz über die Kaiser Basüios I. und Leon VI. 
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11, 15 ff. ein Gebet gegen die vierzehn Feinde der Gärten 
gegeben wird. Tryphon galt ja als der Schutzpatron der 
Gärten. So berichtet Allatius (a. a. 0. 178 f.): Alii, quod 
et melius est, divinam opem precibus, in Exichologio praescriptis, 
non absque effectu imphrank Narraverunt mihi, et sacramento 
etiam contenderunt, Monachos Cryptae ferratae Basilianos, ex agro 
Tusculano, aliisque territoriis, simiJes bestiolas 1 ) oratione saneti 
Tryphonis*) quae in Euchölogio Graecorum habetur, obigere. 
Bruchstücke aus einer im Euchologium enthaltenen oratio 
Tryphonis pro hortis, vineis et arvis findet man bei Du Cange 
s. v. hzlfiaXog, xavloxönog, m(oXrptoxdin7cr). Im Jahrbuche der 
Historisch - Philologischen Gesellschaft bei der Kaiserl. Neu- 
russischen Universität (zu Odessa) VI, Byz. Abteilung IH 
(Odessa 1896) 380—432 bietet A. Almazov u. a. ein Gebet 
des heiligen Tryphon (evxfi rov aylov TQtkptovog eig y 7tajQixa xcei 
äfiTtikta) nach zwei im Wortlaut verschiedentlich von ein- 
ander abweichenden Pariser Handschriften.*) 

Weiter kommen an Heiligen vor: 18, 30 f. der heilige 
Gregor der Wundertäter, der heilige Philipp; 20, 4 ff. haben 
wir ein Gebet des weisesten Vaters Cyprianus, 26, 10 ff. eins 
des heiligen Mamas. 26, 22 ff. wird der heilige Silvester in 
einem Bannspruche gegen den Wolf eingeführt, 31, 10 S. Rochus 
genannt. 31, 18 f. begegnen uns S. Julian, S. Bastian (ge- 
meint ist doch wohl Sebastian), S. Gregor und S. Balinus. 
Der letzte Name ist wohl verschrieben; vielleicht ist Beilinus, 
Bischof von Padua (26. Nov. 1149), 4 ) gemeint oder Valentinus 
von Terni. 4 ) 35, 16 wird der heilige Zosimas angerufen, s. 
V a s s i 1 i e v a. a. 0. 166 ff. : Vita s. Zosimae. Welchen Heiligen 



*) Es handelt sich um xafiTtcu (erucae) und dxpides. 
*) In Goars Euchologion steht S. 554 f. *vxn rov dyiov fia^rv^o^ 
T$v<pa>vos Xsyofxkvr] eis xtjjiovs xal dfineXwvas xcd eis %to(>a<pia 9 mit Unserem 

Texte nahe verwandt. Interessant ist Goars Anmerkung dazu (S. 556, 5), 
er spricht das Gebet dem Tryphon ab; verschiedene Stellen, besonders der 
auf einen Fels geschriebene Gottesname (12, 17 unseres Textes), veranlassen 
ihn dazu. FaMUam redolet, sagt er. Auch das Altertum kennt Be- 
schwörungen und Bannungen schädlichen Gewürms, s. Lucian Phüops. 12. 

») E. Kurtz, Byz. Ztschr. VII (1898) 206. 

*) Kerler, Patronate der Heiligen, Ulm 1905, u. d. W. 
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Uämov(24, 27) bezeichnet* ob Etto (Kerler u. d. W.) oder 
Leontius (von Tripolis, s. Vassiliev 324 Z. 9 v. u.), weiß 
ich nicht. 

Schließlich werden auch alle Heiligen insgesamt angefleht, 
so wie man im Altertume nach dem Hanptgotte auch alle 
übrigen Götter anrief, 1 ) 13, 14 f.: di& tijv dvvafiiv Ttdvzwv %Cbv 
aylwv xai duuxlwv, Apocail. Esdrae (Tischendorf 32, 4. 6): 
Tt&rtsg ol Hyioi xai dlxaioi, wobei wohl auf Du Cange s.v. 
Jlxatoi verwiesen werden darf: Observat Goarus ad Enchdlogium 

pag. 402 sanctos Confessores, $i Monachi fuerint, öolovg, 

#i saeeulares, öiyuxlovg vulgo indigitari; mutatis mutandis wird 
das unsere Stelle erläutern; 17, 8; 19, 2. a ) 20. 

Aber bei Gott und den Heiligen bleibt die Beschwörung 
nicht stehen, sie wendet sich schließlich an alles, dem ge- 
heime Kraft innezuwohnen scheint, 22, 27: %bv &q6pov voC 
dsoTtöxov &eoü (Jes. 66, 1; Matth. 5, 34; Acta 7, 49), ebenso 
23, 19 f. Die dort folgenden Worte %bv dg>&aktibv %&v wfpwr 
sind wohl aus Apocal. 4, 6 zu erklären; der Einfluß der 
Apocalypse auf apokryphe und magische Literatur ist ja 
überhaupt sehr groß, ich möchte darauf hinweisen, daß die 
Überschrift 'Egognuanbg Zokofnüvrog ov edionev avvty 6 &&6g 
{mo%d%ai (Vassiliev a. a. 0. 332) unzweifelhaft dem Apo- 
kalypsenanfang nachgebildet ist: Httoxdlvipig Irjoov Xqktwv, 
fpr i'öwxev avrfy 6 öeög, dei%ai. 

17, 16 f. wendet sich der Beschwörende an Sonne und 
Mond, bei Vassiliev 334, 2. 3 außerdem an Himmel und 
Erde. Sehr merkwürdig ist der Anruf xara . . . rijp xagdlav 

vou ijUov rb atij&og %ov ijUov (22, 26. 28). In orphischen 

Fragmenten gelten ja Sonne und Mond als Augen Gottes, und 
<len Neupythagoreern war die Welt ein lebendes Wesen, dessen 
Augen die Sterne, dessen Herz die Sonne, dessen Leber der 
Mond war. 8 ) Unserer Stelle aber entspricht vielmehr, was 
A. Dieterich, Abraxas 28ff. vorbringt, und was wir in der 

*) S. die Anmerkung von Wünsch bei E. Norden, Verg. Aea. VI 
S. 461 zu Vers 64. 

s ) Probst a. a. 0. 271: A. C. VIII 12 „für alle Heiligen, die toi 
Ewigkeit dir Wohlgefallen haben"; 316. 

«) A. Dieterich, Jahrb. f. klau. Philo!., XVI Supplbd. (1888) 777. 
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Apocalypsis Mosis (T i s c h e n d o r f 19, 15 ff.) lesen : riveg öi eioiv 
61 ovo al&ioneg ol TtaQiotd^evoi iitX tijv Ttqoatvxqv to€ itatQÖg 
aov; Aiyu Sk Srjd- %fi jArjtQl airtov* ohtoi doiv ö fjhog xal ij 
oelrjvrj, xal avrol it^OGnlittowsg xal it(>ooev%6iievoi vitsq %oti 
jvatQÖg [40v &ddfu. Xtyei afofy i}2$cr xal 7tof) loviv %b <p(ag ctiv&v 
xal öiic %L yeyövaaiv iiekavoeid&g; xal Xiyu afofj Sifjd" oi dvvawai 
(pafoeiv hdimov %ov qxotbg %(hv 8lwv xal tovtov %dqiv &KQvßr] tb q>(bg 
&7t* avtöv. Und in der Apocalypsis Pauli (ebd. 36. 7 ff.) : 7toUjd%ig yhq 
6 fiiyag q)w<nrjQ ö fjfaog rtQoafjX&ev tfy &£$ %ath x&v &v&Qd)7tu)v 
Itytov nollAag de Kai f) oekrpnq xai %h äotQa 7tQO<rfjX&ov. 

21, 8 ff: bqvd^o) ifiäg xatit rtjg öunöfiov aal xctth %o% äß€- 
Ttdvov tov iterofttvov 6h %b 7tldo[ta 7tr\%Gjv ifj xal %b fifjuog itrftfiv 
xfj. Mit öidxoiiog ist offenbar der Mond, und zwar der Halb- 
mond, gemeint. Die folgenden Worte versteht man nach 
Zachar. 5, 1: xai ^Qa zovg dq>d-aX^ovg fiov, xal löov, xai iöoi, 
ÖQdrcavov rcevöjuevov, und 2: 6q(o ÖQinavov 7tei6(nevov firjxovg 
itr\%e(av elxooi xal ahfrovg ttijxbcjv 8Ha. Danach habe ich das 
Tteiaoiiivov unserer Handschrift verbessert, rikdoiia zu ändern 
wagte ich nicht, es ist klar, daß es im Sinne von Ttldiog 
verstanden werden muß; übrigens könnte man aus dem itl&- 
afxatog der Handschrift doch auf ursprüngliches 7thttog schließen, 
tog wäre dann als Korrektur über die zweite Silbe von itldofia 
gesetzt worden, in der Abschrift aber mißverstanden und 
hinter Ttkda^ta geraten. Auch die Zahlen unserer Handschrift 
habe ich nicht nach Zach. 5, 2 geändert, wf könnte man 
allenfalls aus falscher Beziehung auf duhoftog erklären; *) wenn 
man für itf schreibt ie', so würde man damit eine Beziehung auf 
den halben Mond haben. Zeile 10 wird Zacharias selbst genannt, 
man vergleiche cod. Parisin. 2316 fol. 362 r (R e i t z e n s t e i n 303, 
2): xalQB Zehfprj . . . oqxI^o) ae eig %b dQ&tavov %ov Za%aQiov. 

22, 25 : (nava) %(hv £' öefiiekltov tfjg yijg. Diese sieben Grund- 
festen der Erde sind wohl nach dem neben der Axegovoia 
lifivrj (vgl Apocal Mosis, Tischendorf 20, 6 und Apoc. 
Pauli, ebd. 51, 7) 22, 4 f. angerufenen irttartitalov to€ ovqcvov 
gebildet. Wenn auch ewea Tthala toti ovqovov vorkommen, 



*) Über die Verbindung der Zahl 28 mit dem Monde s. Beitzen- 
stein a. a. 0. 262 ff. 

Reliffionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten III. 21 
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z. B. in der Apocälypsis Johannis (Tischendorf 84, 16), so 
hängt diese Vorstellung wohl mit der von den Ivvia tü&iq 
twv &yyihav zusammen. Das gewöhnliche sind aber sieben 
Himmel. Sie werden z. B., zum Teil mit Farbenattributen 
versehen, in einem Papyrus der Wiener Sammlung (R 1, 13 fr.), 1 ) 
der Wohl aus dem vierten nachchristlichen Jahrhunderte 
stammt, angerufen. Wir begegnen ihnen in den Quaestiones 
S. Bartholomaei (Vassiliev 12, 20; 13, 1; 16, 10; 17, 19ff.; 
20, 21), in der Revelatio Däparae (ebd. 131, 20), Apocal. Mosis 
(Tischendorf 19, 9). Wie Anz (a. a. 0. 13) bemerkt, 
kannte auch Celsus eine „christliche" Lehre von sieben Himmeln, 
Epiphanius gibt diese Vorstellung als valentinianisch an (S. 43), 
auch dem Juden turne war sie nicht fremd, aber ganz ab- 
gesehen von der Frage nach dem Alter und der Herkunft 
dieser jüdischen Vorstellung fehlt gerade das Charakteristische 
der gnostischen Lehre: die Verbindung der 7 Himmel mit 
den 7 feindlichen Planetengöttern (Anz a. a. 0. 58, 2). Die 
sieben Himmel der magischen Texte dürfen wir getrost mit 
den sieben Planetensphären in Verbindung bringen, und die 
xhQWQoi, deren jeder Planetensphäre einer vorstand, dürfen 
wir wohl letztlich in den ersten Engeln der sieben Himmel 
unseres Textes (21, 21 ff.) erkennen. In späteren gnostischen 
Richtungen, sagt Anz S. 17, ist die Bedeutung der 7 Archonten 
als Planeten allmählich verblaßt. — Daß zwischen diesen und 
den sieben bösen Geistern in den babylonischen Gebeten 2 ) ein 
Zusammenhang besteht, ist als sicher anzunehmen. Es wird 
aber auch erlaubt sein, an eine Beziehung zwischen ihnen 
und den bei Matth. 12, 45; Luc. 8, 2 und 11, 26 erwähnten 
sieben bösen Geistern zu denken. 

Wie ausgedehnt der Gebrauch der Siebenzahl ist, ist 
hinlänglich bekannt; ich verweise auf Maas s, Tagesgötter 
S. 287 ff. ; Usener, Dreiheit 349; E. Nestle, Marginalien 
und Materialien 11 f.; Dieterich, Abraxas 24. 44. 45. 47; 
Parthey a. a. 0. 116; Reitzenstein S. 263ff. Aus der 



*) Wessely, Neue griechische Zauberpapyri, a. a. 0. S. 66. 
*) Campbell Thompson TheDevilsand evtl Spirite of Babylonia 
(Luzacs Semitic Text), London 1903. 1904, vol. I, XLIIff., 89. 
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großen Menge der Literatur über die Siebenzahl möchte ich 
hier noch an die von Weinkau ff (Alemannia IV 184) zitierte 
Defensio Germaniae von Wimpheling (1502) erinnern, in der 
eine große Menge Belege für ihre Schätzung aus der Bibel, 
den klassischen Autoren usw. angeführt werden. Sie nur aus 
orientalischem Einflüsse zu erklären und nirgends altes indo- 
germanisches Erbe zu erblicken, dürfte nach den neuesten 
Forschungen verfehlt sein, s. Maass a. a. 0. 288. 290; 
W. Eos eher, die Sieben- und Neunzahl im Kultus und 
Mythus der Griechen. 1 ) Wir werden uns nun nicht wundern, 
wenn wir der Siebenzahl auch in der Volksmedizin begegnen, 
z. B. bei Plinius n. h. XXIV 181; XXVIII 48; Marcell. Emp. 1, 
72; 2, 13; 8, 213; 32, 19. 50; Parthey a. a. 0. 1 1, 232f., in 
unseren Texten 30, 8 und 30, 23. 

Nicht wenige Gebete, zum Teil sind es Bibelverse, 2 ) werden 
zur Kräftigung der Beschwörung oder sonst zur Sicherung 
des gewünschten Erfolges gesprochen oder vorgeschrieben. 

14, 15: Pater noster (Matth. 6, 9 ff.); 16, 15; 27, 10; 28, 25; 

31, 9; 32, 16; 34, 9. 

14, 15: Ave Maria (Luc. 1, 28); 16, 16; 27, 10; 31, 9; 

32, 16; 36, 16. Dasselbe Gebet ist wohl 28, 25 f. gemeint: 
tu 7tQ0(na%&h nvorixwg vfi v7t€Qfitd%i<). 

28, 24: 7toiel ö tsgevg eiXoyrpov. Nach Goar a. a. 0. 
46, 2 ist 7toieZv evXoyrpdv soviel wie evXoyelv, damit sind die 
Worte gemeint: evloyrjtög b 6ebg fnx&v rtdvtore vvv aal Asi, 
Kai eig rovg aiwvag twv aiäveov. 

28, 24: tö TQiadyiov, zur Erklärung ist nicht Apocal. 4, 8 
heranzuziehen, vielmehr sind nach Goar (46, 3) darunter die 
Worte zu verstehen, aytog 6 Se6g 9 Sycog io%vQÖg, Sywg A&dvaiog, 
IXhjaov fjfi&g, s. weiteres ebd. 109, 80. 

28, 25: Ttavayla rqidg, s. Goar a. a. 0. 46, 4. 

28, 25: otl aov eauv f\ ßaodeia, s. Matth. 6, 13. 

Alle diese Gebete werden auch im Euchologion sehr oft 
zusammen genannt, s. Goar a. a. 0. 264 Z. 14 ff. v. u., 271 
Z. 13 ff. v. u., 561 Z. 23 v. u., 573, 16 ff. v. u., u. ö. Fast 

] ) Abhandlungen der Kgl. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, 
phil.-hist. Klasse XXIV, I; vgl. auch XXI, IV. 

*) Heim a. a. 0. 520 Cap. XI: Loci scripturae sanetae. 

21* 
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genau dieselben werden in einem Gebete TteQt §€vf.icnog (Vass i- 
liev 332, 7 f.) empfohlen. 

15, 18: niOTSvw xvqu xai öfioXoyGt, 8ti ab el 6 XQioxbg b 
vlbg tov &€Ov %ov tßvxog ö cuqwv j^v a^afnlav %ov xöofiiov, 
s. Matth. 16, 16; Joh. 1, 29; 6, 69; 11, 27. 

34, 9: niorevo) eig %va &eov. 

Vgl. dazu Nicol. Myreps. 4456 : Ubi vero radicem extraxeris, 
die Pater noster, Credo in unum Deurn et Ave gratiosa, usque ad 
finem ter. Dieselben Gebete haben wir auch 441 F in einer 
adiuratio ad profluvium sanguinis nariurn, die auch sonst mehr- 
fach Biblisches enthält. 

Es ist gewiß nicht ohne Interesse kennen zu lernen, was 
Fuchs, der Herausgeber des Nicolaus Myrepsus (s. o. S. 60) an 
dieser Stelle (442 A) bemerkt : er will von solchen Beschwörungen 
nichts wissen; nur um zu zeigen, wie abergläubisch Nicolaus 
und seine Zeit gewesen sei, führt er sie an. Freilich sei 
später dieser Aberglaube von der Kirche selbst unterstützt 
worden und habe den christlichen Glauben zu ersticken ge- 
droht. Da habe Gott zur rechten Zeit Männer erweckt, die 
durch die Predigt des göttlichen Wortes die Welt aus dieser 
Not errettet hätten (ex opacis iis ignorantiae et superstitionis 
tenebris). 

Die drei Gebete : Pater noster, Ave Maria, Credo in Deum 
werden auch in einem hs. Arzneibuche des 15. Jahrhunderts 
auf der Königl. und Universitätsbibliothek zu Breslau geboten. 1 ) 

29, 24: Xiye xal vrthQ %ov xata!;ia)drjvai, s. Goar a. a. 0. 
43 Z. 23: vtiIq %ov xcnaguoxHjvcci (ebd. 46, 25), Benedictio est 
Evangelio audiendo praevia; vithQ tov xaTal-uodrjvai ffti&g äxoveiv 
rod Aylov eöayyeliov %ov Kvqlov derj&foitiev. Das bedeutet wohl 
auch 16, 15 f.: xazal-icooov fjtt&g. 

29, 24 f.: xori X&ye %a iä evayyiXia vov ew&ivov, die elf 
Evangelien der Morgenandacht; s. Iriarte a. a. 0. 133; 
Goar a. a. 0. 722f. 

30, 5 f.: Metic fcavzbg öixalov %b exet, vielleicht ist auch 
damit ein Gebet oder ein Bibelvers gemeint. 



') Klapper, Alte Arzneibücher, Mitteilungen der schles. Gesellsch. f. 
Volksk. Xu! 23. 
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Auch die vorkommenden Doxologien sind zum Teil un- 
mittelbar aus der Bibel entnommen. 9, 4 : eig öö^av xai &ra*- 
vov, s. Philipp. 1, 11. 

19, 3 f.: fy f} <W|a xal rb xqcctoq eig tovg aiGivag tCjv ctlajvwv 
(24, 19 f.), s. 1. Petr. 4, 11; 5, 11. 

22, 31 f. : itqinexai ooi ttäoa Söget xai ri(.ii] eig tovg al&vag, 
s. 1. Timoth. 1, 17. 

Auch sonst begegnen uns oft Wörter von entschieden 
biblischer Färbung, z. R 8, 25 f.: cm *a9aqio&elg Aito it&ar\g 
€7tißovkfjg öolwg aal dwaiwg xal eioeß&g Kifjor], Vgl. 1. Joh. 1, 7; 
Luc. 1, 75; Ephes. 4, 24; 1. Thess. 2, 10; Tit. 2, 12. 

19, 2: An? alcjvog, s. Acta 3, 21; 15, 18. 19, 12: TtQoo- 
nhtzuvy delo&ai, naQccxateZoxhti, diese Wörter sind im Neuen 
Testamente häufig. Der Gegensatz von dwaiwv und AfxaqtulCjv 
(29, 10) erinnert an Matth. 5, 45. — 29, 11 : 8u aoc glittet tt&v 
yöw, s. Jes. 45, 23; Phil. 2, 10; Rom. 14, 11. 

36, 3 f. : 8n 6 üv&Qwrtog ad övvaicu ßaorä&iv berührt sich 
mit Apocal. 2, 2. Vgl. Vassiliev a. a. 0. 334 d': Sti %bv 
jtövov oi övvarat ßaord&cv, ebd. 337, 12; 337*<S'; 338, 14. 

Daß endlich in unseren Gebeten auch die Psalmen ver- 
wendet werden, wird nicht überraschen, spielen sie doch bei 
Zauber und Beschwörung von alters her eine große Rolle. 1 ) 
So steht am Anfange unserer Texte der 91. Psalm, von der 
Mitte des dritten Verses ab. Dieser Psalm paßt ja auch mit 
seiner Erwähnung von Geistern und Dämonen , seiner Zu- 
versicht auf die Macht der Kenntnis des göttlichen Namens 
(v. 14) ganz besonders gleichsam als Überschrift zu den 
nachfolgenden Texten. Teile dieses Psalmes werden auch in 
einem alten von A. Holder aus einer Pergamenthandschrift 
des 14. Jahrhunderts aus St. Georgen (Alemannia IV 280) 
mitgeteilten Gebete zitiert. 

An Psalmen, z. T. mit der Zahlbezeichnung, werden aus- 
drücklich folgende genannt: 17, 11: ev egööip xtA., Ps. 114. — 
19, 5: *E7tccK0vocu, aov xtA., Ps. 20* — 19, 6: c O kcctoix&v xtL, 
Ps. 91. Dieser Psalm wird auch in einem Gebete gegen den 
bösen Blick (Vassiliev 342 la) zu sprechen geboten. 

2 ) Polites, Byz. Zeitschr. I (1892) ö67ff.; Grünwald, ebd. II 
(1893) 291 ff. 
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Ohne Psalmbezeichnung 9, 2 f.: w rtagadoirig . . . ooi, 
Ps. 74, 19. — 17, 23 ff.: »} ödlaoca eiöev . . . dniow, Ps. 114, 3 
und 5; 1 ) siehe auch 22, 17 f., vgl. Pap. Paris. 3052. — 18, 
27 ff.: fyrtXfpov avtovg . . . avtüv, Ps. 4, 7; 23, 6; 27, 4; 
Luc. 1, 75. — 26, 8 f.: ev ity iyyi&iv . . . erteoov, Ps. 27, 2; auch 
bei Nicol. Myr. 596 C zitiert. — 27, 17 ff. : öpoKboei rov oqteoos 2 ) 
. . . airc&v, Ps. 58, 4—6. — 29, 13 f.: BTtißUxpov . . . taihrjv, 
Ps. 80, 14. 

Von der Verwendung der Psalmen zu Amuletten u. dgl. 
soll später (Index 2 a u. Amulette) gehandelt werden. Da- 
gegen sei hier schon auf das Traumorakel 32, 14 ff. eingegangen, 
bei dem der Psalter eine wichtige Rolle spielt. Wenn man 
nämlich wissen will, was der Traum der letzten Nacht bedeutet, 
so soll man den Psalter nehmen, ihn hinter sich legen, drei Vater- 
unser und drei Avemaria sprechen und dann das Buch öffnen: 
beim ersten Buchstaben, den du siehst, beachte, was dir das 
Alphabet sagt. Danach wird angegeben, was die einzelnen 
Buchstaben des Alphabets — v scheint ausgefallen zu sein — 
bedeuten. Freilich sieht man nicht recht ein, wie der Traum 
und der zufällig zuerst gelesene Buchstabe und seine Bedeutung 
miteinander verbunden werden sollen, und man könnte auf 
den Gedanken kommen, hier eine Kontamination zweier ur- 
sprünglich selbständiger Orakel, eines Traum- und eines Buch- 
stabenorakels, 8 ) zu haben. 

Man wird in dieser Meinung noch durch die dem letzten 
Teile unseres Textes ganz entsprechende Prophetie bestärkt, 
die Tobler 4 ) aus einem Codex Hamiltonianus in Berlin heraus- 



') Brandt a. oben S. 40, 3 a. 0. 72. 134f. 

8 ) Vgl. M. Goldstaub, Zwei Beschwörungsartikel der Physiologus- 
Literatur, in den Abhandlungen A. Tobler dargebracht, Halle 1895, S. 355 ff. 

8 ) Über Buchstabenzauber s. Wünsch, Antikes Zaubergerät a. a. 0" 
S. 46 ff. 

4 ) Abhandlungen der Berl. Akad., phil.-hist. Kl. 1883, I 86; zitiert 
bei Wünsch am zuletzt genannten Orte. — Man pflegt zum Beweise, wie 
lange abergläubische Vorstellungen und Gebräuche sich erhalten, gerne 
neuere SchriftsteUer zu zitieren. So sei zum Zeichen für das Fortleben 
des Buchstabenzaubers eine Stelle aus einem aUermodernsten Schriftsteller 
ausgeschrieben. G. Reicke erzählt in seinem Rolf Runge (Nr. 597 der 
West ermann sehen Monatshefte S. 312): „Als er den Deckel öffnete, kam 



71] Griechische Gebete 323 

gegeben hat und in der von Traumdeutung gar keine Rede 
ist; höchstens weist das unter diesem Texte stehende Bildchen 
mit der Überschrift iste splanat somnia darauf hin. Der Anfang 
lautet: Si de aliqua re scire volueris, hoc modo scire poteris: 
inprimis cantent unum psalmum cum oratione dominica devota 
mente, ut dem manifestet ei quod quaeritj postea aperiat psalte- 
rium 1 ) et prima littera quae tibi apparuerit, cognosce eam et vi- 
debis quod quaeris. A significat vitam sive potestatem, B signi- 
ficat potestatem in popalo, C significat mortem viri, D significat 
conturbationem vel mortem, E significat lelitiam, F significat 
nobilitatem eqs. Wie man sieht, stimmen auch die Bedeutungen 
der Buchstaben mit denen unseres Textes zum Teil überein. 
Ein ähnliches Verzeichnis, Bedeutung der Buchstaben, ver- 
öffentlicht Steinmeyer im XVII. Bande der Zeitschrift für 
deutsches Altertum, S. 84, aus einer Wiener Handschrift des 
12. Jahrhunderts; es beginnt: „A bezachinet gwalt oder lip, 
B gvvalt od" urlouge"; das sind „deutungen der buchstaben, 
die auf Stäbchen eingeritzt oder auf täfeichen oder blättchen 
geschrieben zum lossen dienten". 

Einmal (29, 6 f.) wird ein chaldäisches Gebet vorgeschrieben, 
ähnlich sucht die tabula Megarensis (Au dollent a. a. 0. Nr. 41, 
dazu die Anmerkung) durch aßgawa b^io^caa zu wirken. 
Unser Text ist leider zu schlecht überliefert, als daß sich 
mit Sicherheit etwas über ihn sagen ließe. Herr Professor 
Dr. S. Fraenkel hatte die große Liebenswürdigkeit mir 
folgende Auskunft zu geben : „Besonders auffällig ist, daß der 
Text nicht ein einziges 6 aufweist, das die reguläre Trans- 



ein seltsames Instrument zum Vorschein, ein fächerförmiges Holzbrett, 
das im oberen Halbkreis die Buchstaben des Alphabets aufwies, während 
ein in der Mitte des unteren Randes angebrachter leicht schwankender 
Zeiger über die Buchstaben hin und her bewegt werden konnte." Jedem 
fällt wohl die Ähnlichkeit dieses Instruments mit dem einen der von Wünsch 
a. a. 0. beschriebenen Geräte auf. 

l ) Istrin, Zur Frage über den Orakelpsalter (Byz. Zeitschr. II 1897, 
153—202) bespricht die Abhandlung vonM. Speranskij, Das Wahrsagen 
nach dem Psalter (Petersburg 1899). — Ein Mittel, die Zukunft unter 
Gebrauch des Psalters oder der Evangelien zu erforschen, enthält auch cod. 
Vindob. gr. tlieol. 244 f. 140 ff., dessen Abschrift mir B. Wünsch zur Ein- 
sicht übersandte. 
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skription des semitischen Taw ist, eines Lautes, der eigentlich 
kaum in einem semitischen Satze fehlen kann. (i7teov% könnte 
hebr. oder aram. back sein, d. h. bei (mit, in) dir, x*p(pti) = 
Hamm, fünf." 

Die Wendung or&tiev xaA&g, ot&tiev nera q>6ßov (&eov) 
(16, 10) steht in ihrer ersten Hälfte auch 36, 26. Wir finden 
diese Formel ferner bei V a s s i 1 i e v a. a. 0. 334 /, 335 if, 337 *<$', 
338, 16; 339, 2. Abbott (a. a. 0. 332, 1) bemerkt zu dieser 
Formel: These are the tvords which the deacon says in the part 
of the liturgy Imown as the Anaphora; 1 ) s. Goar a. a. 0. 93 
Z. 2. Am Ende nicht christlicher Beschwörungen, z. B. auf 
der Tafel von Hadrnmet (Audollenta. a. 0. Nr. 271), steht 
häufig ijätj ffiiq %a%b *<*%&*) eine Formel, die in den Zauber- 
papyri vorgeschrieben wird (Wünsch Def. tob. XXII b ), quo 
celerius votum exauiiaiur. Christliche Gebete dagegen schließen 
oft mit jenem orCb^ev xaXwg, das demütig klingt und nicht wie 
jene Worte den Charakter des Befehls trägt, der sich für 
einen Christen seinem Gotte gegenüber nicht schickte. Man 
möchte aber ein Überbleibsel des tfin Ijdij %a%v %a%i noch in 
einem von Nicolaus Myrepsus (584 F) mitgeteilten Gebete 
erkennen, das mit den Worten schließt: Veniat sanatio in 
praesens unguentum, celeräer } celeriter, abeat, abeat, äbeat malum. 
Amen. 

2. Von den Nöten. 

Die Nöte, von denen der Mensch geplagt wird, um deren 
Beseitigung er bittet, gehen, wie die Betrachtung zeigt, alle 
von bösen Geistern aus. Aber diese Nöte sind doch nicht 
alle gleicher Art. Ich möchte drei Klassen von ihnen unter- 
scheiden und zunächst von den eigentlichen Krankheiten reden. 
Wie sehr übrigens heute noch die Krankheiten als lebendige, 
geisterartige Wesen gedacht werden, lehrt gut folgendes 

*) Probst a. a. 0. 240, ebd. 302 in der Liturgie des heil. Jakobus: 
„Lasset uns geziemend stehen, ehrerbietig stehen, mit Gottesfurcht und Zer- 
knirschung stehen", 306. 

*) Nach Reitzenstein (a. a. 0. 291, 3) kommt diese Schlußformel 
nicht bloß im ägyptisch-griechischen Zauber, sondern auch in national- 
ägyptischen Zaubertexten vor. 
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Beispiel. Unter den von Vassiliev aus dem cod. Barberin. 
III 3 herausgegebenen Bannsprüchen trägt einer (334/) die 
Überschrift i^ogmo^bg eig kdcßio^iav olöyjqov fj Ud-ov fj £vlov, 
d. h. ein Spruch gegen eine Verwundung durch Eisen, Stein 
oder Holz. B. Schmidt berichtet nun in seinem Volksleben 
der Neugriechen (S. 155), daß die Hirten des Parnassos ein 
dämonisches Wesen kennen, das sie rb Xdßco/na nennen, Schaden, 
Verderben. Wir wollen hier nur in den Fällen, wo es sich 
nicht um die Beschwörung einer Krankheit, sondern um 
ein Vertreiben durch Arzneimittel handelt, an den bloßen 
Krankheitsnamen denken. 

72 Krankheiten hat der Mensch nach einem von Vassi- 
liev aus cod. Vindob. theol 333 (Lamb. 337) herausgegebenen 
Gebete (S. 325, 22), das in etwas anderer Fassung im cod. 
Vatican. gr. 685 steht, auch hier die gleiche Zahl von Krank- 
heiten bietend. Im cod. Marc. gr. II 163, der fast dasselbe 
Gebet enthält, ist diese Zahl an der entsprechenden Stelle 
ausgefallen. Wir finden sie aber wieder in einem von Abbott 
(a. a. 0. 365) veröffentlichten Gebete, es stammt aus einem 
von 1774 datierten Phylakterion und steht den eben erwähnten 
ganz nahe. Man vergleiche damit &v hat &7tb %eg oß fj^ttau 
yeveäg (36, 22 f.), &7tb r&v oß fjftiov ißyaoiix&nav (36, 29 f.) unseres 
Textes; auch bei Vassiliev (LXVIII) lesen wir mehrmals in 
einem Gebete aus cod. Borbon. II c 33 ro &7tb oß fyuov yeveaig. 
Auffallig bleibt nur der Zusatz fjtuov, der wohl nur den Zweck 
hat, eine Größe recht genau auszudrücken. Vassiliev teilt 
S. 330 f. aus cod. Vindob. theol. 104 (Lamb. 240) eine auch im 
cod.regin.Christinae 182 stehende Beschwörung gegen Schlangen- 
biß mit; sie trägt den Namen des Paulus, der ja nach Act. 
28, 5 ein besonders starker Helfer gegen eine solche Ver- 
wundung sein mußte. Darin heißt es (331, 3) : l!;oQxi£to v^ag 
xäg l^tjxovra nhre 1 ) fj(.uav yeveäg %&v &tjqIwv tcjv kqjtovmav 
€7tl Tfjg yf\g. Bei Allatius (a. a. 0. 127) finden wir düdena 
fjniov dvöfiota des Dämons, der letzte, to fjpiov, heißt ZtQiyla. 

Was die Zahl 72 betrifft, so erklärt sie ßiess (Astro- 

*) ßeitzenstein (a. a. 0. 300, 1) schlägt gewiß mit Recht vor t&', 
annehmend, daß ras ans t' entstanden sei. Die gleiche Verbesserung gilt 
für die ähnliche Fassung desselben Gebets im cod. Barberin. III 63 fol. 414. 
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logie beiPauly-Wissowa, Realenc. II 1825, 19 ff.) aus astro- 
logisch-ägyptischem Einflüsse. Reitzenstein(a. a.0. 265, 3 ; 
300, 1 und 366) gibt eine Menge Verbindungen dieser Größe 
mit Substantiven. Weitere Beispiele mögen das zähe Über- 
leben dieser Zahl zeigen. 1 ) In der Erzählung Mors Abrahami 
(Vassiliev 307, 15 f.) steht: Up/p, Ifyw oot iv &lrjd'€l(f zov 
&€ov 8n kß5of,irpovra ovo dxxvaxoL doiv. K. Wachsmuth, Das 
alte Griechenland im neuen, Bonn 1864, S. 60 bietet dieselbe 
Zahl in anderer Verbindung: qtvye &nb %ag oft cplißag tov itcudwv 
ftov. Daneben stellt sich, was Abbott S. 239, 2 sagt: er 
erinnert an die 72 Adern des Kopfes, die in einem koischen 
Gebete gegen Sonnenstich erwähnt werden. 2 ) In ganz anderer 
Verbindung begegnet uns diese Zahl bei Polites 8 ): Mä ra 



l ) Aus anderen Kulturkreisen zitiere ich das Folgende. Alem. II 135 : 
„Ich beschwöre dich . . . bey den 72 namen unser lieben herren Jesu Christi" ; 
in einem handschriftlichen Arzneibuche des 15. Jahrhunderts (Klapper 
a. a. 0. 23): „By den zcwen und sobentzig namen des almechtigen gotis". 
EbenfaUs in einer Vorschrift für das Graben der heilsamen Wurzel verbena 
heißt es (Pfeiffer, Zwei deutsche Arzneibücher aus dem 12. und 13. Jahr- 
hundert, Sitzungsberichte d. Kaiserl. Akad. der Wissensch., phil.-hist. KL, 
42. Band 1863 S. 150): „Ich gebiute dir, edelin würz verbena . . . bi den 
zwein nnde sibenzech namen des almehtigen gotes". Auf fol. 129 b der Wiener 
Hs. 13647 folgen nach der Überschrift „von zwain und sibenzig namen 
Xi ihn" eine Menge Namen in wirrem Durcheinander, darunter auch die 
Worte (Haupt, Über das mitteldeutsche Arzneibuch des Meisters Bartho- 
lomaeus, in den eben erwähnten Berichten 71. Band 1872 S. 521): Caspar 
fert mirram, fhus MelcJiior, Balthusar aarum. Das ist der erste Vers des 
als Dreikönigssegen im Mittelalter sehr bekannten Amuletts, dessen zwei 
andere Verse lauten : Haec tria qui secum portabit nomina regum \ Sol- 
vitur a morbo Christi pietaie caduco (E. Nestle, Einiges über Zahl und 
Namen der Weisen aus dem Morgenland, a. oben S. 66 a. 0. 78). In M. Schwabs 
Angelologie werden eine Menge Engelnamen (z. B. ton Aka, S. 165, ihn 
Eled, S. 168) mitgeteilt, mit dem Zusätze: un des elements du nom divin 
en soiocante-douze lettres; schließlich galt sogar die Zahl 216 (= 3X?2) 
als die des vollständigen Gottesnamens, s. ebd. S. 357 s. v. nun. Im Buche 
Sohar (Übersetzung in Eisenmengers Entdecktem Judentume I 376) 
heißt es: „die zweiundsiebenzig Gattungen der Weisheit" (A. Dieterich, 
Himmelsbriefe, Hess. Blätter für Volkskunde I 20). 

*) Es steht bei W. H. D. Rouse Folk-lore from the SoutJwm Sporades, 
Folk'Lore, June 1899 p. 166. 

*) Mekfrai neQl tov ßiov xai rtjg yfooooqs tov 'EXk^vixov Xaov I Nr. 475 : 
Ta riQa r' BagSovoiov. 
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eßöovfiijVTa ovo viqcc t 3 BaQÖovowv. Es sei auch noch auf 
Antigonus Miräb. hist CXI (120) bei Westermann Para- 
doxogr. S. 87 verwiesen, wonach Herakles 72 Kinder gezeugt 
haben soll. 

Auch sonst werden Krankheitszahlen genannt. In einer 
schlesischen Besprechung heißt es vom Fieber: „Der du bist 
neunerlei und einundzwanziger", 1 ) in einer fränkischen 2 ) ist 
von siebenundsiebzig Gichtern die fiede. Besonders groß ist 
aber die Zahl der Krankheiten in einem alten Alem. IV 280 
abgedruckten Gebete: Defende me . . . ab omnibus 281 malis. 
In einem jüdischen Amulett von einer Berliner Zauberschale 
aus Mesopotamien (Beitzenstein a. a. 0. 291, 3) werden 
dem Menschen 248 Glieder zugeschrieben. 

Folgende Krankheiten und ihre Erreger werden in unseren 
Texten genannt. 

20, 13: ßccüxccvia,*) 26, 17, böser Blick; &ß&OY.<xvxov vyielav 
erfleht der Betende bei A.Di et er ich, Abraxas 197, 2. Die 
heutige Bezeichnung dafür ist nach 0. Jahn 4 ) xoxö n<hi, nach 
Abbott S. 139 einfach [idu. Der Glaube daran ist noch 
weit verbreitet, wie Wachs muth (a. a. 0. 33 und 60, mit 
Nachträgen zu Jahn) und Georgeakis-Pineau (am S. 
52, 1 angef. 0. 343 ff.) bezeugen. 

20, 15: xazddeanog, das ist der technische Ausdruck für 
den Bindezauber, wie er durch Bleitafeln geübt wurde, s. 
Wesselys Indices. Bei Luc. 13, 16 wird Krankheit als eine 
Bindung bezeichnet: i)v edrjocv 6 ZaravSg, vgl. 30, 12: de&eig 
tty ylGnrav. Natürlich kann sich das Binden auch auf andere 
wichtige Körperteile beziehen, wie wir aus Abbott S. 358, 
23; 360, 55; 361, 59 sehen. 

l ) Drechsler, Schlesiens volkstümliche Überlieferungen II 2, 303. 

*) G. Lammert, Volkmedizin und medizinischer Aberglaube in 
Bayern, Würzburg 1869, S. 267. 

*) An dieser Stelle werden besonders viele Krankheiten aufgezählt; 
so tut es z. B. auch die assyrische Beschworung bei Thompson a. a. 0, 
I 145, 95. — Über die persönlich gedachte Baoxavia s. Reitzenstein 
a. a. 0. 297, 2. 

4 ) Über den Aberglauben des bösen Blicks bei den Alten, Berichte 
über die Verhandlungen d. Egl. sächs. Ges. d. Wiss., phil.-hist. Kl., 7. Bd. 
(1855) 32. 
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20, 15: Kfjlog soviel wie Mißgunst, Neid, es steht ja auch 
neben cp&övog, eben so in einem Gebete für eine Kindbetterin 
bei Goar a. a. 0. 261 Z. 11 v. u.: &7tb tfilov xal q>$6vov aal 
ö(p$alu<bv ßaoxavlag. In einer ev%ri eig U\ivx\v ebd. 558 Z. 15: 
&7ib q>&6vov xal Cifiov xai xcmwv dfpdtxk^Cjy. Ztflog wird auch 
bei Vassiliev 333, 5 genannt. 

36, 27: KaßovQrjj Krebs. 

26, 16: payia, Behexung. 

15, 20: dvoovgia. Wenn sich bei Vassiliev 326, 7 
neben diesem Worte tqioovqla findet, so kann ich das nicht 
anders erklären, als daß man das Wort als diaovqla (so steht 
auch cod. Marc. II 163, 63 v, dies Gebet stimmt mit dem bei 
Vassiliev fast wörtlich überein; auch die Lesart oben S. 
15, 20 kommt der genannten Form nahe) verstanden und da- 
nach steigernd tQioovQla gebildet hat, wie ja die Zusammen- 
setzungen mit TQig gewöhnlich einen höchsten Grad bezeichnen. 
Was die Krankheit betrifft, so vergleiche man Aetii tetr. III 
serm. III c. 19 (562 C) de dysuria. 

30, 8: 7tvQe!;ig, Fieber, bei Vassiliev 332, 10 v.u., die 
gewöhnlichere Form ist TtvQixog. Luc. 4, 39 erscheint nvQwdg 
als Dämon. 

28, lf.: qtyov öevreQalov, TQiiaiov, Tevafnaiov, s. Wünsch 
Def. tab. IX, wo wir CIA III 1423 nvQetfy . . . revaqtalifi, auf 
einer kretischen Tafel rtvQerq* TQnaUf) yuxl tera^ral^ lesen; 
bei den Ärzten wird tertiana, quartana außerordentlich oft er- 
wähnt, auch bei Plin. n. h. XXI 166, XXII 50, XXVIII 86. Eine 
ähnliche Spezialisierung der Krankheit finden wir in einem 
alten Arzneibuche des 15. Jahrhunderts *) : „Der kalden gicht, 
der heysen gicht, der zcetteruen gicht, der bebenden gicht, 
der blutenden gicht". 

19, 16: ctvyxccfiivia, nach späten Autoren eine Augen- 
krankheit, cf. Du Cange s. v. avKä^ivov. 2 ) Ob wir für unsern 
Text diese Bedeutung annehmen dürfen, erscheint nach Z. 16 f. 
fraglich. 

J ) Klapper a. a. 0. 26; noch ausführlicher hei Lamixiert a. a. 0. 
266, wo 25 Gichtarten aufgezählt werden. 

2 ) ZvxoVy elSos Ttad'jj/uatos, del Iv rols df&aXftols aal ovx iv äXÄcp 
Ttvl fieoei iov aco/uaros, o yaotv iSicorixws Xvy.dfitvov. 
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20, 14: (pavtaoia. 24, 16 verspricht der böse Dämon: hsl 
itmk ovre <parvaaiav Ttoirjoto. &avTa£ofi&r) heißt Pap. brit. CXXI 
956 (Denkschr. d. Kais. Ak. 42. Bd.) eine von Phantasmen 
geängstigte Frau. Du Cange erklärt yartaoia als somnus 
venereus. Für unsere Stelle paßt wohl besser, was Fiedler 1 ) 
von der Krankheit (partaoUx erzählt In der Gegend von 
Liwadia, dem alten Lebadea, westlich vom Kopaissee wird 
in einer Sage von einem reichen Hirten berichtet: da befiel 
ihn ein Übel, was auch jetzt dort nicht selten sein soll, es 
heißt Phantasia, eine Gemütskrankheit, bei welcher der damit 
Befallene alles zu wissen, zu verstehen und machen zu können 
glaubt, was er doch nur erst hörte, las oder den Anfang 
lernte, auch bedarf es manchmal das alles nicht, sondern es 
entsteht aus dem Besitz von Geld oder Gütern : das war hier 
der Fall. Der reiche Hirt wähnte nun in seinem Übermut 
der Erste des Landes zu sein usw. 2 ) 

20, 14: (pctQfioKla wohl Behexung, der davon Getroffene 
heißt qxxQuaMo&eig (30, 26); s. Piatons Sympos. 194 A; Theo- 
krits $aQfia*eihQica, Pap. Lond. CXXII 34. 

20, 14: cp&dvog, 21, 31: q>&6vov %m&qa, gewiß mit dem 
bösen Blicke verwandt. 

20, 13: (poß€QLOfiög, etwas ähnliches wie q>avtaala, ein 
Erschrecken durch <poßoi, Gespenster. Daß q>6ßog das be- 
deuten kann, zeigt A. Dieterich (Abrax. S. 89) unter Ver- 
weisung auf ein Amulett Ttqbg dalpovag xal cpößovg (Kaibel 
IGS1 2413, 8) und (S. 90) auf Ps. 91, 6. Außerdem sei auf 
Haupts Carmen graecum de piribus herbarum (Index lect wm- 
vers. Berol per sem. hibern. 1873/4) verwiesen , wo es X 130 
heißt: TtQÖg te q>6ßavg tovg yivo^iivovg %al daiftovctg Ix&Qovgj 
IV 51, XIV 203, und auf Wessely (a. a. 0. 68) Pap. CXXIV 
25: (pdßwg %al q>avraaftovg. s ) 

20, 17: vdQ<xp6ßog, Wasserscheu. Dem ganzen Zusammen- 



*) Reise durch alle Teile des Königreiches Griechenland, Leipzig 
1840, I 217. 

8 ) W. Kroll erinnert mich daran, daß in der Koine yavraoia. Selbst- 
gefühl, Stolz bedeutet, verweist aber zugleich anf pap. Paris. 2701, Lond. 
CXXI 589. 956, CXXIV 25. 

8 ) S. a. L. Deubner, Athen. Mitt. XXVII 253 ff.: Phobos. 
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hange nach muß man freilich eher eine Ortsbezeichnung er- 
warten (s. Index 2 b u. d. W.). 

20, 13 : qpß/xij, Fieberschauer. Mit anderen Bezeichnungen 
für Fieber auch CIA III 1423, ferner bei Vassilie v 332a' 8, 
das aus demselben Codex wie 20, 7 ff. stammt. Zwischen 
beiden Gebeten besteht große Ähnlichkeit. 

An zweiter Stelle seien die durch den Zusatz von öatiuov, 
Ttvevtia u. dgl. ausdrücklich als Wesenheiten charakterisierten 
Leiden angeführt. Die in unseren Texten erwähnten Dämonen 
sind wohl alle im Volksglauben zuhause; noch heutzutage 
leitet das Volk in Griechenland *) die Krankheiten von bösen 
Dämonen her (Wachsmuth a. a. 0. 58). Das Christentum 
konnte den Glauben an sie nicht ausrotten, erzählt es doch 
in seinen Evangelien selbst soviel von Ttvev^iata und daifAÖvia 
und ihrer Bannung durch Christus und seine Jünger, i/xrf- 
&ct(na, rtovYjQcc Ttvevficna oder daifiövia werden die Geister, 
wie im Neuen Testamente, auch hier gewöhnlich genannt, z. B. 
8, 20. 21. 33; 9, 6. 24; 20, 24; so steht 10, 4 zusammenfassend 
rtäv öaifiöviov äxd&aQTov xai xaxov. Wenn es 9, 6 7tvev^ict 
&wMeinevov heißt, so ist das wohl eine Erinnerung an die 
Bezeichnung, die 2. Thessal. 2, 4 dem Antichrist gegeben wird. 
In apokryphen Schriften wird der Satan oft 6 Avtixelfievog 
genannt, z.B. in den Palaea historica, Vassiliev 189, 15, in 
der Apocalypse des Johannes, Tischendorf 87, 12. Einmal 
(21, 1) wird die Zahl der Dämonen angegeben: fivQia bva- 
•*io%ikia ewccxöoia evvevfptovta ewicc, vgl. Vassiliev 332«, 
wo wir dieselbe Zahl haben. Nur glaube ich, daß in dem dort 
folgenden fjtiels ot ein fjfiiav steckt, ein eigentümlicher Zusatz, 
über den vorhin (S. 73) gesprochen worden ist. Es ist wohl 
sicher, daß diese Zahl aus der allgemein bekannten Vorliebe 
für die Dreizahl und deren Vielfaches entstanden ist; über 
die Beliebtheit von 3, 9, 27 bei den Römern s. H. Di eis, 
Sibyllinische Blätter, Berlin 1890, S. 40—43. In der 1. An- 
merkung auf S. 40 bemerkt Diels u. a.: „Wie weit die Zahlen- 



] ) Der gleiche Glaube ist als jüdisch aus dem Neuen Testamente hin- 
länglich bekannt; s. Kroll, Alte Taufgebräuche, Arch. f. Rel.-Wiss. VIII 
Beiheft 36, 1; Reitzenstein a. a. 0. 187. 
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Spielerei bei den Körnern getrieben wurde, beweist die Tat- 
sache, daß i. J. 217 die gewöhnlich für die ludi 

Bomani ausgesetzte Summe von 200000 auf 333 333 % Se- 
stertien erhöht ward; Liv. XXII 10, 7 (vgl. CIL III 6065)". 
In der Vita S. Zosimae (Vassiliev 177, 4 v. u.) wird vom 
Teufel erzählt: avvfjgev pet* avtov %iUovg tQiaxoolovg igrJKovra 
dalfiovag, in den Quaestiones S. Bartholomaei (ebd. 15, 7 
v. u.) lesen wir: ärtijl&ev 6 BellctQ xatexöftevog vtzo igaxooiiov 
igrjxovra tqi&v Ttvglvwv äkvaewv öedefxhog. Nach den Quae- 
stiones Jacobi (ebd. 321, 11) hat der von Christus begnadigte 
Schacher 99 Morde begangen. 

Beinamen spezialisieren die große Zahl 1 ) der bösen Dä- 
monen. Gerade dadurch erst, daß sie richtig benannt werden, 
kommen sie in die Gewalt des Beschwörenden (A. Dieter ich, 
Eine Mithrasliturgie S. 111); so wird, um keinen auszulassen, 
22, 2 hinzugefügt daifiöviov nal pi] dvo l ua£6(.i€vov. Ganz dem 
Volksglauben entspricht es, wenn die Eigenschaft, die sie 
dem Menschen anheften, ihnen selbst beigemessen wird, so 
begegnet uns 22, 1: &fxßlmbv dai(x6viov, 20, 18: xvcplov, 9, 1: 
%o)(pbv xal älakov 7tV€V(.ia 9 20, 18: Mx)q>bv daipoviov, 22, 2: 
ävegysiov nai älaXov, 11, 2 f.: xcoqxi, äkala, poyyd, &vaio&rpa 
7tv€vj.iccTa 9 mit dem Zusatz ta kqcctovvt(x yköooav. — c O de&elg ttjv 
ylvjTTccv %ai ovöhv öwd^ievog vfi Xdlrj eVyltoTTa (30, 12 mit krit. 
App.) ist ihr Werk. 

Ganz ähnlich sind die Dämonen, die bei Abbott a. a. 0. 
361, 63 genannt werden. Und wer möchte die auffallende 
Ähnlichkeit nicht bemerken, die zwischen unsern und den 
bösen Geistern bei Thompson (I 129) besteht: Or an evtl 
demon (hat gibbereth \ And bindeth hands and feet, \ Or an evtl 
demon ihat hath no mouth, \ Or an evil demon (hat hath no 
limbs, | Or an evil demon (hat cannot hear, | Or an evil demon 
that hath no form \ . . . Or an evil demon stealing sleep away \ 
Beady to catry off (he man. 

Ich möchte hier noch auf ein vielbehandeltes Wort ein- 
gehen, das sich in einem auch im cod. Barberin. III 3 stehenden, 
schon von Vassiliev (336 iß*) herausgegebenen Gebete findet, 



*) Siehe die lange Reihe hei Goar a. a. 0. 580 Z. 11 ff. 
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das Wort ädehpixöv. Wir begegnen ihm noch in einem ähn- 
lichen Gebete derselben Hs. (e^oQ-Aiafibg eig %rjv airrjv äo&iveicty, 
Vassiliev 337, 14). Das erste Gebet hat Fournier Mem. 
de la soc. ling. IX 399—405 behandelt, ohne das fragliche 
Wort erklären zu können. Benigni 1 ) will im Titel Tteql 
%ov deXcpixoü sc. Ttä&ovg schreiben und erklärt: delphische 
Krankheit, d. h. Hysterie, Epilepsie. P6trid6s 2 ) schlägt 
Jekyixov vor, was er mit Jekyixrj zusammenbringt, dem Namen 
eines Engels in der jüdischen Cabbala, er zitiert Schwabs 
Angelologie (a. a. 0. 215), wo bei dem Namen roH Jekpixfi 
als Erklärung hinzugefügt wird: trepied de Delphes. Beide 
Gelehrte müßten nun wenigstens, da Adelynov unzweifelhaft 
überliefert ist, zur Annahme eines a- Vorschlags vor ursprüng- 
lichem öelcpixov ihre Zuflucht nehmen, denn man darf doch 
nicht so ohne weiteres über das a hinweggehen. Das wäre 
eine mögliche, wenn auch nicht sehr wahrscheinliche Er- 
klärung. 

Ich will eine andere Erklärung versuchen. In seinem 
Volksleben der Neugriechen bemerkt B. Schmidt (S. 92), 
nachdem er über die Dämonen und ihre Bezeichnungen ge- 
sprochen hat: „Hierzu kommt nun noch eine Reihe euphe- 
mistischer Bezeichnungen . . . tplloi, &Ö€Q<pol in Arachoba auf 
dem Parnassos, woselbst beide Ausdrücke besonders des Nachts 
angewendet werden". 

y AöeQ(pol ist natürlich weiter nichts als &öeXq>ot, wozu das 
regelmäßig gebildete Adjektivum &öel(pty.6g lautet Wenn 
also &dsQ(pog gleich öaifaav ist — und diese euphemistische 
Bezeichnung wird gewiß weiter verbreitet sein als B. Schmidt 
angibt — , so ist äöekcpmöv gleich daittwixöv, bedeutet ein von 
einem Dämon gesandtes Übel, vielleicht Hysterie, Epilepsie, 
Krankheiten, die man ja gern mit euphemistischen Namen 
belegte. Und wirklich steht am Ende unserer Beschwörung, 
wo es doch wohl darauf ankommt, die eingangs genannte 
Krankheit noch einmal mit dem dort gebrauchten oder einem 
verwandten Namen zu nennen: eUrjaov tbv öothir aov 6 d&va &7tb 
tb dainovixbv oxlov. 

*) Bessarione II (1897/8) 374—388: Tina formula magica bkantina. 
") Bevue de V Orient chritien V 597 ff. : Une formule tnagique byzantine. 
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Mit diesem otUov ist uns aber eine neue Schwierigkeit 
gegeben. Die Vermutung Uspenskijs xr\v daifiovixijv io%vv 
wird man nicht gutheißen; P6tridös denkt an %bv daifAovixbv 
Xoxiov (ombre), eine Änderung, die nicht nötig ist; denn 
Polites, der a. a. 0. 1064 auch auf unsere Stelle zu sprechen 
kommt, macht darauf aufmerksam, daß mgr. oxtov gleich 
oxiä sei, daifdovinbv o-riov wäre demnach soviel wie dämonisches 
Schatten wesen. Gewiß verständlich, vielleicht nur etwas 
pleonastisch. 

Ich will eine andere Deutung vorbringen, die ich freilich 
nicht als die einzig richtige ausgeben möchte. 15, 22 ff. finden 
wir nebeneinander ykxUqovov und xQdviov, beides bezeichnet 
offenbar dasselbe: Kopfschmerz. Bei Vassiliev 334 d' lesen 
wir das Wort fjtiloxwv, das scheint mir nach fjiilxQavov ge* 
bildet; während hier aber der erste Bestandteil des Wortes 
seine ursprüngliche Bedeutung noch wahrte, fitxlnqavov bedeutet 
ja Schmerz des halben Schädels, ging diese in anderen Zu- 
sammensetzungen in die Bedeutung von „einseitig" über, ver- 
schwand vielleicht ganz, und wie fiiiUqavov Kopfweh schlechthin 
bedeuten konnte (Migräne), so bedeutet hier ^lamov Hüftweh, 
indem sein zweiter Teil nichts weiter ist als die neugr. mit 
i-Aphärese gebildete Form von lo%lov, Hüftknochen, Hüfte; 
s. 34, 14 : xQ4f.iaoov eig rb oxlov xov ävd'QWTtov. Daß das Wort 
fjfiioxwv in einem e^oQxta^bg diä %a veyqd steht, dürfte für 
meine Erklärung sprechen. In derselben Formel findet sich 
nun auch axlov im Sinne von f\(xla%tov, wie wir vorhin xqüviov 
neben f^lugavor fanden; daß es mit fjfxiaxiov gleichbedeutend 
sein muß, geht wohl aus den Worten hervor : <peüye oxiov, (pevye 
fjftiovuov, ö ßaatkevg xöv äöov (sie) ae öea^ievsi. So wäre denn 
%b äaifioviyibv oxiov ein von einem bösen Dämon gesandtes 
Hüftweh. Das wäre dann die eigentliche Bedeutung von ib 
ädelcptnöv, dem Worte, von dem wir ausgingen. Ich will noch 
erwähnen, daß mir auch die gegen dieses Übel vorgeschriebene 
Behandlung mehr zu einem körperlichen Leiden als zur Ver- 
treibung eines Gespenstes zu passen scheint. 

36, 23 ff. wird ein Dämon mit einer Pflanze 3 ) verglichen. 



*) Ähnlich wohl im italienischen Texte 19, 21 : non possi fari sutta 
Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten III. 22 
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Auf diesen Vergleich weist schon der Anfang hin: igogxia %ov 
na^axladiav, d. h. des Seitenschößlings, des Wildlings. Zeile 
20 ff. werden diesem Dämon folgende sieben Farben beigelegt: 
£y &hxi ßeretow &r erat äon^or &r evai fuxvQov Ihr irai gca&bv 
Sw ghu xH^tror 6* irai xoxxtrov &v erat Qovounr. Yassiliev 
teilt S. LXVlil ans co<L Borbon. n c 33 ein Gebet mit, unter 
der Überschrift: Evjji dg vipr iTufoppitar fyovw ug %b yhfKow, 1 ) 
darin finden sich die Farbenbezeichnnngen u> xi^iror, %ö 
TTQaoiror, %b ßiretor, %b xoxjurov. In einem Ton Wessely 
herausgegebenen Papyms der Wiener Sammlung (E 1), der 
wohl ans dem 4. nachchristlichen Jahrhunderte stammt, werden 
die 7 Himmel angerufen (y. 13 iE, Wess ely a. a. O. XLU 66), dabei 
stehen die Attribute iaxh&wog, ädaparwog, fgvoisrfi, ll&pdr- 
tirog. unzweifelhaft bedeutet auch das beim vierten stehende 
Wort fiaXaxrpaog eine Farbe, ob ycdaxinuk;? 

Zur Erklärung zitiere ich Anz 2 ) (a. a, O. 78): ^„Unsere 
Hauptquelle dafür (nämlich für die Hithrasmysterien) ist 
Celsus, der in seinem loyog airfög berichtet, die Mithras- 
mysterien hätten als Symbol der 7 Planetensphären und des 
Durchganges der Seele durch sie zum obersten Himmel eine 
siebentorige Leiter, an deren oberem Ende ein achtes Tor sich 
befinde. Die sieben untersten Tore seien der Reihe nach dem 
Saturn, der Venus, dem Jupiter, Merkur, Mars, Mond und 
der Sonne geweiht und demgemäß durch verschiedenfarbige 
Metalle gekennzeichnet, nämlich Blei. Zinn, Kupfer, Eisen, 
Mischmetail, Silber, Gold; s. Origenes c. CWs. VI 22 L 19 
p. 336 ft* Ebd. S. 84: Am Turm zu Babel, den Herodot 1 181 
beschreibt, hatte jedes der sieben Stockwerke dem „Planeten 
entsprechend, dem es geweiht war, seine besondere Farbe". 5 ) 

radieati: vgl. Plin. ». A. XXVII 131, wozu Heim a. a. 0. 478 bemerkt: Morbus 
cum jmüo, turculo plantar parasitier (et Cato rer. rust 51, 1; 133. 1) 
comparatur atqne nt turtum neve deortum crescat, a wtago orahtr. Cf. 
Garg. Mart. l'J: tubula nectris ne radices agas. S. a. Heim p. 493. 

! j Wohl eis ähnlicher Euphemismus wie in <&%<*> usw. S. 80. 

-) Vgl. dam A. Dieterich, Mithraslitnrgie 186. An eng verwandte 
ägyptische Vorstellungen erinnert Reitienstein Poim. 9, 3; 361. 

*) W. Kroll teilt mir ans Vettius Valens, einem nnedierten Astro- 
logen des 2. nachchristL Jahrhunderts, gütigst mit XI 2: d$m noittr «hi** 
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Die sieben Farben, ursprünglich den Planeten, den Toren der 
sieben Himmel eigen, werden auf die Beherrscher dieser sieben 
Himmel übertragen worden sein, schließlich sind sie als 
Dämonenattribute überhaupt gebraucht worden. 

Den Charakter des Dämons bezeichnet das Beiwort 
imtp^oviKÖg (21, 31), seine Herkunft litbits\m%ov (20, 14), 
Ttemixov (24, 15), s. Vassiliev 326, 2: i7ti7CG\mxv*.6v. 26, 13 
wird vom Teufel gesagt eggiipev . . . vöoov, vgl. damit Vassi- 
liev 325, 14 V. u.: vöaog ßlaßegdc, vöaog iak^itr\ 9 v6aog deivtj 
itQOGywoitinj, i7tvitt\iiviwx\ xai itmoii\yubn\. Danach ist wohl bei 
Abbott S. 365 die Stelle vdoov %alB7vf\g, voowdvvrjQ, n%\iit%v^g 
v.al 7tBfi7tvri^ivrig zu verbessern in vöoov deivfjg, 7t. x. TttTtoir^ 
fiitvrjg. Den Sinn von hurteiimtxög hat wohl auch das iitowt6v l ) 
der cyprischen Tafel No. 3545 Bechtel, vgl. Wünsch Def. 
tab. XII a. In dem von Haupt herausgegebenen Carmen grae- 
cum de viribus herbarum steht II 22: nq6g te rtdvov xeq>ctlfjg 
xal öaifiovag ffi iitiitoim&g. Du Cange erklärt i7ti7tofi7ttf 
durch daemonum immissio; vgl. ferner Wesselys Index s. v. 
htMOfAtn/j, und Theod. Priscian. 352, 12 : ad omnes spiritus in- 
mundos, ad umbras immissas. 

Die Art dieser imtnissio wird 10, 8 f. genauer angegeben: 



ktvit(oaav y Catal. cod. astrol. gr. V 2 p. 8. Über Vettius Valens s. Biess 
bei Pauly-Wissowa US. v. Astrologie 1815. 1822. Der Freundlichkeit 
von R. Wünsch verdanke ich folgendes Stück aus cod. Vafic. Pal. gr. 
141 f. 214 r : ort rmv £' nXavrjrfov rä xQWfjutra rcäv re /uerdXXcov xai rtv<ov 

ovos 
dvfricov dva)*oyovoi rote Xßtopaoi,' xqovos fiev fioXvßBa) (die 2. Hand hat v 
durchgestrichen und * darübergeschrieben) xai vaxivdep, £evg $e äpyvpp 

deros Xvxos Xiorv 

xai xpivcp, olqtis oidriQCp xai icp, rjfoos xgvoicp xai noQ<pvQ(a $68q>, df^oÖirrj 
Tzegiareoä dpdxcov rj dve . . ßovg 

xaooiriotp xai dyaXXidi* &Q/urjs %aXxc$ xai ipv&poSdvqf, oeXtjvt] 8h viXXq? xai 

v aoxioo (p. Das stammt aus der von Wünsch in der Einleitung zuLydus 
de mens. p. Lff. charakterisierten Exzerptsammlung. — Daß die Ägypter 
den einzelnen Göttern bestimmte Farben zuwiesen , bemerkt Reitzen- 
stein a. a. 0. 132. 

*) Wünsch verweist auf Sophocl. Track. 491: voaov knaxrov. Im cod. 
Parisin. gr. 2316 (Reitzenstein a. a. 0. 298) sagt der Dämon: naoav 
voaov tndyc» rots dvdonnois. Diese Stellen bestärken mich in meiner Ver- 
mutung 20, 21. 

22* 
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/} d&tvörJTtote ecnai igxöfiBva %avxa %fy entyvorjfiocTi %a evccbqicc 
xal &*<i&a$ia Ttvev^iaTa, also durch Anhauch. Andrerseits kann 
ja Anhauch auch heilend wirken; in der Diaboli contradictio 
Jesu CJiristo (Vassiliev 9, 11 ff.) sagt Christus zum Teufel: 
o&k e^iTttvw ob ovdk l(X(fvoG) ob, tb y&Q TtrvOfia {tau %a\ia xal 
dvvainlg fiov botcv, ö dk l^upvoia^ög fiov Ttavdyiov {tzvbv^kx) in- 

TtOQBVBXai ix TOV OTÖfiOTÖg fiov. 1 ) 

Was die bösen Dämonen dem Menschen alles antun, davon 
spricht 11, 3 ff. ausführlich: tcc iql^ovxa ddovra (Marc. 9, 18), 
%it yuvovvra oiayöva, %h ^riqaivovta tä darSc (Marc. 9, 18), va 
ovvi%ov%a xagdlav, wobei ich an das Herzgespann deutscher 
Gebete erinnern möchte, %h Ttaqahyiuiovg Ttoiovvia, man denke 
an das Wüten böser Geister im Neuen Testamente, z. B. Luc. 9, 
39. 42 (20, 16 xaraQQrjXTiKov). — 11, 5 ff. : tce Ivödlfiaaiv 2 ) bxtccqüo- 
oovrcc, %h XrjxhiQyovQ itoiovvza^ wohl eine Tätigkeit der aviqyBta 
itVBv\iaxa (22, 2), %h Big Xvitr\v Qlmovxa, %a Big nvq ßdkkovra, ta 
eig vöarcc ßv&i£ovra, ta Big Iqrmovg IXavvovxa, tcc Big idtpovg 
öiwxovra. 

20, 22: %b qfjaaov rrp neqxxXty %ov äv&Qcbrtov, vgl. Vassi- 
liev 333, 8: daifxova %bv .... TtaQaxQrjfiOTl^ovTa %bv äv&QO)- 
Ttov %bv duxOTQitpovra %b 7tQÖau)7tov %ov &v&qd)7tov Big %ct ditloio. 8 ) 

Andere Beiwörter gehen auf Geschlecht und Gestalt der 
Dämonen: 20, 18 n üqobv ?} df[kv 9 Vassiliev 332, 7 v. u.; 

*) Anhauchen spielt in Brauch und Glauben der alten Christenheit 
eine große Rolle. Der Priester haucht den mit dem Gesichte nach Osten zu 
aufgestellten Katechumenen dreimal an; s. Goar a. a. 0. 277 Z. 10 ff.: Kai 
tiupvoa avrov 6 Uqevs to oxofia, ro fierwnov xcu ro orfj&os, keytop • 'E§iXaoov 
«,t 5 avrov, Tiäv novriQov xcu axdd'aQTov nvevfia. Zu dem nach Westen ge- 
wendeten Katechumenen sagt er dann: xal e/uq>vorjoov xal efinrvoov avTä> 
(sc. rejj aararq)-, s. auch 8. 279, 280, 284, 7. So haucht die zum Christen- 
tume bekehrte Pelagia (Usener a. a. 0. 12, 6) den Teufel an, worauf er 
verschwindet. Weiteres über die Kraft des Anhauchens s. bei Marcellus 
Emp. 16, 46; TertuU. Äpol 23, 8; Anal Bolland. XVI 21; Wünsch, Hess. 
Bl. f. Volksk. I 134ff. ; Radermacher, Rh. M. LX (1905) 316; Heim 
a. a. 0. 481, 1. 

*) PlatO Rep. 381 E : fiijö' av vTto tovtcov tvajietd'ofiavai al ujjtsqss ra 
Tiaidia kxdei/iarovvrcov 9 Äiyovocu rove fivdovs xaxdts, cas äoa d'eoi nres 
ziEQtiQXOvrai vvxrcop ttoXXoZs £evois xal TtavxoüaTtols IvdaÄXofieroi. 

3 ) Bei Grass e, Sagenbuch des preuß. Staates II6J7, dreht der Teufel 
einem Schatzgräber das Gesicht rückwärts. 
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Pap. Paris. 345: Sazig Ttort el eXte aqqrjv ehe xMjXvg, Wünsch 
Def. tob. XV a , der auf CIG III 58, 58 b verweist. Auf einer 
cyprischen Inschrift des 3. Jahrhunderts lesen wir öalpoveg . . . 
ävdQioi (fjdi yvvaioi), so von W ü n s c h (XVIII) nach IGSI 872, 5 
&rjXvx&v xal &qqt]vixCjv ergänzt mit der Bemerkung distinctio 
gnosticae originis; Reitzenstein a. a. 0. 298: xai itüv &*d- 
xfocQtov Ttveu/ia &Qoev xal &ijXv. 

20, 18 f.: TQlfiOQ(pov 7} ÖQducüv r) ÖQaxatva. Von dQdhuov 
und dQ<huooa erzählen neugriechische Sagen und Märchen 
sehr gern, s. B. Schmidt a. a. 0. 190; Polites a. a. 0. I 
208 — 218. Für iql^oQipov dürfen wir vielleicht eine dunkele 
Erinnerung an die ÜEJxcfri? tQlpoQtpog annehmen. 

20, 15: fdetaßaXXöfievov ev %aQowtf)Qi f av lovv, 20, 19 f.: 
öai/ÄÖviov to fieraßallöfievov ev x<xQ<xxvf)Qi ävd'QdiTtov, s. V a s s i - 
liev 332, 8 v. u.: äXXoiov[ievov fj (.lOQcpou^ievov , Parthey 
a. a. 0. Pap. I 117 ff.: fxexa^oQq)ol de eig fjv eav ßovXjj fiOQ(pijv 
&rj(QÖg) . . . rtevrjvov, ivvögov, TerqaTtoöov, §Q7tezov. Vgl. damit 
23, 7 ff.; 2. Korinth. 11, 14: 6 ZatavQg ^tiaoyrn.icciCQ^iai eig 
üyyeXov ywög. Auch die Verwandlungsfahigkeit der Neraiden, 
deren B. Schmidt a. a. 0. 106 und 116 gedenkt, sei erwähnt, 
ebenso, daß die Ortsgeister als Schlangen, Eidechsen, sonstige 
kriechende Tiere, aber auch als Vierfüßler erscheinen können 
(ebd. 184). 

11, 4: za oxvd'(>ü)7toeidf} 9 va (loaxoeiöf] 1 ) . . . „ . tct XrjQoetdfj. 
20, 23: <nqeyyi£ov &ael eqicpog, vgl. Acta 8, 7: 7tvev^ia%a &xd- 
dagta ßoüjvra iteydXrj tpwvfi, Wessely Pap. R 1, 34 f. (a. a. 0. 
66): öqki^ü) 8aa eoxlv Ttvev^iona ?} xXaiovra rj reXdtvux cpoßeqa, 
wozu er bemerkt: „In dieser Zusammenstellung wird es wohl 
auffallen, aber nicht befremden, die reXdnwx Ttvevfiara zu finden, 
offenbar eine Reminiszenz an äiereXXd) .... Oder yeX&wa?" 
Ich möchte mich für das letztere entscheiden, 2 ) <poßeq& also 
als adverbiellen Akkusativ dazu auffassen, yeXdma steht dann 
in wirksamem Gegensatze zu xXalovnx. Als Erklärung dazu 
könnte man etwa otQeyyl&iv ätael eqttpog unseres Textes ver- 

l ) B. Schmidt (a. a. 0. 105) erzählt, daß man sich in Neugriechenland 
die Neraiden auch mit Ziegenfüßen dachte, S. 153 von einem wie ein Bock 
schreienden Dämon. 

*) Wesselys Meinung stimmt zu Reitzenstein a. a. 0. 298, 2. 
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wenden. Man könnte aber auch, darauf macht mich R. W ü n s c h 
aufmerksam, an jelwvia denken, einen Namen, der auf alte 
heidnische Vorstellungen zurückgeht, s. B. Schmidt, Volks- 
leben S. 171 ff.; Polites a. a. 0. I No. 975—977; II S. 1234ff 
(auch S. 860 f.). 

11, 2 : t& Ttvevficcra %h oigavoecdtj, %a ioteQoeidfj, 's. Luc. 10, 18 : 

Häufig werden diese Dämonen so persönlich gedacht, daß 
eine Geschichte von ihnen erzählt werden kann. Das ist eine be- 
sondere Art des Zauberspruches, die schon in den Papyri magi- 
cae vorkommt (A. Dieter ich, Eine Mithrasliturgie S. 20,13). 

23, lff.: Der Erzengel Michael kommt vom Berge Sinai, 
da begegnet ihm die Abyzu mit den Leiden der Menschen 
und den aus dem Himmel geschleuderten Dämonen (2. Petr. 2, 4). 
Auf die Frage, 1 ) wer sie sei, wohin sie gehe, antwortet sie: 
„Ich bin die, die die Leiden der Menschen hat, Leibes und 
der Seele, ich teile Schläge und Stöße aus. u 

Wie Gustav Meyer 2 ) bemerkt, ist bei den Neugriechen 
„geschlagen werden" ebenso wie „getreten werden" ein üblicher 
Ausdruck bei Leiden, deren Entstehung man gespenstischem 
Einflüsse zuschreibt. Das ist auch alter Glaube, s. die unten 
aus Xenoph. Ephes. (V 7, 7) zitierte Stelle; Reitzenstein 
a. a. 0. 28: awirjo^aag ps vyii] &avvij &veida)lö/tkr]XTOv &7th\yoY 
fähitißrjtov .... diaq>vlai;6v (xe vyif\ Scocvfj ävsidcoXö/ilrjMOv, 
vgl. Riess, Rh. M. IL (1894) 181. Ähnlich spricht man von 
yuxrdfdrigiQ, „wenn Bäume im besten Triebe plötzlich aus Saft- 
überfluß absterben, die Blätter nicht gelb werden, sondern 
plötzlich welken und noch grün am Baume verdorren". 8 ) 

Weiter antwortet der Dämon : „Ich gehe in ihre Häuser 
als Schlange, als Drache, als kriechendes und vierfüßiges Tier." 

Von der Verwandlungsfahigkeit der Dämonen war schon 
auf S. 85 die Rede. Bei der Verwandlung in eine Schlange 
wird man zunächst nur an das Tier denken, den Gedanken 



*) Diese Frage der Exorzisten war typisch, s. Lucian Philops. 16. 
*) Neugriechische Studien II 79 (Sitzungsberichte der Kaiserl. Akad* 
d. Wissensch. zu Wien, 1893, phil.-hist. Kl., 130. Bd). 

*) Fr aas Synopsis plantarum ftorae classicae, München 1845, S. 35. 
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aber an die alt- wie neugriechische Anschauung, die in der 
Schlange eine Erscheinungsform der Ahnen- oder Totenseele 
sieht (Roh de, Psyche Ind. s. v. Schlangen; Polites a. a. 0. 
1081 ff.), und an die alttestamentliche sowie besonders gnostische 
Anschauung von der Schlange als „der dem Göttlichen wider- 
strebenden Macht der Finsternis" (A. D i e t e r i c h , Abraxas 1 13) 
nicht ganz von der Hand weisen. In der Pistis Sophia (hgb. 
von Petermann-Schwartze, Vers. lat. 87, 26) heißt es 
vom Bösen: 7tQoßolt] Av&ddovg convertit se in f40Qq>r]v serpentis, 
altera rursrn convertit se in poQ<prjv serpentis basilisci, cui sunt 
Septem capita, alia rursus convertit se in fiOQ^rjv ÖQdxovtog. Auf 
Amuletten, die S c h 1 u m b e r g e r veröffentlicht hat, heißt es von 
einer Krankheit (a. a. 0. 91 f.) &g bcpig ellveoai. 1 ) Pin e au und 
Georgeakis (a. a. 0. 223) geben ein griechisches Volkslied, 
in dem sich Charon in eine schwarze Schlange verwandelt. 

Danach erzählt der Dämon unseres Zaubertextes weiter, 
was er alles Böses schafft: 2 ) „Ich mache der Frauen Milch er- 
kalten, ich lasse die Kleinen aus dem Schlafe schrecken, lasse sie 
weinen und um sich schlagen, ich werfe sie aus ihrem Bette, 
ich mache, daß die Priester einander hassen, daß Männer und 
Frauen in der Kirche sich nähern, 8 ) ich störe zwei Stiere auf, 
daß sie einander töten, ich lasse den Fluß schwellen, daß er 
Schafe und Rinder vernichtet, ich schleudere Aufruhr ins 
Meer, daß es die Schiffe versenkt." 

Noch einmal fragt Michael nach dem Namen des Dämons; 
dieser nennt nun nicht den in der Erzählung (23, 3) gegebenen 
uißvtyv (das bedeutet die Brustlose, im neugriechischen Aber- 
glauben spielt die Mov6ßv£a dieselbe Rolle, s. Polites a. a. 0. 
I No. 11 — 14, 124, 125), sondern sagt (23, 17): nma^aqu) xakov- 

*) Heim a. a. 0. 542 n. 238; Drexler, Philol. N. F. XII 594; 
Röscher, Abhandl. d. sächs. Ges. XVII 35. 65; Jahreshefte des österr. 
arch. Inst. VI 8. 

2 ) So schildert die Baaxavoavvrj dem ihr begegnenden Michael ihr 
Tun, cod. Parisin. gr. 2316 fol. 318vff., s. Reitzenstein a. a. 0. 297f. 

3 ) Im 8. Buche der apostolischen Konstitutionen Kap. 11 heißt es: 
„Andere Diaconen gehen hin und her und achten auf die Männer und 
Frauen, damit keine Unruhe entsteht, Niemand winkt" usw. (Probst 
a. a. 0. 264). Es ist jedenfalls interessant, daß auch schlechtes Verhalten 
in der Kirche dem Einflüsse eines bösen Dämons zugeschrieben wird. 
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f,iai h %olg &qz€[ioiq. So schlägt Heisenberg unter Bedenken 
für die Lesart der Hs. xcug äQrt/urjg vor, er übersetzt: „bei 
den Gesunden heiße ich Pataxaro", ein Name, den man viel- 
leicht volksetymologisch mit 7taxdaao) zusammenbrachte. 
A. Dieterich (Jahrb. f. klass. Philol. XVI Suppl. 1888 S. 764, 3) 
bemerkt zu pap. mag. Paris. 3084: yvXaooöftevog TtaQa xa&aQolg 
ävögäoiv, daß mit den xa&agol möglicherweise die Sekte der 
Novatianer gemeint sei. Vielleicht ist eine treffende Er- 
klärung für ev Tolg äqreitolg in dieser Kichtung zu suchen, 
man könnte freilich auch etwas erwarten wie „bei den Dä- 
monen (Teufeln)". 

Auf nochmaliges Drängen gibt der Dämon endlich seine 
vierzig 1 ) Namen an, dann schließt er mit Worten, die sehr 
an die bei Allatius a. a. 0. 127 Z. 8 v. u. erinnern: et ng 
övvr\dfi tov ygdifjac va dtidexa fjfuov \iov dvöiiata, oi fitj eloe- 
tyevooftai eig tov olxov usw. 

Auch der cod. CV der Madrider Bibliothek (Iriarte 
a. a. 0. 423 f.) enthält das Zwiegespräch des Erzengels Michael 
mit der Abyzu. Es beginnt : KcneQ%6nevog iii%o^k ö &Q%i<nQ&- 
Ttjyog &tco tov oivalov Sgovg vrtrjwqoe Tfj &ßv£ov kxovarj %a Tt&xh] 
twv &vdQ(h7t(tiv, es schließt mit den Worten : oike Ttifxxpo) &Xlo 
daifxövcov xcMOrtoibv fj cpavzaoiixöv ev t$ &vd-qd}7t(fi ¥j oliup Srtov 
&v e'ir} %b (pvXaxTrJQiov: — 

Geht schon aus diesen Worten die engste Verwandtschaft 
mit unserem Texte hervor, so zeigt sie sich auch in den vierzig 
Namen des Dämons, die mit denen unserer Handschrift ganz 
übereinstimmen; von kleinen Unstimmigkeiten muß man bei 
solchen Wörtern absehen. Der Text der Madrider Hs. er- 
möglicht uns auch, die drei fehlenden Namen unseres Textes 
zu ergänzen, es sind dies der dritte: Taßv£ov, der zwei- 
unddreißigste JvQiitnatri und der dreiunddreißigste KvQiU.og. 
Noch sei darauf aufmerksam gemacht, daß in unserem Texte 
vor yvyawv (24, 1) tö %e steht, das heißt natürlich der fünf- 
undzwanzigste (Name). Man möchte vermuten, unser Text 

*) Thumb, Zur neugriechischen Volkskunde, Zeitschrift des Vereins 
für Volkskunde II 125, erwähnt den äginetischen Glauben, daß es vierzig 
Miren gebe. Ein Zusammenhang zwischen diesen und den vierzig Namen 
des Dämons ist offenbar. 
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habe eine Vorlage benützt, in der vor jedem Namen die Or- 
dinalzahl stand, wie das 28, 13 ff. der Fall ist, diese Zahlen 
aber weggelassen und diese eine nur aus Versehen hingesetzt. 

Der Abyzu sehr ähnlich ist der 28, 1 begegnende Dämon, 
mit dem wieder der Erzengel Michael ein Zwiegespräch hat. 1 ) 

In der zweiten Zeile scheint etwas ausgefallen zu sein, 
ein Stück etwa des Inhalts wie 23, 2. 3. Der Dämon, es ist 
ein Fieberdämon mit entzündeten Augen (28, 2 f.), spricht: 
„Ich gehe in eines Menschen Haus als eine Schlange, als ein 
kriechend, als ein vierfüßig Tier, 2 ) um zu vernichten, ich gehe, 
der Frauen Herz bedrängen und ihre Milch versiegen lassend, 
Schmerzen bringe ich dem Hause, ich banne die Kleinen. 3 ) 
Siehe, so ist mein Name, Pataxaraia 4 ) werde ich genannt, 
und als gebar die hochheilige Gottesmutter das Wort der 
Wahrheit, da ging ich sie zu verwirren, und ich konnte es 
nicht und wandte mich schweifend von dannen." 

In den letzten Worten möchte man einen Anklang an 
Apocal. 12, 4 ff. und 20, 8 finden. 6 ) 

Aufs lebhafteste aber erinnert uns dieses durch die 
Zauberkraft des Erzengels erpreßte Selbstbekenntnis des Dä- 
mons, ebenso wie das vorhergehende, an die babylonische 
Schilderung des Treibens böser Geister, wie wir sie bei 
Thompson a. a. 0. I 33 lesen: Driving the maiden from her 
Chamber, \ Sending the man forth from his home, \ ExpeWng the 
son from the house of his father, \ Hunting the pigeons front 
their cotes, \ Driving the bird from its nest, \ Making the stvallow 
fly forth from its hole, \ Smiting both oxen and sheep. \ They are 
the evil spirits that chase the great storms, \ Bringing a blight on 

l ) Auch dieses Stück hat seinesgleichen im cod. Parisin. 2316 (Reitzen- 
stein a. a. 0. 2981). üa^aoea heißt dort der Dämon; Z. 8 v. u. ist kaum 
in Ordnung, man wird rer^dTtoSa ij-akeixpo} nach unserem Texte verhessern, 
das erste Wort als iBT^dnohov jedenfalls noch zum Vorhergehenden ziehen 
müssen. 2 ) S. 23, 8f. 

8 ) Heisenberg bemerkt zu ditoBivan „Es ist wohl soviel wie be- 
zaubern ; jetzt heißt anoStveiv durch Zauberei eine Eheschließung vereiteln, 
vermittels des änodefia". Wünsch dagegen erklärt: „Ich binde sie los, 
wenn sie nämlich am Stuhle angebunden sind, damit sie sich nichts tun". 

4 ) Vergl. 23, 17: 7taTa£apa> xaXovfiat. 

6 ) Anders Reitzenstein a. a. 0. 367. 
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the land. S. 35: Through the door like a snake they glide, \ 
Through the hifige like the ivind they blow, | Estranging the wife 
front tJie embrace of a husband, ] Snatching the child from the 
loins of a man. S. 187: They make the secrets of the couch as 

clear as the day, | Spreading terror afar. | They steal 

atvay desireQ) and bring to nonght the seed | They rend 

the (wornb?) of the nursing mother, \ And of the woman in travail. 

Auch hier begnügt sich der Erzengel noch nicht mit der er- 
haltenen Auskunft. Mviwv aaravo/Livla, 1 ) öcbdixa 2 ) dvoiiaxa elaai, 
sagt er zum Dämon. Darauf nennt der sie und schließt, 
ähnlich wie 23, 21 und bei Allatius a. a. 0. 127, 8 v. u., 
mit den Worten: ei tig övvrjdjj xai ygccipf] ctvra xal ßaotdtrj 
avta &7tdvn) vov, ov ^ tiaeX&u) eig xbv olxov ctwov usw. 

Der erste der Namen ist yvlov. Wenn es nun Zeile 13 
heißt : &7tonQid t eloa fj f-iiagä xcri &xdd'(XQTog yvkov, SO ist yvkoD 
da offenbar als Appellativum gebraucht ; daß das möglich ist, 
geht aus Allatius (a. a. 0. 117) hervor, wonach Hexen 
Gellones genannt wurden. Über diesen Namen 8 ) gibt es eine 
umfangreiche Litteratur, ich verweise auf Du Cange s. v. 
reMd), auf Allatius (S. 116 ff.), der zunächst Suidas, die 
griechischen Sprichwörter, dann spätere Autoren zitiert, u. a. 
Michael Psellos, der den Namen aus dem Hebräischen ableitet. 

Allatius gibt auch an, welche Mittel gegen die An- 
griffe dieses Dämons angewendet werden, und erzählt dann 
die außerordentlich interessante Geschichte von der Jagd des 
heil. Sisynios und Synidor auf die Gyllo, die durch ver- 
schiedene Verwandlungen, ganz wie in deutschen Märchen, 
ihnen zu entgehen versucht, aber eingeholt und bestraft wird 
und schließlich angeben muß, wie man sich vor ihr sichern 
kann. Dabei muß sie denn ihre Namen nennen, es sind deren 
12V 2 j wovon einige auch in unserem Texte sich finden. Mit 



J ) Wünsch übersetzt das mit Satansfliege und erinnert an Beizebub 
den Fliegengott. Heisenberg denkt zweifelnd an aaravo/uvr^ Satans- 
nase; s. d. App. 28, 12. 

•) S. Reitzensteins Erklärung der Zwölfzahl a. a. 0. 257, 2; 299, 1. 

') Er kommt auch yor im cod. Parmn. gr. 2316, s. Beitzenstein 298. 
Neuere Literatur über diesen Namen s. bei Krumbacher, Geschichte der 
byzant. Litteratur, Index s. v. Gillo. 
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dem Namen bekommt ja eben der Betende Macht über die 
Dämonen. 1 ) Übrigens wird dieselbe Geschichte von der Ver- 
folgung der Gyllo bei Allatius noch einmal, S. 133 ff., nur 
kürzer und mit einigen Änderungen erzählt; Allatius beruft 
sich auf Carolus Avantius, der ihm diese Geschichte aus 
einer Handschrift mitgeteilt habe. 

Über die Gyllo s. ferner B. Schmidt, Volksleben der 
Neugriechen, S. 139 ff., der die bei Allatius genannten 
Namen 2 ) des Dämons erklärt, nachdem bereits Cotelier sich 
mit ihrer Deutung befaßt hatte; K Wachsmuth a. a. 0. 
77 f., der auf Fix im Pariser Stephanus s. v. verweist. Ich 
möchte noch daran erinnern, daß wir unter den babylonischen 
Dämonen einem Geiste Gallü (Thompson I, XXXV) begegnen, 
doch erscheint der geschlechtslos; bei Fossey (la magie as- 
syrienne S. 35) wird die Gallü in einer Beschwörung mit einem 
wütenden Stiere verglichen. Nach B. Schmidt lebt die Gyllo 
noch heute im griechischen Volksglauben. 

Noch verbreiteter ist der Glaube an die Strigla. Das ist 
in unserem Texte der zwölfte Name der Gyllo; sie .gilt als 
besonders den Kindern gefährlich, s. B. S ch m i d 1 136, Wachs- 
muth 78. Nach Abbott (a. a. 0. 266, 2) wird Strigla in 
Macedonien wohl als Schimpfname gebraucht, aber es scheint 



*) Daher werden z. B. bei Thompson H, XXVIII so lange Reihen 
von Götternamen genannt. 

2 ) Die im cod. Parisinus gr. 2316 (Reitzenstein 299) genannten tfä-» 
monennamen stimmen durchaus nicht ganz mit denen unseres Textes (28, 13 ff.) 
überein, von denen bei Allatius weichen sie mit unseren zusammen ganz ' 
ab. Aber die Pariser Fassung steht der bei Allatius wieder dadurch sehr 

nahe, daß sie schließt: oxov elo\v rd dcodexä t uov ovo/uara . . . y.ai ib ovofid 

oov 1 Iioine xal 2tv68a>(>e, ov pfj etaeXd'co, eine Beziehung, die Reitzen- 
stein offenbar entgangen ist (S. 299, 2), die aber für die Entwicklung 
all dieser Formen von typischem Werte ist. Darf man mit diesem Sisinnius 
den Sisinnius Sisinnarius auf der Rückseite eines byzantinischen Amuletts 
zusammenbringen? Schlum berger (a. a. 0. 75) meint, der Name be- 
zeichne den Eigentümer des Talismans. — Noch eins möchte ich er- 
wähnen: der sechste Name der Gyllo heißt bei Allatius UeXayia. Man 
vergleiche damit cod. Parisin. gr. 2316 fol. 318 (Reitzenstein 293, 1): 

fj xataxdoviov fj nekayiov (? TteXyöoiov cod.?). Diese IJeXayia ist die 

alte 'AypoSfrq TteAayia (Usener a. a. 0. XXI), die zum Dämon herab- 
gesunken ist. 
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da nur der Name vorhanden zu sein, dagegen ist der Glaube 
an die Strigla in Siidgriechenland zuhause, s. näheres bei 
Polites a. a. 0. I No. 822ff. Auf S. 236 ff. spricht Abbott 
von anderen weiblichen bösen Dämonen, der ZvyxwQWfa] 
(BXoyia), Kinderblattern, und der IJavovxXa, 1 ) s. P o 1 i t e s a. a. 0. 
I No. 902 ff., 914 f. 

In einem i^ogma/iös aus dem cod. Barbarin, graec. III 3 (bei 
V as sil i e v 336 f.) begegnen Belzebuel, Sachael, Zazael und ihre 
Mutter f\ ^iovo7toödQeva mit zwölf Kindern 2 ) Jesu Christo, der sie 
anredet. Nach Z. 3 f. erscheint die fxovo7toddQev(x als eine dä- 
monische Ungestalt. 8 ) Wünsch sieht in ihr die „Einfüßige"; 
er erinnert daran, daß die Dämonen häufig an der Bildung 
ihrer Füße erkannt werden. Bei Thompson (II 147 ff., 151, 
153 ff.) haben wir Beschreibungen solch dämonischer Misch- 
gestalten der Assyrier; Fossey (a. a. 0. 30) verweist auch 
auf die figürlichen Darstellungen böser Geister; s. auch 
Apocal. 17, 3 ff. 

36, 27 ff. in einer egoQKla %ov xaßovQtj 4 ) begegnen dem in 
der Wüste weilenden Prodromus unzählige Männer, Frauen 
und Kinder, offenbar Krankheitsdämonen. Er flieht vor ihnen, 
da trifft ihn Christus, der mahnt ihn zur Umkehr und Be- 
schwörung. 

Auch 15, 22 ff. 6 ) haben wir eine Beschwörung in Form 



J ) In Mistrals Mireio ist der schlimme Wetterdämon Bugadiero 
weiblichen Geschlechts, s. Mireio, Provenzalische Dichtung von Frederi 
Mistral; deutsch von A. Bertuch, S. 116. 

2 ) S. 336 Z. 1 V. U. : xal ol ßoao/nol eh top ovqolvov dvaßcävovoiv, vgl. 
in der Narratio de rebus in Persia gestis (Vassiliev 100 a 1 v. u.): xal 
ai ßoal avrcov dvqp%ovro th rbv ovqolvov. Vergl. damit oben S. 85 ZU 11, 4. 

8 ) Ta dfifidrid rrjg eh rov omod'oAvxoi', nach Heisenberg könnte 
dies Wort gleich omodoXaxpov, Hinterkopf, sein, vieUeicht bedeutet es aber 
auch Hinterhacken. In einer Dämonenaustreibung Jens (Reitzenstein 185) 
sagt ein Dämon : lyco slfii 6 axipalos dai/ucov iv roZe noalv %%cov tt}v opaoiv, 
eine Stelle, die uns in ägyptische Vorstellungen führt. Bei Parthey 
a. a 0. 155 ist ein dxSyalos 8aifta>v abgebildet. 

4 ) KaßovQi Krebs. Augenscheinlich haben wir dasselbe Wort, nur 
das Tier bezeichnend, in dem hssl. naßovQove bei NicoL Myreps. 516 B. 
Fuchs ändert es in xapdßovs. Vgl. 524 C. 

5 ) Auch dieses Stück hat seine Entsprechung im cod. Pari*, gr. 2316, 
s. Reitzenstein a. a. 0. 299 f. 
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eines Zwiegespräches; der Dämon trägt hier keinen Sonder- 
namen, sondern wird mit dem bloßen Krankheitsnamen w*/- 
KQctvov benannt ; die anderen da genannten Krankheiten möchte 
man als die Kinder dieses Dämons auffassen. Das Gebet 
trägt die Überschrift edx*] fjtuxQdvrj eig TtovoneydXi, ich möchte 
fjniKQdnj als adjektivisches Attribut zu eöxv auffassen. 

15, 22 und 16, 8 haben wir die Bezeichnung fjfiUgavov, 
16, 8 und 15, 24 xgdviov, an letzter Stelle offenbar aus tii- 
xQdvwv mit i-Aphärese korrigiert, während sich 15, 25 die 
Form fiiiMQdv findet. Hier haben wir auch die Bezeichnung 
rtövog xeqxxXfjg, vielleicht ist aber 7tovo%4q>aXov oder 7tovoxeq>dXt. 
zu lesen. 15, 27: rtovontyccXog, vgl. 35, 29 f.: ngdviov, fjpiTtQavov, 
Ttdvog xsqxxXfjs, 16, 8 f.: itovog «c xffi %e(paXf]g aal tov fiezihitov 
xal xwv ßqeyäQiav <xa2 tcjv) fiveX&v. S. Vassiliev 326, 6: 
xeqxxXoTtovog. Dort stehen überhaupt viele Zusammensetzungen 
mit rtövog, so auch das 15, 25 sich findende 6q)dxxX(i07t6vog. 
Zu xeqxxXooK&zaxJis (15, 26) s. okotoöIvt] starker Schwindel, 
cxoTdtdtjs. 15, 26: XeÖMopa, s. Vassiliev 337«?'. Zu seiner 
Erklärung s. S. Placitus (Fabricius bibl. gr. XIII 413): 
Angalorum asperitudinem sedat .... asperitudinem oculorum 
sedant . . . pelles ejiciunt. Ebenda wird Leaeorna lachrymatorium 
genannt, wie hier (15, 26) ödxgva. Ebd. XIII 418: ad coli- 
ginem, incipkntem suffusionem et glaucomata (leucomata). Actuarii 
med. II c. 7 de oculorum vitiis (183 C): asperitudo, ita rQdxo)/.ia 
(Vassiliev 337 id') appello, est internae palpebrarum regionis 

asperitas. cicatrices autem oculorum superficiarias 

nonnulli ovXag tantum, hoc est cicatrices, alii veyiXiov, hoc est 
nubeculam et albuginem tenuem appellant: si altius descenderint, 
XevxtiuccTCc, id est alhugines crassas nuncupant S. auch 184 E u.F. 
15, 25: vefi07tvQ0)fia , Du Cange s. v. 'AveiionvQOiiuv * in- 
flammatio in oculis ex venu flatibus orta. IAber Botanicus MS. 
ex cod. Beg. 1673: 3 0<petXei xal eig xovg dfpd'aXf.iovg, Srav 7to- 
vovoiv, aal eig to äve^i07CVQ0fiap. Heisenberg will vcupo- 
TtvQiofia schreiben, er verweist auf Hatzidakis S. 51 A. 

Wie in unserem Texte fydxQavov vom rauschenden und 
brausenden Meere kommt (15,23), so kommt bei Thompson 
(II 45) Headache, das personifizierte Kopfweh, von den Bergen 
her; über dieses terrible mal de Ute s. Fossey a. a. 0. 63, 



346 Fntz Pradel [94 

der nach der ganzen Beschreibung dieses Leidens darin eine 
Art Epilepsie sehen will. Abbott (S.363) zitiert W. H. D. 
Rouse's interessanten Aufsatz Fölk-lore from the Sotdhern- 
Sporades (Folk-Lore, June 1899, p. 171 ff.), der aus einer Hand- 
schrift ein Lied aufzeichnen konnte, in dem der halfhead- 
Dämon als ein Jüngling beschrieben wird, stehend jenseits 
des Jordans und schreiend mit lauter Stimme, er wolle Menschen- 
fleisch fressen. Vgl. Thompson II 73, 105: Headache shriek- 
eth and crieth. 

Der Zauberspruch in Form einer Geschichte, einer Er- 
zählung von Begegnung und Zwiesprache zwischen Heiligen 
und Dämonen beruht wohl auf einer Nachbildung einer wirk- 
lichen Beschwörung, wo der Exorzist, damals wie heute, fragt: 
„Wie heißt du, unsauberer Geist? Woher kommst du? Wie 
kann man dich vertreiben?" Diese Art der Bannung ent- 
wickelte sich ganz von selbst auch anderwärts. Aber es sind 
doch auch manche Formeln aus dem Orient in den Besitz der 
westlichen Völker übergegangen. So ist dem von Vassiliev 
331 £' mitgeteilten Gebete TteQi Qev^atog xai itovov xeyalfjg 
ein lateinisches Gebet sehr ähnlich, das Bartsch in der 
Germania XVIII 46 aus einer Engelberger Handschrift ab- 
gedruckt hat; eine nur wenig davon abweichende Form hat 
Stein mey er aus einer Basler Pergamenths. des 13. Jahr- 
hunderts entnommen (Zeitschrift für deutsches Altertum XVII 
560). Eber mann (a. a. 0. 88) bietet einen Siebenbürger 
Bannspruch: ein Gespräch Christi mit drei weißen Wanken 
(d. s. wilde Waldfrauen). 1 ) 



') Sprüche der Art, die in den Volksmund übergegangen sind, sind 
naturgemäß sehr kurz, so der schlesische, in dem Christus zur Böse spricht 
(Mitt. d. schl. Ges. f. Volksk.IV 67); merkwürdig ist auch das ebenda 
mitgeteilte Gespräch zwischen Christus und dem kranken Petrus. Un- 
begreiflich aber scheint es fast, wie in einer schlesischen Besprechung gegen 
den Magenkrampf an Stelle des Dämons die Mutter Gottes treten konnte: 

„Die Mutter Gottes ging über Land, 

Da begegnet ihr der Heiland. 

Der Heiland sprach: Wo wülst du hin? 

Die Mutter Gottes sprach: Ich will den Menschen plagen. 

Der Heiland sprach: Nein, das sollst du nicht tun. 
Im Namen usw." Drechsler, Sitte, Brauch und Volksglaube im 
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Ein weiterer Dämonenname, der, nach der Überschrift egoQ*}) 
elg vrivvvyxaiAiviav zu urteilen, diese Krankheit (S. 76) verkörpern 
soll, begegnet uns 19, 18: Movqov, von Heisenberg als 
„Schwarzer" erklärt. Nach B. S c h m i d t (a. a. 0. 175) heißt der 
Teufel bei den Griechen auch 6 pavQog, der Schwarze. Die in den 
Brunnen wohnenden Ortsgeister werden gewöhnlich als Araber, 
iLgartdöeg, gedacht, S. 188, und W a c h s m u t h a. a. 0. 57. In Thera 
schreckt man die Kinder mit dem i*6qoq, einem gespenstischen 
Wesen, das ist das itaL moro Mohr ; auf Kreta heißen böse Geister 
IctQaxYjvoi, in Siphnos 3 4Qd7trjÖ€g, nach G. Meyer a. a. 0. II 41, 
der daran erinnert, daß man den Gillonamen Moqqcc (Alla- 
tius S. 127: MiojiQ$) nicht mit diesem fioQog zusammenbringen 
darf; der hängt vielmehr mit fiöga (päga), Alp zusammen; s. 
auch Du Cange s. v. Mcagd, Polites a. a. 0. I No. 899f. 

20, 19 ff.: datjuövcov rb (lexaßal'kofiBVOv ev x a Q a * T *JQi &- 
dQdmov, oh %b övojiicc öqvIccq . . . rb dai/uonov tb itvQiibv ertd- 
yiov &v&()d)7toig 9 oh %b ovof.ta £%awlag . . . to öai/uöviov tb xc- 
(paXaQyiY.bv rj %b Qfpoov vip> xeqxxkrjv tov &v&Q(i>7tov aal aiQsyyi^ov 
toael eQicpog, oh %b ovo(ia dvodds. 

Von diesen drei Namen läßt sich wenigstens der erste 
leicht deuten. Im cod. Neapol II c 34 fol. 234 r finden wir 
einen Dämon xakovpevog ÖQvfag, wie es scheint eine Unter- 
weltsgottheit (Wünsch Def. AU. tob. XXXI); der Name hängt 
sicher mit ÜQvig zusammen und bezeichnet den Vogelgestaltigen. 
Böse Geister werden ja oft als Vögel dargestellt, s. Wünsch 
Sethian. Verfl. 103, wo von einem Dämon in der Gestalt eines 
schwarzen Raben die Eede ist. Der zweite Dämonenname 
klingt an exeiv, der dritte an dveiv an. 

Wenn wir Ephes. 2, 2 lesen: xar& tov &q%ovt<x T?jg li-ov- 
oiag %ov &iQog y so haben wir da den Glauben, daß die Luft l ) 
der Aufenthalt böser Geister sei. *Ev<x4qhx itv&btiwta kennen 



Schlesien (Schlesiens volkstümliche Überlieferungen II 2) 318. Diese 
Beschwörung steht fast wörtlich auch bei Lamme rt a. a. 0. 136 f. 

') Vgl. W. Kroll de orac. chald. (Breslauer Philolog. Abhandl. 
VII 1) 45, 2, Rh. M. L (1895) 637, 4; Thumb, Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. 
II 128; Porphyr, de antro 12 p. 65, 7 N.; Lydus de ostent p. 55, 5, 11 W.; 
Apul. deFiat 1 11 p. 73, 4 G.; pap. Berol. mag. II, 49, 97, 128; Oldenberg, 
Bei. d. Veda 558. 
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auch unsere Texte (10, 8), wie sich schon in den Zauberpapyri 
häufig rtvevfia biegt fpoucjfievov (Die te rieh, Abrax. 190,5) 
findet. Noch heute glaubt das griechische Volk an Dämonen, 
die in der Luft, im Winde einher fahren. Es nennt sie %a &e- 
qixü, s. B. Schmidt a. a. 0. 92, der auf Ps.-Plat. Epin. 
984 E verweist, während Wünsch (De f. tob. XXI b) als 
Beleg für diese Anschauung im Altertume Diogen. Laert. 
VIII 31 zitiert: bgc^d-elaav de (xijv i/jvxfiv Ix %ov owpcaog) hrxl 
yffi 7tXd£eodtxi b %($ &4qc .... eivcti de it&vxa ibv iega xpv- 
%wv efinXemv xal rovrovg öalfiovüg %e xccl fJQwccg voiilCeo&ai, 
e vulgaribus Graecorum opinionibus reeepta, fugt Wünsch hinzu. 
Auch Wachsmut h (a. a. 0. 29, 52flf.) bezeugt diesen Glauben 
als modern, und in einem jüngeren Gebete bei Abbott 
(a. a. 0. 366) lesen wir: ölcogov wvg Üvcnofoxovg aal BoQetvovg 
-Aal Jvnxovg xal Nouxohg dalj,iovag, so spezialisiert der Volks- 
glaube die iyeQixd (224 f.). 

Wie häufig die klassische Literatur Kreuz- und Dreiwege 
als Orte nennt, da die Geister hausen, ist bekannt. Wir 
brauchen uns daher nicht zu wundern, wenn sie uns auch hier 
aufstoßen, 20, 17 f.: ^ b rgcödia rj b 6dq>, 22, 12 f.: b diodiy 
. . . b tQiodlq). 1 ) Daß diese Meinung noch heute bei den 
Griechen gilt, erfahren wir von B. Schmidt a. a. 0. 93. 
Wünsch teilt mir freundlichst mit: „Bei einer Fahrt auf 
Korfu, 1894, fiel es uns auf, daß unser Kutscher an jedem 
Kreuzwege den Hut abnahm. Er wußte allerdings keinen 
rechten Grund dafür". 

Daher nun, daß die bösen Geister dem Menschen auf 
seinem Wege begegnen, heißen sie euphemistisch Begegnung, 
owdvtriiicc, so 20, 16, eine Bezeichnung, die auch die Zauber- 
papyri kennen, s. Dieterich, Abrax. 196, 21. 2 ) B. Schmidt 
(a. a. 0. 98) bemerkt zu dem Worte: „Ein ferneres Synonymum 
von l-acpnKÖ ist Urt^ia (t(5), auch ävrr]a^a . . . d. i. Begegnung, 
nämlich mit den Dämonen . . ., ein in der Gegend des Par- 
nassus sehr häufiger Ausdruck zur Bezeichnung eines dä- 

*) Eeitzenstein a. a. 0. 294 aus cod. Parisin. gr. 2316: mevpara 

tä dioSirixa, tu Tptoöirixd. 

*) Dieterich de hymn. Orphic. 14 {tvdvxrjros hymn. 3, 13; 31, 7; 
41, 10). 
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monischem Einflüsse zugeschriebenen Leidens". Bei Vassi- 
liev 333, 7 findet sich öalficov ovvavztov h ralg bdolg. Der 
Name der Gespensterkönigin 'Jvtala gehört natürlich auch 
hierher; s. Koscher, Myth. Lex. 1 1894. Synonym mit ovv&v- 
%r\\ia *) ist avfi7tTO)fia Ps. 91, 6. 

Daß auch die Gräber der Gestorbenen, besonders der 
ßiaio&dvaroi, als Wohnungen von Geistern gefürchtet wurden, 
ist gleichfalls aus dem Altertume bekannt. So lesen wir auf einer 
zyprischen Inschrift des 3. Jahrhunderts n. Chr. (Audollent 
a. a. 0. Nr. 25) : de^oveg . . . ßio&dvaroi, ikt %4voi %%e hv%6itioi. 
Daneben sind es die Grabstätten von Scoqoi, die Geistern zur 
Wohnung dienen (Audollent a. a. 0.). Unsere Texte er- 
wähnen 20, 16 ein daifxoviov ßiodtivarov , sie denken als Dä- 
monenbehausung ebenda ein tivrjfteZov, 22, 14. 20 ein itaXaibv 
[xvriiielov. Wünsch macht mich auf Xenoph. Eph. Anth. et 
Habroc. V 7, 7 aufmerksam : Antheia erzählt da, sie sei in ihrer 
Kindheit einst an ein Grab geraten, wo ihr ein böser Geist er- 
schienen sei, ä(pelg 64 fxe STtXrfei re naric toü ovri&ovg xcrl vöaov 
vatirjv ekeyev if.ißeßlrjxivaL. S. auch Ps.-Apul. de medic. herb. I: 

Haec herba väonica et loca sancta et busta etiam a visibus 

metuendis tuetur et defendit Nach Abbott (S. 257) herrscht 
4er Glaube, daß die Geister in Gräbern hausen, noch heute. 

Berge (s. S. 93), Tal und Hügel werden für Tummelplätze 
der Geister angesehen, 20, 17; ev oqsoiv, 22,1; 22, 13: ercb 
&i)%4vog 7} Inb xoilddwv i) ino ßovvov. 2 ) 22, 19: x#v inl totiIudv 
daai x&v iitb ßowov eloat. Ebenso das Meer 15, 23; 20, 17. 

Selbst im Wasser des Bades scheint man sich die Geister 
gegenwärtig zu denken, 20, 17: vnb ßakaveiov. In der dxo- 
lov&la tov aylov ßamia^atog (Goar a. a. 0. 289 Z. 22) wird 



1 ) Bei Ps.-Apul. de med. herb. LXXI 1: adversus occursus malos, 
•ebenso CIX 2 ; dieser Ausdruck geht wohl auf die griechische Quelle des 
Werkes zurück. 

2 ) Heisenberg bemerkt: *Enb av%kvos usw. ist sicher gleich anb 
xtvxivos rj anb xoiXddcov rj dnb ßowov, aber es ist nicht Schreibfehler, sondern 
eine tolle Verwirrung des Sprachgefühls, indem aus Formen wie inoydyaow, 
inoXoy^&rjv u. ä. (statt aney., äneh, indem das Augment e aUes tiber- 
wucherte) auch ein selbständiges Inb statt dnb gebildet wird. Nach 
Hatzidakis 73 sind diese Verbalformen südgriechisch, allein bei solcher 
analogischen Verwirrung scheint mir das nicht sicher". 

Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten III. 23 
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geboten, der Priester solle in das Wasser hauchen, ein Kreuz 
darüber machen und sprechen: fiq wroxgv/JiJTco %$ vöari tovt(i> 
daifiöviov oxoreivöv. In dem Gebete ebd. 580 Z. 30 wird der 
Dämon ex ortyrjg Iovtqov vermutet. Nach Wünsch, Setlu 
Verfl. 82, 1 steht auf der Zeichnung eines Steines bei Matter 
Hist du Gnosüc. pl. II C 3 ein Dämon auf einem Gegenstände, 
den man für eine Hydria ansehen kann. Das spricht für meine 
Vermutung, für das überlieferte vÖQocpößov (20, 17) sei vöqo- 
cpÖQov zu schreiben, was dann soviel wie Wasserkrug be- 
deuten müßte. 

22, 1. 13 f. 19 werden Bäume l ) als Sitze der Geister gedacht. 

Mit den Worten x&v fjllov Xdfi7teaiv *&v fjllov övaeat 
(21, 31 f.) sind wohl Tageszeiten gemeint. 

Wie man aber schließlich die Geister allgegenwärtig 
dachte, das lehrt uns das Gebet bei Goar a. a. 0. 580 Z. 26ff. r 
583 Z. 6 ff. v. u. und ein Gebet des cod. Vindöb. philos. 178 
(Lamb. 133), mit dem das Marc. gr. II 163 unter dem Namen 
des Cyprian überlieferte fast wörtlich übereinstimmt; es heißt 
darin (Vassiliev 325, 23 ff): iifj ärcb ovqccvov xccTfjl&ev fj 
dod-heia fj dito äottycov fj &7tb fjllov r) oelrjvrjg, f.ifj &7tb £dxpov 
vecpilrjg, [iij ditb kqvsqou &4qog 9 f.ifj &nb ßqovxfjg fj &7tb daiqaitfjg; 
xavfjldej (.itj &7tb aeia^iov fj mvitov xori ovii7t%o)f.idro)v, fifj &7th 
öq^iov xoilddcov fj cpdQCty!; fj rtlaylcov, (.irj &7tb ßovvov.fj %d\iitov 
fj Ttediwv, (.it) &7zb ll&ov ^ vöarog fj Ttrjyfjg fj bdov fj 7tovaf.wv fj 
%d)Qag fj dygov i) Tteqißollov, fifj ev myrty fj ev Ttagadeloip, (.irj iv 
di6doi($) fj ev TQiödoi(g), ftfj ev eiaödoig fj ev egodoig, j.irj ev avlfj lov- 
%qov fj yovQVOv f( TQioxdkov, fiirj ev &vq% i) ev d-vgldt, fj &vtoyi(ov f t 
xatioytcov fj ccölrjg fj ctlwviov. Denselben Wortlaut, von geringen 
Verschiedenheiten abgesehen, haben wir in einem Phylakterion, 
datiert von 1774, bei A b b o 1 1 365, der auch für tqwxdlov (bei A. 
TQo%dXov) die Erklärung gibt: ground marked out for the erection 
of a church, according to my Informant Auch hier sei darauf 
hingewiesen, daß der Grieche von heute noch dasselbe glaubt, auch 
ihm sind Berge, Täler, Hügel, Wälder, Flüsse, Quellen, Brunnen 
die Wohnungen von Dämonen; 9. B. Schmidt, 93, 101, 188; 



*) Man wird an Baumnymphen, Baumweibchen denken, s. Kern unter 
Baumkultus bei Pauly-Wissowa. 
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Wachsmuth29f.,52ff; Abbott249ff.; PolitesINr.663ffi, 
814: C H Xdfiva %oi) ödvöqov, 815: C H yvvaixa %i\g ifaag. 

Diese Dämonen, die ihre Plätze verlassen haben und zu 
den Menschen, ja sogar in sie gedrungen sind, ihnen geschadet 
haben oder doch schaden wollen, gilt es zu bannen oder 
wenigstens ihrem Tun zu wehren. 13, 12 f. wird der Krank- 
heit verboten, %va iv rovrq) i(j) ^(p(p ftrjdefilav rtoirjarjg oiity 
tifpe q>0oog, keine Wunde, keine Geschwulst diesem Tiere an- 
zutun, ähnlich 13, 15 f. 27; 13, 29 ff.: %va urjdefxiav %^g dvvafiiv 
xevrfjoai iv x(j) £q>q) tovtoj fxrj[ce £rjoai urps ev airij) ßgaöuvai 
tirjvs 7toirjocu yvoiv, keine Nachkommenschaft zu zeugen. 

Die Vorstellung, daß ein Übel Nachwuchs erzeugt, ist ja 
bekannt; ich glaube sie auch für folgende Stelle beanspruchen 
zu dürfen. Wessely veröffentlicht aus einem Papyrus der 
Wiener Sammlung (R 5) ein Amulett gegen Gebärmutter- 
schmerzen (a. a. 0. XLII S. 68), da heißt es in der 10. Zeile xai 
aywvog fteivrj, W. hält das zweite Wort offenbar für den Genetiv 
zu iytiv, jedenfalls gibt er im Wortindex die Form aytövog, 
ich sehe aber nicht ein, wie man die Worte dann übersetzen 
soll. Ich verstehe dagegen xal Syovog nelvrj, tmd möge er 
kinderlos bleiben, und beziehe das auf tzüv vvyna xod duxßökov 
(Z. 4) d. i. nach Wünsch „jedes Geschöpf des Teufels," 
(Wessely erklärt vtiypa durch äfjy^ia). 

Weitere Verbote haben wir 8, 22 f., 9, 13, 16, 14; und 
19, 20 ff., wo dem Moro verboten wird zu herrschen, Wurzel 
zu fassen, zu dörren und zu schädigen. 

22, 11 f.: fiij ovp7tifjg, prj avfiq>äyißg 9 fxi] ovyxoititj&fjg, jui) 
awavaaifjg peict %ov öovXov toD &eov. Auf einer Inschrift aus 
Bruttium lesen wir (Audollent a. a. 0. 212): ei de ovmloi 
fj avf.iq)dyoc . . . fj viib %bv avrbv äerbv vTtiX&oi, auf einer cni- 
dischen (Audollent a.a.O. 2 =Bechtel, Dialektinschriften 
III 3537, s. auch 3545, 3546 = Audollent 8, 9): xal ov/1- 
Ttulv xal oviMpayelv xal iitl %b ainb <ntyog iX&elv. Wir seheny 
wie zähe- diese alten Formeln fortleben. Ursprünglich gegen 
verfluchte Menschen angewandt, die durch ihre Nähe den 
Fluch übertragen, den Menschen also schaden, sind sie in 
unseren Texten gegen den Dämon der Krankheit gerichtet 

23* 
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Zu fliehen wird den Dämonen geboten 10, 2 f.: yoßrjdrpi, 
qtvye, 1 ) dganitsvcov, &va%d)ipioov 9 wo die Häufung der Wörter 
ersichtlich einen größeren Eindruck machen soll. Das ist ein 
Mittel, das ja auch sonst angewandt wird, z. B. 19, 12: itgoo- 
itimoixev xai deöfxe&a xai 7taQomakovfxev. Wenn die beabsichtigte 
Wirkung eingetreten ist oder doch als eingetreten gedacht wird, 
so kann sich der Betende mit ihrer einmaligen Feststellung 
nicht begnügen, 13, 20 f.: &7ti&avev . . . &7t4d-avev . . . &7ted , avey. 

Fliehen und weichen 2 ) sollen aber die Krankheitsdämonen 
aus den Gliedern des Menschen, aus allen, darum darf keines 
ungenannt bleiben, sonst könnte ja der böse Geist in ihm 
zurückbleiben. Eine solche Aufzählung haben wir 10, 19 ff., 
die Glieder werden in bestimmter Reihenfolge, „vom Scheitel 
bis zur Sohle", aufgezählt, schließlich noch einmal zusammen- 
gefaßt unter den vier Bezeichnungen dotdcov, yleß&v, pvelüv, 
aQfuoviojv, nachdem vorher die gewiß sehr alte Formel eingefugt 
ist: &7tb luv ös^Ujv €(og %(bv iQlarsQwv, irtb t(ov efirtQOO&ev 
swg t&v ortio&ev, Streb twv evibg xai tCjv «xtcJs. Um zunächst 
für dieses Gebet um allseitigen Schutz Belege zu bringen: 
ganz ähnlich heißt es bei Vassiliev 344 (aus dem cod. 
Borbon. II c 33) : e^TtQoad-iv pov q>G>g &e'fa6v, Srciod-h fiov övvec- 
fiig vxpLorov, Ix dej-iwv fiov b itavl\q^ !£ edwvvficjv /.iov ö vlog, 
%v&ev xal ev&ev f\ i^ifj ävrlXrjipig xcu ox&nj rb rtveßfia %b Syiov. 

Verwandtes bieten auch hier die assyrischen Gebete, 
Thompson a. a. 0. 1 15, 140ff.: Shamash (is) before me, \ Sin 
(is) behind (me), \ Nergal (is) at (my) right hand, \ Ninib (is) at 
my left hand. In einem alten Gebete aus einer Karlsruher 
Handschrift des 14. Jahrhunderts (Alemannia IV 280) wird 
gebetet : Protege me domine a dextris et a sinistris, ante et retro, 
intus et superius; Klapper 8 ) erzählt von einem alten Krieger, 

*) 9, 13 f.: tpvyfi yvyadevxhjTi, offenbar ein alter Ausdruck, s. Hug 
zu Piatons Sympos. 195 B yevywv <pvyfi rd yfjQae. Hng sieht darin eine 
poetische Ausdrucksweise, vielleicht ist es geradezu der Teil eines Verses 
-.j.yjj.Kjj.Kj-^ doch kann man auch an eine rhythmische Klausel denken. 

2 ) Diese Form der Bannung heifit bei den Alten technisch dnonofinri, 
s. Wesselys Ind. s. v.; Heim a. a. 0. 500, 116. Das beste antike Bei- 
spiel dafür ist die Bleitafel von Kreta, Wünsch Rh. M. LV (1900) 73—85. 

8 ) Zur Volkskunde aus dem Goldberg-Haynauer Kreise, Mitt. d. schl. 
Ges. f. Volkskunde XIII 108. 
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der nur deshalb aus drei Kriegen glücklich wiedergekehrt zu 
sein glaubte, weil er eine Münze um den Hals getragen und 
alle Morgen gebetet habe: 

Herr Gott Vater über mir, 

Herr Gott Sohn vor mir, 

Herr Gott Heiliger Geist hinter mir 1 ) usw. 

In einem Tobiassegen aus dem Böhmerwalde (ZdVfV 
II 167) heißt es : „Das + Christi sey ob mir N., unter mir, 
hinter mir, neben mir und auf der Seite". 

Aufzählungen von Körperteilen, aus denen Krankheit und 
Leiden weichen sollen, haben wir noch 21, 6 f. und 22, 20 f., 
vgl. cod. Paris.gr. 2316 (Reitzenstein 295), bei Vassiliev 
326, 12 ff.; in dem eben zitierten Gebete einer Karlsruher 
Handschrift (Alemannia IV 280): lorice sint anime et Spiritus 
et corporis mei cum omnibus conpagibus suis intus et deterioris 
a planta pedis usque ad verticem capitis visui auditui gmtui 
adoratui (lies odoratui) et tactui, carni et sanguini, ossibus et 
nervis, visceribus venis medullis artubus et omnibus partibus meis. 

Derartige Aufzählungen von Gliedern des Leibes sind ja 
aus den antiken Deflxionen hinlänglich bekannt, s. Wünsch 
Def. tab. Va, besonders XIII, XIV, n. 89; CIL X 8249. Das 
Christentum kennt denselben Topos, 2 ) verwandte ihn aber 
natürlich nicht in der bisherigen, seinen Lehren ganz wider- 
sprechenden Weise. Eine Ausnahme, die ganz antik klingt, 
haben wir bei Abbott S. 365: omwg eoTioaav ol &%&qoi xov 
öovkov tov &eov : Jouxct : AI ylatoocti ccvtcjv, tcc %tihr\ aintbv xccl 
f] xctQÖia aÖTwv, xa vevga awüv aal ol aQfioi clvtcjv xal %h 
o\x\a(xt(x ewg tiXog aitov. 

Wenn Örtlichkeiten genannt werden, aus denen das Böse 
kraft des Gebetes weichen soll, so werden auch hier ihre 

*) In diesen Gedankenkreis gehört auch Petron. sat. 58: Nee sursum 
nee deor8um non cresco, was unzweifelhaft alter Volksweisheit entstammt. 

*) Über das Fortleben antiker den Defixionen entstammender Formeln 
im Christentume s. Wünsch's Schlußwort zu seinen Def. tab. XXXII b. 
Ich verweise noch auf die Beschwörung böser Geister im cod. Parisin. gr. 2316 
(Reitzenstein 295): Iva . . . ivoixrjotjTe eis tt}vtov ix&pov avrov olxiav 
xal kfif(fd^Tjre xai xaXtvtoarjre to arofia avrov, Iva firj dvvarai xar ifiov 

Uyeiv ti, und auf fol. 314 v derselben Hs., ebenda Anm. 4. 
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Teile und nächste Umgebung aufgezählt: 11, 26 f., 33 f., 12, 5 f. 
Vgl. Wessely a. a. 0. XLII 66: R 1, 20ff. 

Wenn wir 12, 24 f. lesen: tcl%v ivcLteHorvog tov fjklov 
yevyeve xal ävaxwQrjoate , so erinnern wir uns, daß die Zeit 
des Sonnenaufganges oder vorher in Magie und Volksmedizin 
eine große Rolle spielt. Offenbar liegt der nicht immer 
bewahrte Gedanke zugrunde: Chthonisches soll man vor 
Sonnenaufgang vornehmen; dagegen vertreibt der aufgehende 
Lichtgott die chthonischen Geister. S. Marc. Emp. 15, 101; 
Plin. n. h. XX 217; Lapid. grecs ed. M61y-Kuelle 44, 12; so 
wird auch in Haupts Carmen graec. de vir. herb, als beste 
Zeit für Anwendung eines Heilmittels empfohlen (HI 24 sq.): 
liticpd)OY.Biv fjeUov (jiillovxoQ ertl %dvva cpiyyog bqv&qov, ebd. 
IV 51sq., IX 124sq.; vgL Pap. Parthey I 20: &7to7tie 
tcqIv ävatolfjg fiUov, 60 : (itQiv &v)aTeXXovzog tov fjkiov. Nicol. 
Myreps. (441 G, H) empfiehlt Psalmen als Heilmittel auf einen 
Zettel vor Sonnenaufgang zu schreiben. In einem alten 
Arzneibuche (Mitteil. d. schl. Ges. f. Volksk. XIH 23) heißt 
es : „Des andern tags, er dy sonne uff gehe, so saltu dy wortzelen 
graben daz du sy mit dem ysen nicht rurest" ; mit dieser letzten 
Vorschrift vgl. übrigens Alexand. Trall. XI (314 B): Herbam 
$acram .... effodito ante solis occasum, radicem non attingens. 

Auch für andere Handlungen galten bestimmte Tage und 
Stunden als besonders geeignet, s. S. 32, 10 ff. Auf S. 33, 17 ff. 
werden die einzelnen Monate, der November ist wohl durch 
Zufall ausgefallen, jeder mit einer Anzahl von Tagen genannt, 
ohne daß ein Zusammenhang mit dem Vorhergehenden her- 
zustellen wäre. Die Aufzählung selbst bildet aber den Schluß 
der Handschrift, es könnte sich also noch etwas angeschlossen 
haben, wahrscheinlich wohl eine Angabe, wofür die betreffenden 
Tage günstig oder auch ungünstig sind. Jedenfalls hängt 
diese Aufzählung mit der zu allen Zeiten und Orten beliebten 
Tagewählerei *) zusammen. Vielleicht kann man Alex. Trall. 
XI (311 E,F) zur Erklärung heranziehen: ac utitor ut a nobis 
per singulos menses ordinatum est: mense Januario dato diebus 
quinque, altematim , Februario diebus quinque, alternatim, Martio 



x ) Drechsler a. a. 0. 189; Lammert a. a. 0. 9öf. 
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diebus quinque, alternatim, Aprili diebus quinque, alternatim, 
Maio diebus tribus, alternatim .... Decembri quattuor diebus 
alternis. Atque sie per menses duodeeim, dies triginta sex anno 
vertente absolvito. 

Wohin werden nun die bösen Geister gebannt? Da sei 
zunächst daran erinnert, daß an manchen Stellen der Be- 
schwörende das Gott überläßt; 21, 16 f. sagt er: oix exere yccQ 
TtQog €f,ih %bv lXd%i<nov y dXXa Ttqbg %bv &ebv %bv xqIvowcc vft&g. 
Eben dies Bewußtsein, daß ein Stärkerer hinter ihm steht, 
läßt ihn nicht zu Bitten und Opfern seine Zuflucht nehmen, 
auch will er nicht in den Verdacht des Götzendienstes kommen, 
11, 9 ff.: oi yaq rtQOoiQxoficu, vfilv h i^cui^iaaiv rj h tcqotqo- 
italg r) iv övoiaig rj h &vf.ud/,iaoiv r) ev ortovdf] rj h oivo%oiaig 
r) iv kißdvy, iklä %$ oreQefy xal £wm #«#. Darum gebietet 
er 9, 7: dbg döfrv ity tßvxi &eq> (Josua 7, 19; Luc. 17, 18; 
Joh. 9, 24; Rom. 4, 20), und darum ist der böse Geist, falls 
er nicht hört, nicht ihm, dem niedrigen und geringen, sondern 
der heiligen Dreifaltigkeit ungehorsam, 12, 10 f. So sagt bei 
Grass e (Sagenbuch des preuß. Staates II 629) ein böser 
Geist: Exibo non tuo iussu, sed ad interdictum Jesu Nazareni 
(s. Marc. 3, 11). 

Christus aber oder die Engel werden die Dämonen ins. 
ewige Feuer bannen, 9, 16 und 21, 13 f. sowie 23, 18 unseres 
Textes, s. 1. Petr. 4, 5; Marc. 9, 43; Matth. 13, 42. 50. Mit 
S. 21, 11 ff. unseres Textes könnte man in dem von A. Diete- 
rich herausgegebenen Leydener Papyrus (Jahrb. f. klass. 
Phil. Suppl. XVI 802) etwa die Worte IV 34 vergleichen: sdv 
fie 7taQaxovoj]g xal (it) 7toQ€V\M]g Ttqbg %bv Suva, bqü) %($ ueydhp 
&£({)• %(X)eloag as y.cna%6\\)u (.lekelatl xal ra ngdrsd oov öcbaei 
q>ay(eZv} t<#> ipwQi&vr? xv(vl) usw. 1 ) 

* 22, 7 f. wird dem Dämon gedroht, Daniel und Salomo 
würden ihn jenseits des Jordans bannen und ihn dort ver- 
schließen. Diese Drohung läßt sich wohl daraus verstehen, 
daß der Jordan die Grenze des gelobten Landes bildete, s. 

*) Über derartige Drohungen s. Heim a. a. 0. 479 ff. : Minae. Weitere 
Beispiele von ßtaarucocl anethu bei Wünsch, Seth. Verfl. S. 84 f.; in 
Wesselys Indices s. v. dnedij. 
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4. Mose 34, 12; 5. Mose 3, 17; Josua 15, 5, 22, 25. Es sei 
an die oben (S. 94) zitierte Stelle erinnert, in der der half- 
Äead-Dämon jenseits des Jordans stehend gedacht wird. 

Mehrfach begegnet uns die Bannung in die wilden Berge, 
11, 35 f.: fiii Yoxao&e, &W vjtdyexe elg xa Sygia %, 12, 7 f., 
16, 2f.; s. Vassiliev 326, 11, 337, 12; in dem von Reitzen- 
stein a. a. 0. aus dem cod. Paris, gr. 2316 mitgeteilten Amulett, 
das ganz den Charakter unserer Texte trägt, S. 2941: &ll* 
iva &7t4X&axe iv äygloig oqbölv ml l'Keloe cpvyadev&rjaexe. 

Wie B. Schmidt zeigt, 1 ) ist die Verwünschung auf einen 
Berg sehr alt, sie findet sich schon bei Homer, Ilias Z 345 ff. elg 
oQog, sprichwörtlich mit fj elg Küpa verbunden. Imorph. Hymnus 
auf Artemis XXXVI 16 steht: Tte^iitoig <P elg ögicov xetpaläg 
vovaovg xe ml üXyrj. Auf Zakynthos pflegt der gemeine Mann 
zur Abwehr einer Krankheit oder einer schlimmen Vor- 
bedeutung axa ayqta Sqyj zu sagen. Im gleichen Sinne sagt 
man im Bezirk Samos auf Kephalonia axa Hygia oqyj oder axa 
tprjla ßovvd, ähnlich auf der Insel Kythnos; vgl. Vassiliev 
334, 5 f.: arpuo 2 ) xbv Xaöv aov ml vitaye avw elg xa viprjXa Sqtj 
exel va eidrjg xrjv md-rjueQivrjv oov xqocprjv. Charmouzis teilt 
in seinen KQrjxcxd mit, daß alte Frauen zur Abwehr des bösen 
Blickes (tp&aQuog) die Verwünschung ape axa Sqtj, axa ßowd 
aussprechen; auch in Epirus wünscht man Böses axa ßovvd, 
im parnasischen Arachova gleichfalls. 

Daß die Bannung elg xa Sygia Sqyj sehr alt ist, schließt 
B. Schmidt auch aus dem Gebrauche des Wortes o$og, das 
jetzt in der Volkssprache nicht mehr üblich ist. In unseren 
Texten lesen wir sowohl oqog wie das jüngere ßovvög. 

Wir finden aber auch das Öde und Unheimliche des 
Bannungsortes näher ausgemalt; so 10, 4 ff.: ev äyqbv axoxeivöv, 
mxa%$6viov, ßv&iov, xaQxdQiov, xpevöig, rtXdvrjg, &7taxrjX6v, äfiOQ- 



1 ) Alte Verwünschungsformeln , in d. Neuen Jahrb. f. Philol. und 
Pädag. CXLIII (1891) 561, 565-568. 

2 ) Die Handschrift hat oixa, Heisenberg verbessert das in atjxa f 
hebe dein Volk auf; „es ist gebildet nach Ma, yevya, iqk%a t fyofia usw. 
(Hatzidakis 425), aber es fehlt das Präsens otjxa}, das vielmehr jetzt 
orjHwvco heißt, vom alten orjx6a>. orjxojvca bedeutet jetzt aufheben und intrans. 
aufstehen". 
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q>ov rj 7tolv(.iOQcpov, &eaxbv öicc dvaideiav, Sxrjv, eig olvvÖqov aal 
ayed)Qyrp;ov xbv xonov, vgl. Matth. 12, 43 : a Oxav de xb dxd&ccQxov 
rtvev/icc e&X&rj dito xou ävd-gw7tov 9 diiQ%ec<xi de 3 ävvÖQwv xörttov, 
£rpovv dvdnavoiv, xal ov% evgioxei, s. a. Luc. 11, 24. Ich halte 
es übrigens für möglich, daß bei dieser Schilderung die Vor- 
stellungen vom Hades mitgewirkt haben, der nach B. S c h m i d t 
(Volksleben 240) eine finstere Behausung ist, „wo, wie es in 
den Liedern heißt, kein Tag anbricht, kein Hahn kräht, keine 
Nachtigall singt, wo kein Wasser fließt und kein Gras sproßt. u 
Einmal wird ja der Krankheitsdämon als im Hades zuhause 
bezeichnet, 16, 12 : -*.<*% btelvov yaq eioac. In einem Gebete bei 
Goar a. a. 0. 275 Z. 11 v. u. wird dem bösen Geiste geboten: 
ärceX&e eig xbv Höiov xdqzaQov, und er wird wieder dahin ge- 
bannt 16, 13: oxäoov xal xdxhjoov dg xb qSiöv oov xöttov, 1 ) 
vgl. Petron. sat. 64: rogamus Nocturnas, ut suis se sedibus teneanL 
Ähnlich wie in den Bannformeln wird eine öde, unheim- 
liche Gegend auch in der Vita S. Macarii (Vassiliev 140 a , 3 ff.) 
beschrieben : xal itdXw jjX&ofitev eig oQog viprjXbv Xiccv ütcov oike 
fjXiog e7tiXaf,i7tev oüxe divdqov ojqüxo ovxe ßoxdvrj lq>vrj ei ^irj 

(JtÖVOV €Q7C€tä ioß6X(X XCCXtyXOVV €V OÖX(p TCCt! (pCJVl] ovQLOfidxwv 

ctixwv aal xgiofibg döövxcav dofddcav usw., vgl. XXXV ebd. 

Mit dem Verweisen in die Berge ist zweimal das eig xa 
äxag7ta dhöga 2 ) (12, 1) verbunden, inet yaQ edcoxev v^uv xvqw$ 
6 &ebg tx\v yca&rjusQivrjv xQocprjv, s. 12, 8; vgl. Vassiliev 
334, 6. — 36, 3 unseres Textes : oißa eig %XcoQbv divdqov. Auch 
in Epirus begegnet man dieser Verwünschung, und zwar in 
der Form: oxcc ydctgid, in Arachova ot* SyQia dhÖQa, oxbv 
cqyjHO xbv xoTto oder oxrjv xax^ eQrjfivid. 

Die Verwünschung in eine Quelle haben wir bei Vassi- 
liev 334 g: eTtaqexbv Xaov oov xeri xb yevoXöyiöv oov xal eXcc 
vec V7täfxe eig xrjv itr\yr\v. 



*) Derselbe Ausdruck ist in folgender von Heim 474, 1 zitierter 
Formel natürlich anders zu verstehen: Tdooov tav fiijr^av rfjs 8etva eh 

10V XSlOV TOTtOV. 

*) Plin. nat hist XVI 108: infelices autem existimantur damnataeque 
religione, quae neque seruntur umquam neque fruetum ferunt S. auch 
Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde IV zu Tacit. Germ. 10. 
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In diesen Formeln haben wir gewiß einen Best des 
Glaubens an Dryaden und Nymphen. 

16, 3 ff.: dvißrpe elg tccvqov xeycXrp, exeZ %o£ag qxxyere, 
IxeZ alfia ttlere, IxeZ dtpd'alfiovg diaqyd-eiQere, Ixet xeqtaXijv axordf- 
oare, xv(.ialvere, diaoxQityaje. 

Wenn der Dämon hier in einen Stier gebannt wird, so 
hängt das möglicherweise mit dem Gebrauche von Stierköpfen 
als Amuletten zusammen, der heute noch gilt. Überall in 
Hellas wie in Kleinasien begegnet man Ochsenschädeln mit 
den Hörnern auf Stangen gesteckt oder an Bäumen aufgehängt 
(Wachsmuth a. a. 0. 62). 

Ein anderes Tier soll der Dämon in der Besprechung aus 
dem cod. Borion. II c 33 (V a s s i 1 i e v LXVIII) heimsuchen : &W 
iva vndyflg elg oQog 8rtov evai eXaq>og x ) dixtyiog, e^axiQiog, iva 
oevrjg elg %\\v xeq>aXi]v aivov, xal q>dye xal nie Hei. Unbestimmt 
bleibt das Tier in der von Charmouzis in seinen Krdika 
26 f. Anm. 3 mitgeteilten Beschwörung: va ßQfjgt* äyqio deQib 
va rtifjg ärv ib alfxd tov, va <p$g &7t* tb XQiag %ov. 

Noch bleibt ein letzter Bannungsort, wohl der schlimmste, 
übrig; 16, 5 f. fahrt nämlich die Beschwörung fort: ei de xal 
nccQcatovoaiä (xov, exeZ ae &7tolioa) eig ib xavaiov oQog, ttrtov 
x6wv oix vXaxteZ, 8 re &lh.inoq oi (pwvel, 22, 22 ff.: ärtiXd'e elg 
xavaiov OQog' qxovrj oix i\ieZ xal ovx vitdyei ovde axvXov XaXia 
oidh &vd-Q(b7tov nvorj ei fitj äyiXrj daifxövtov. 

Auch hier bietet die Beschwörung bei Charmouzis 
Ähnliches (B. Schmidt a. a. 0. 566): ata ßovvd, nov itexeivbg 
Skv xgd£ei xal axvXog öhv yavyl^ei, wo kein Hahn kräht und 
kein Hund bellt, 2 ) und sehr nahe kommt das, was aus einem 
e^oQxiajdög von Kephalonia in den NeoeXXrjv. ivdXexta U 415, 
16 mitgeteilt wird : va 7tdt] i) &QQioorla o$e xdxxoqag öev XaXei, 
xafiTtdva öev orj/nalvei, xovXovqovXa fxixQOv itaiöiov dkv ßXoydei, 
wo kein Hahn kräht, keine Glocke läutet, kein Brezelchen 



*) Es sei daran erinnert, daß Stücke vom Geweih des Cervus elaphus 
als Amulett verwandt wurden, in Italien noch werden, s. Bellucci Amu- 
lett italiani antichi e contemporanei 1 7, nach Wünsch, Hess. Bl. f. V. II 153. 

*) Vgl. Homolle Imcriptions d' Amorgos im Bulletin de cor. hell. 
XXV 412 ff. Es verschwindet bei Lucian Philops. 27 ein Geist, als ein Hund 
bellt, ebd. 14 beim Hahnenschrei: s. gleich S. 107 oben. 
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für ein kleines Kind vorhanden ist (B. Schmidt a. a. 0. 566). 
Gewiß ist dadurch, wie B. Schmidt meint, die Einöde be- 
zeichnet, zugleich aber liegt wohl der Gedanke zugrunde, ein 
solcher Ort müsse dem Dämon angenehm sein, Hahnenschrei *) 
und Glockenklang, 2 ) die sonst ihn scheuchen, sind dort nicht 
zu hören. 

Eine Erklärung für xavotov Sqoq geben freilich alle diese 
Beispiele nicht. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß 
diese Worte eine bestimmte Örtlichkeit, einen vulkanischen 
Berg, bezeichnen und uns damit einen Fingerzeig geben, wo 
wir die Heimat dieser Formeln wenigstens zu suchen haben. 
Näheres s. im Abschnitt V. 

Die Verbannung böser Dämonen in Wüsteneien und ent- 
legene Gegenden ist aber den Griechen nicht eigentümlich; 
B. Schmidt (a. a. 0. 568) verweist auf Verwandtes bei 
Wenden, Finnen und Esthen, und Wein hold sagt in seiner 
Abhandlung über die altdeutschen Verwünschungsformeln 8 ): 
„Diesen Verwünschungen in die Unterwelt reihen sich Bannungen 
an wüste Orte, in den Wald, in Schluchten, in See, Ströme 
oder Sumpf an, wie sie noch heute in Gespenstersagen und 
Beschwörungen der Krankheitsgeister fortleben, der böse Dämon 
wird in die Öde ausgestoßen, wo er nicht schaden kann." 4 ) 

28, 21 verspricht der böse Geist ^Uha V zu fliehen. Die 
Überlieferung mag wohl richtig sein. Größe der Zahl und 
Gleichklang mit fäha lassen uns aber das rhodische iIXicl 
pLfoa, soweit verwünschen dort die Frauen eine unangenehme 
Nachricht, B. Schmidt a. a. 0. 567, passender erscheinen. 

Bei Vassiliev 335 r[ (aus dem cod. Barberin. gr. HI 3) 
lesen wir den Wunsch : wg Xvezat, 6 öqöooq änb %a &xQumJQia, 

*) B.Schmidt, Volksleben der Neugriechen S. 94; Polites a. a. 0.1311. 

2 ) 0. Jahn a. a. 0. S. 79. Vgl. auch Lucian Philops. 15. 

8 ) Sitzungsberichte der Kgl. preuß. Akademie d. Wissenschaften, 1895, 
S. 676. 

4 ) Natürlich werden auch hier Unterschiede festzustellen sein. Wenn 
z. B. schlesische Sprüche den Alp in die Berge verweisen (Mitteilungen der 
schlesisch. Ges. f. Volksk. III 25 ff.), so geben sie ihm zugleich eine un- 
ausführbare Aufgabe auf, alle Berge soll er steigen, alle Blätter blatten, 
alle Wasser waten, alle Zaunstecken zählen (VI 32), „an weil er das ver- 
richtet, derweil wirds Tag, Un do koan ich schlofn woas ich mag." 
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ovttog va Xixtfj %b (.iöqovv %ov öovlov %ov d-eoü 6 delva. Marcellus 
de medicamentis liber (308 F) wird zu einer Krankheit gesagt: 
sed liquescas tanquam sal in aqua. 

11, 20 ff. werden die vierzehn Tiere genannt, die den 
Weinstöcken schaden, 1 ) den Gärten, dem Lande und den Eich- 
bäumen 2 ) : -*.&ii7tr\ usw. 

Wie schon erwähnt (S. 4 u. 62) liefen Gebete zum Schutze 
der Gärten besonders unter dem Namen des Tryphon um. Ein 
kurzes Mittel Tteql %ov diCjgcu, -*.&\mag steht bei Abbott a. a. 0. 
358. Einige von den oben S. 11, 20 ff. genannten Tieren werden 
auch Ps. 105, 33 ff. erwähnt: xai Itc&ccl^b xag ä^Ttilovg ccvt&v 
aal tag ovxag aixCbv .... xal ^Id^ev äxQig xal ßqov%og .... 
xccl xctTeyaye n&v%a %bv %6qtov h vfj yfj afoüv xal xcctäcpaye 
rbv -mQitbv vfjg yfjg avcwv. 

Zur Erklärung einzelner Namen zitiere ich Du Cange 
s. v. Kavlo'KÖ7tog: Vermiculus qui Caules rodere solet. Euchölogium 
in Orat. Tryphonis pro hortis, vineis et arvis: fitvQ^rj^ y&eZQa, 
QvylTrjg. ipvXXivrjg, xavloytörtog, iQvoißrj. Eadem Oratio ex Cod. 
Colberteo 6041: xöqig, iptXMg, xöwig, QrjgigivXrjtYjg, xavloxörtog, 
b äv£Q%6f.i€vog Itu %(hv yvXXwv tcov Xa%üv(av. Derselbe s. v. amokr}- 
xoxäfi7tr]: Vermis genus. Eucholog. pag. 697 in Orat pro hortis, 
vineis et arvis : xd(.i7zrj, aAcoXrj^ OY.whf\Y.o%6[i7tr\ i OK&v&aQog, ßqov%og, 
fatQtg. Derselbe s. v. ertifAalog: €7tlfxakog. Vermiculi genus in 
Euehologio pag. 697 in Orat. pro Hortis, vineis et agris : ßqov%og, 
&%Qlg, irtinaXog, xahyÜQig, {.layiQOTiovg, ^ivQf,irj^. Nisi legendum sit 
&KQig kniiiaXog, Locusta villosa. Wollte man an unserer Stelle so 
lesen, so würde die Summe von 14 Tieren nicht erreicht 
werden. Z. 24 kann vielleicht auch cpvlrjvrjg geschrieben 
werden, vgl. Du Cange qrfeupvlrprig. Die Konjektur xpvXXirrjg 
von xpvlla pulex (s. Du Cange) ist jedenfalls überflüssig. 



*) Zxcolrjxes ol ratg dfinilots- ivox^ovvree u. dgl. werden durch Ter» 
schiedene Mittel zu vertreiben gesucht; s. Plin. nat. hist XVII 266; Colu- 
melia r. r. XI 3, 64; Aelian nat an. VI 36; Palladins I 35, 3; Geopon. 
V 48, lf.; 2, 48; 10, 46; 10, 90; VII 12, 8; 13, 1, 2; 13, 16; 16, 27. 

2 ) Heisenberg: „rov ßoddvov (11, 20) ist merkwürdig, man erwartet 
rov ßaXaviov oder rfje ßalavov. Aber die Form ist gut möglich im Mittel- 
griechischen (Hat z id. S. 27)." 



109] Griechische Gebete 361 

Z. 21 oxtilrj!;. Fr aas sagt in seiner Synopsis plantarum 
Horde classicae S. 35: „Zyuokrpuonög, der Wurm, noch heute so 
genannt, ist eine häufige Erscheinung an oft bewässerten 
Bäumen, namentlich Feigen und Äpfeln, vorzüglich ausländischen, 
indem sich die Larven mehrerer Holzkäferarten in das junge 
Holz derselben einbohren." 

Auch Krankheiten der Tiere schrieb man dem axtilrj!;, 
dem Wurme, zu, s. 12, 27 und 13, 3. Bei T h o m p s o n (H 161) 
wird der Verursacher des Zahnwehes o Worm angeredet. 
Andrerseits gilt ein Wurm auch als ein Heilmittel gegen 
Krankheit, besonders gegen kranke Zähne, z. B. Plin. n. h. XXVH 
89: in hoc crescente aestate vermiculos nasci tradit (sc. Xenocrates), 
quos pyxide conditos addlligari cum parte bracchio ab ea parte, 
qua dem doleat, mireque ilico dolorem tolli; vgl. ebd. XXII 121. 

Dagegen bedeutet 16, 23 axwh^ Seidenraupe, 16, 27 vovg 
iilUovg ay.(x)h[Kag. — 3 Evdwa/i6üj (Z. 28) ist im Neuen Testamente 
häufig. Das Gebet um Gedeihen der Seidenraupen ist be- 
sonders angebracht. 1 ) Denn nach B. S c h m i d t (Volksleben 93) 
tummeln sich die Dämonen häufig da, wo Seidenraupen ge- 
zogen werden, eine Vorstellung, die offenbar durch die Tat- 
sache entstanden ist, daß diese Tiere leicht erkranken und 
zugrunde gehen. Diesem Gebete schließt sich eins für gute 
Kokons und glänzende Seide an (16, 29 ff.). 

12, 15 wird den schädlichen Insekten gedroht: e!;<x7tooi;eXei 
xa oxqov&la, xatagxxyaxjeiv v/AQg. Ztqov&Iov bezeichnet nach 
Moschopulos bei Du Cange s. v. jeden kleinen Vogel. 

3. Populärmedizinisches. 

Seite XII und XU! des von A. Dieterich in den Jahr- 
bächern für klassische Philologie SuppL XVI herausgegebenen 
und erklärten Leydener Papyrus geben ein Verzeichnis 
mystischer und eigentlicher Namen von Pflanzen, die als heil- 
kräftig verwendet wurden. Bei dieser Gelegenheit spricht 



*) Ein anderes Gebet dieser Art {Ev%fi rrjg /uerdhjs etrs arjpixrjs nk>- 
*r}s) bei Goar a. a. 0. 710. Goar zitiert hierzu in einer Anmerkung des 
Aldovrandus lib. II de Insectü, cap. 6 n. 7. 
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Dieterich (S. 781 flF.) von der Entwickelung der griechischen 
botanischen Literatur, deren tiefste Wurzeln in der Pflanzen- 
kunde des Volkes liegen. Mögen nun auch die ähnlichen 
Arzneimittel unseres Textes auf literarischer Überlieferung 
beruhen, letztlich hängen auch sie von der Volksweisheit ab. 
Wie weit sich die Ausläufer griechischer Medizin und Volks- 
heilkunde auch in unsere Kultur erstrecken, ist bekannt. Ein 
Beispiel dafür sei angeführt. Die von Klapper 1 ) besprochenen 
alten Arzneibücher aus Breslauer Handschriften gehen ebenso 
wie andere alte deutsche Arzneibücher zurück auf eine deutsche 
Übersetzung des lateinischen Werkes Introductiones et experi- 
menta Barthölomaei magistri in practicam Hippocratis, Galieni, 
Constantini, graecorum medicorum. Während aber Pflanzen, 
Tiere und Steine im alten Griechenland in Heilkunde und 
Magie aufs mannigfaltigste verwandt wurden (Dieterich 
784 ff.), weiß das heutige Griechenland nur wenig davon, 
„Volksmittel aus dem Pflanzenreiche haben die jetzigen Griechen 
nur sehr wenige, beim Landmann findet man kaum ein wenig 
Salbei oder Minze zu Thee, auch in den Klöstern kennt man 
wenig Kräuter, die meisten kennen noch die Hirten". 2 ) 

15, 3 ff. wird gegen Behexung folgendes zu räuchern 
empfohlen : 

U4o<pakTov (cd. SortctQTov) : vgl. Paul. Aegin. de re med. VII 1 
(615 D) : 'Jjoqxxlvog, id est bitumen, siccat et calfacit secundo ordine. 
Dieterich, Abrax. 188, 5 f.: ev öat/iovi^ofiävq} eYrtrjg %b ovo(na 
TtQoaäyiov tjJ $ivl airtoü d-elov xal äoqxxkTOV ev&dwg Xalrjoei 
xai inekevoeiai. S. auch Pauly-Wissowa, Eeal.-Enc. 
II 1729. 

sti&odaiftöviv, s. Du Cange s. v. Ai&o$aiti6vov s ); Lapis 
daemonis Alberto magno, Lapis bicolor, ut arcus daemonis, qui 
Iris vocatur. 

AlSov yaydrrjv. 1 ) Oribasii Synopsis II 56 (27 G): Gagatts 

x ) Mitteilungen d. schl. Ges. f. Volksk. XIII 22 ff. 
*) Fiedler a. a. 0. I 779. 

3 ) Lapid.grecs ed. Mely-Ruelle II 1, 208, 1191 ff.: Kai fieXavL&vra 
ocpoSgcos tfi %Qoq daiuovirTjv | °0v cpepcov eis Saxrvltov 6 Eolofiav 6 fiiyas \ 
Tds rcäv daifiovcov tpdkayyas V7z£ra£e &s60sv. 

4 ) Orpheus de lap. 468 ; Nicand. Theriac. 37 ; Plin. n. h. XXXVI 141 ; Galen. 
12, 203; Diosc. V145; Qeop. XV 1,32; Lap.grecseü. M61y-Ruelle s.v. 
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lapis probatur qui celerrime accenditur et dum uritur, bituminis 
odor sentitur. Aetii tetr. I sermo II cap. 24 (68 D): Estque 
alius quidam lapis cölore niger, qui igni admotus, bituminis odorem 
de se praebet. Hunc tradtmt reperiri in Lycia circa fluvium 
Gagen, unde etiam Gagates appellatur. . . . Admiranda vis gagaiae 
igni admoti et accensi. Er wird auch bei Nicol. Myr. 421 G 
erwähnt. 

BsQovixrjv. S. Du Cange s. v.: Electrum. Bei Vassi- 
1 i e v 342 hx wird u. a. ßegovlnecov zur Abwehr des bösen Blickes 
(eig %b Ivaai (.idtt) zu räuchern geboten. Eine weitere Bedeutung 
dieses Wortes s. noch auf dieser Seite. 

KaotoQiov. 1 ) Paul. Aegin. (625 B): Kastoreum calfacit ac 
siccat cum partium tenuitate excellenti . . . In cerebri vero et 
pulmonis affectionibus suffitum perinspirationem magnopere prodest. 
Ähnlich bei Oribas. de virtute simpl II 1 (601 C). Der Syrer 
Archigenes ; ein Zeitgenosse Iuvenals, schrieb 7teqi y.a(noqlov 
XQrjoewg ßißliov, s. Fabricius Biblioth. gr. XIII 80. In 
der Antidotus aurea, gegen Fieber, Nicol. Myrepsus 353 C 
wird Castorium genannt; 365 D wird Antidotus e castoreo er- 
wähnt. 

delov s. Dieterich, Abrax. 188, 6. 

37, 13 wird gegen eine Schnittwunde ßegovirfv, &lag, 
faß&vi, yj&h<.avdov fein zu reiben und aufzulegen empfohlen. 

BeQovixrj im Sinne von Electrum paßt hier wohl kaum, 
eher Nie. Myr. 427 C mit der Anmerkung von Leonh. Fuchsr 
Veronicae. Graece est ßeQovixijg. Puto itaque intelligi a Nicoiao 
stirpem, quae in hodiernum diem veronica vulgo dicitur. Est 
enim vulneraria adeoque ad sistendum sanguinem apta. 

Bei Nicol. Myreps. handelt ein Kapitel de salibus 2 ) (468 ff.); 
470 F wird eine Art salsanctorum Apostolorum genannt. Über 
die Wirkung des Salzes s. Paul. Aegin. de re med. VII c. III 
(612 E) : "Ateg id est sal omnis, multum siccantem ac adstringentem 
vim habet. Unde quiequid humidi in corporibus est, id totum 
depascitur: quod vero reliquum est, adstringendo compingit Qua- 



J ) S. Jan, index Plinii s. v. 
*) S. auch Dioscorides V 125. 
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propter etiam condita asservat, et a putrefactione tuetur. At 
ustus sal maiorem discutiendi vim habet. 1 ) 

Oribasii medic. coli. XI (425 F): Libanos*) id est thus, na- 
scitur in Arabia, quae thurifera nominatur. . . . Ei vis inest ad- 
stringendi, calfaciendi etc. Fr aas a. a. 0. 87: „Bostvellia turifera 
Eoxb., indischer Weihrauchstraucli ; %b %oü XißavcjTov öivÖQOv 
Tlieophr. h. pL IX 4; Ußavog das Harz. Ußavo hodie." Bei 
Wessely (a. oben S. 2 a. 0. S. 15): &vaov xöxnovg Xiß&vov, 
vgl. außerdem den Index bei Wessely u. d. W. 

Mit dem letzten Bestandteile (37, 13) ist gewiß %dhtavdog 
gemeint. Paul. Aegin. de re med. VII (645 F) sagt darüber: 
XdX*avd-og (id est atramentum sutorium) aqua est congelata in 
metallis in Cypro, quae fortissimam adstrictionem cum caliditate 
habet non ingenerosa et prae omnibus humidas carnes asservare 
<xc siccare potest; s. a. Dioscor. V 114. 

15, 21 wird gegen Stein empfohlen die Wurzel von dygio- 
IJioM%iooa zu kochen. Paul. Aeg. (632 B): MaXdx*)*) ** *& 
malva, sylvestris moderate discutit ac mollit: hortensis ut humidior, 
ita debilior est. Ps.-Apul. de med. herb. cap. XLI (nomina et virttäes 
malvae erraticae) § 1: Ad vesicae dolorem et eos, qui sanguinem 
per naturam faciunt. Fraas a. a. 0. 99: „Malva sylvestris L., 
wilde Käsepappel; naXd%r] bei Hesiod, Theophrast, Dioscurides 
«rwähnt. Wie schon in den ältesten Zeiten, so noch jetzt ein 
beliebtes Gemüse, welches vorzüglich bei Krankheiten gegessen 
wird; ixol6%a und (.lalöxcc hodie. M. rotundifolia L., runde 
Käsepappel ; f\ dygla paldxq, Diosc. II 144 und sonst. Malache 
silvestris, s. Plin. n. h. XX 222, Sygia [toXoyjoL hodie." Bei Nicolaus 
Myr. wird sie mehrfach empfohlen, so 401 H; 448 E: Antidotus 
e semine sylvestris malvae; 480 C; 571 E: radieis malvae sylvestris. 
Du Gange s. v. ^Jyqiof.idXaxov: Malva silvestris. Demetrius 
lib. 2. Hieracosoph. cap. 32: gl^ctg &yQiof.iald%ov oevdgeig xal 
vglipeig, etc. 

28, 24: 'EQ/irjvsia tf\g rtiovlag.^) Damit ist offenbar die Pae- 
onie gemeint, von der eine Menge Heilmittel wissen. Bei 

*) Über die Zauberkraft des Salzes s. Kroll, Alte Tauf gebrauche 
ä. a. 0. 32 ff. *) Dioscorides I 81: neq\ Xißdvov. 

») S. auch Lapid. grecs U 1, 130. 
4 ) S. auch Lapid. grecs II 1, 13. 
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Haupt Carm. graec. XI üaiovia heißt es Vers 139 ff.: Ilaadajv 
ßvtaviwv ßaadrjlöa dlteo, kovqb . . . . | naoi&frjv fjv ndvitg 
iötoQTJoano Hvctmeg \ slrpoidj] ITaiavi &£fy xcrra fiaxQOV "OXv^mov. 
— 28, 26 steht die Form myovia. Nach Schmidt (Volksleben 
126, 3) heißt die Pflanze auf Zakynthos njiyowid. Du Cange 
zitiert s. v. Iliyovla Agapus in Geoponico cap. 154: itlve %bv 
£ov[iov %ov iik vbqov itiyoviaq. Fr aas a. a. 0. 134: „Paeonia 
torallina Retz., Korallengichtrose ; Ilaiwvla Theophr. h. pl. IX 8; 
Gal. fac. simpl 6 p. 80; itauovia ä^Qrjv Diosc. III 147; Plin. 
n. h. XXV 4: Paeonia, a Paeone medico." Fiedler a. a. 0. I 
844 gibt als ihren neugriechischen Namen Arjyovna an. 

29, 26 wird dieselbe Pflanze genannt Ttaiiavla vQia^isyiaTTj 
(vgl. Hermes trismegistos), itfjTSQ %(bv ßoxdvaav. Zu diesem letzten 
Beinamen vgl. Alemannia I 195: „Arthimesia, kriechisch; la- 
tinisch mater herbarumf 1 ) in zwei Wiener Handschriften, die 
Bearbeitungen des Macer enthalten, heißt es: „ ARtemisia heizet 
biböz vn heizet an den arcetbuchen muter aller wrce," und: 
„Bybös ist aller wurcz muter". 2 ) 

Bei Nicol. Myr. 428 F begegnen wir einer Antidotus dkta 
Paeonia; als Bestandteil einer Medizin wird sie ebd. 365 B 
genannt, 353 C als Teil der antidotus aurea. 

Nach einigen Gebeten, so lautet das Rezept 28, 26 ff., 
grabe die Paeonie aus, und wenn du ihre Wurzel gefunden 
hast, laß (= lege?) sie beiseite. Darauf wirf dazwischen 
Brot und etwas nvQivrj Tterqa*) d. i. wohl Kohle, von den vier 
Ecken des Opferaltars 4 ) und Gerste und Salz mit Honig und 
die Kohlen aus dem Räucherbecken und tue alles auf die 
Wurzel der Pflanze. 

Hierbei wird freilich nicht ganz klar, ob die genannten 
Gegenstände mit der Wurzel zusammen irgend welche medi- 
zinische Wirkung ausüben sollen oder ob sie zu der im Boden 
zu lassenden .Wurzel gelegt werden sollen, wie ähnliches 34, 3 f. 



*) Heim Incant. mag. 503 aus dem cod. Vindob. Nr. 93 fol. 5v.: magna 
herbarum omnium domina diceris. Andere ähnliche Bezeichnungen ebd. 
506, 130; 539, 228. 

2 ) Haupt am S. 74 Anm. 1 angeführten Orte S. 535. 

3 ) S. den kritischen Apparat zu 29, 2. 

4 ) Über dvouwTriQiov s. Probst a. a. 0. 20, 7. 67. 
Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten III. 24 
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geboten wird. Da die Wurzel in den folgenden Rezepten ge- 
nannt wird (30, 13 ff.), halte ich das erstere für wahrscheinlicher- 

Die Bestandteile, die hier erwähnt werden, treffen wir 
auch sonst in Rezepten: Brot z. B. bei Nie. Myr. 572 D r 
Gerste bei Paul. Aeg. (628 F) : xQidrj (i. e. ordeum) frigefacit ac 
siccat primo ordine; Nicol. Myr. 567 A: farinae hordeaceae r 
568 C, Gr. Das in unserem Texte genannte xQi&dQi ist nach 
Th. v. Heldreich 1 ) Hordeuni vulgare L. und H. hexastichum 
L. Über die Verwendung von Salz s. S. Ulf. 

Nachdem in längerem Gebete Gott angefleht worden ist,, 
den Segen des heiligen Geistes auf diese Pflanze zu senden, 2 ) 
andere bestimmte Gebete zu sprechen befohlen und sonstige 
Vorschriften gegeben sind, folgt (30, 7): thcwaov nov äxpeket 
So folgt auch bei Dieterich Abraxas 187, 14 f. nach der 
theoretischen Anweisung der praktische Teil : i>7to%&lw 8k aoi y 
xHvoVy xcel thg XQBlotq vfjg isq&q ßlßkov. 

30, 8 ff.: Gegen Fieber soll man sieben Beeren, natürlich 
der Paeonie, mit etwas Salz in einem leinenen Tuche zer- 
drücken, in ein Gefäß mit Wasser von den heiligen Theophanien 
(darüber später) tun und dem Kranken dreimal zu trinken geben. 

Einer ähnlichen Kur soll sich unterziehen, wer schlecht 
sprechen kann : o de&elg tt\v ylwviav, 30, 12 ff. Sieben Beeren 
soll er in einem Gefäße mit Theophanienwasser zerdrücken 
und dieses trinken, dabei Wurzel und Beeren der Pflanze 
auf der Zunge halten; außerdem soll er sich mit der Wurzel 
räuchern. 

Wer von einem Dämon besessen ist, soll von der Wurzel 
essen und räuchern, zwei Monate lang {dg ovo (peyydQia 31, 3). 
In ein Haus, in dem mit Wurzel und Blättern der Paeonie 
geräuchert ist, kommt nichts Böses (30, 20). Bei Vassiliev 



*) Die Nutzpflanzen Griechenlands, Athen 1862, S. 5. 

*) Auch diese Worte erinnern an Liturgisches, z. B. A. C. VIII 12: 
„Daß du herabsendest deinen heiligen Geist über dieses Opfer", Probst 
a. a. 0. 271. — Mit 29, 8 ff. unseres Textes vergleiche man Ps.-Apul. de medic. 
herb. CXX2: Lege eam (sc. herbam mentham) . . . siedicens: Te precor r 
herba hedyosmos, per eum. qui nasci te iussit, venias ad me hilaris cum tui* 
virtutibus et effectu tuo et ea mihi praestes, quae fide a te posco. 
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342 la' wird gegen bösen Blick u. a. auch Tcaiovlav zu ver- 
brennen empfohlen. 

Beeren, und zwar drei, sollst du in den Mund nehmen, 
otclv exfjg q>6ßov elg xqIoiv (31, 4 f.). Diese Worte bedeuten 
doch wohl eher Furcht vor einem Prozesse, einer Gerichts- 
verhandlung, als vor einer Krankheitskrisis. Dazu wird be- 
fohlen: xai Xiye r cpoQhg %it qr^xctid iiov 8Xov. Was damit ge- 
meint ist, ist schwer zu sagen. Ich glaubte zuerst, man 
könne darunter die gewöhnlichen und die magisch-medizinischen 
Namen der Pflanze Paeonie verstehen. Da würde es aber 
bvöiima heißen müssen. Nun ist xa rot geschrieben, das kommt 
hier wohl unseren Anführungszeichen gleich, %a q. \i. muß also 
wohl ein wörtliches Zitat sein, vielleicht der Anfang einer 
Zauberformel, vielleicht auch ein Bibelzitat. Man könnte an 
Matth. 5, 37 denken und annehmen, das Xöyog des Textes sei 
durch Qfytcna ersetzt worden. Oder soll man ändern t. q. teoG, 
die <10> Gebote Gottes? 

Wenn ein Kind keine Lust zum Lernen hat, so stecke 
man ihm sieben Beeren in den Mund, und es wird Lust be- 
kommen (30, 22 f.). Mittel, die Begabung der Kinder zu heben, 
werden auch sonst überliefert, s. Vassiliev S. 341: elg rcatdlv 
xQKooxortov (aus cod. Barber. III 3); Abbott 362. 

Einen Aufguß der Pflanze Paeonia zu trinken, ist für 
vieles gut: es hilft gegen Behexung (30, 26); von der Paeonie 
essen und trinken gibt den Frauen Milch (31, 6 f.). Mittel 
ad mamillis lac provocandum sind uns mehrfach überliefert, z. B. 
bei Bursian Fragm. medium X; Sext. Placitus in Fabricii 
Bill gr. XIII 407; Abbott 360, 41 b . 

Wer die Wurzel bei sich trägt, der braucht sich vor 
Zauberei, 1 ) gleichviel wo und wann er geht, nicht zu fürchten 
(30, 16 f.); wer von dieser Pflanze im Hause hat, dem naht 
nichts Böses (30, 24 f.). 

30, 18 f.: Wer den Samen der Paeonie zu Mehl zerstößt 



l ) Für das überlieferte pata ist wohl ftcüav oder fiayiav zu schreiben, 
der Akkusativ abhängig von oi> yoftqoercu. Zeile 25 müßte man übrigens, 
die Richtigkeit der Überlieferung vorausgesetzt, fiayla in anderem Sinne 
nehmen als Z. 16, nämlich als Bekanntschaft mit der magischen Heilkunde. 

24* 
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(%Qiß(ov . . üarceg SXevQor, s. Xicol. Myr. 591 H: terito vi pdüinem, 
596 C; Sext. Placit. a. a. O. 405: in ptdverem redadum) und 
mit ungemischtem Weine trinkt, der wird von jedem Übel 
geheilt Oribas. synops. YIII 2 (120 B): Adiuvat diam hos (sc. 
ephiälücos) paeoniae semen, eins aufem grana quindedm nigra 
trita ex aqua continue potui dentur. In Schlesien galt zum 
Schutze gegen Epilepsie das „schwarze Pulver" für wirksam, 1 ) 
ein wunderliches Gemisch, das sehr an die Rezepte eines 
Nicolaus erinnert. Paeoniensamen und Hirschhorn (darüber 
weiter unten) gehören zu seinen Bestandteilen. 

30, 27: Paeoniensame mit reinem Honig getrunken ist 
dem ganzen Körper dienlich. Nicol. Myr. 489 B: acäpe meUei 
favi, habentis mel tenuissimum, 354 A. Sext. Placitus a. a. 0. 403: 
mel Atticum. 

31, lf.: Auf der Brust zerrieben wirkt die Pflanze heil- 
kräftig. 

34, lf. haben wir ein Mittel gegen Hiiftschmerz : hkße 
Xazovoc qfcav tio%6%a$ (s. Seite 112) jutra oivov äoTtQOv. 

Fraglich ist, ob das erste Wort mit la&oügi, laihyrus 
sativus L. (s. Heldreich S. 72; Fraas S. 53) etwas zu 
tun hat. Heisenberg bemerkt zu dem Worte: „Xotovqi, 
Latwerge. Ich finde das Wort nur bei Du Gange als Aa- 
vovga, Dolor laterunt ; das ist ein Mißverständnis von ihm, der 
die einzige von ihm beigebrachte Stelle aus Myrepsus: ivegysl 
dg Ttövov TtXsvQ&v, ÜTteQ ovopdtovoiv ol ^IxaXol larovQa miß- 
deutete; es heißt vielmehr: gegen Kreuzweh hilft, was die 
Lateiner hxxovqa nennen. Ich leite es ab vom romanischen 
lattovaro, ital. lattnaro, Latwerge, vgl. Diez, Wörterbuch* 
S. 190." 

Weißer Wein wird von Sext. Placit. a. a. 0. 397 in 
einem Mittel ad caducos empfohlen; Nicol. Myr. 550 A: cum 
vino albo, 569 A. Alex. Trall. X 1 (288 E): Vinumsit album, 
quod facile in corpus distribuafur, astrictionis expers. 

Schwer verständlich ist ein anderes Mittel für den gleichen 
Zweck, 34, 3 ff.; ich gebe hier die größtenteils Heisenberg 
verdankte Übersetzung: „Grabe die Wurzel von xa^ioneiqig 



l ) Drechsler a. a. 0. 303. 
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aus, und lege dorthin, wo du sie ausgegraben hast, etwas Brot, 
Käse und Kohle, und zerreibe sie und gieße 2 Teile Wein 
darauf und ein Teil Wasser und sie sollen sieden, und er *) soll 
sie ins Freie bringen von Donnerstag Abend, 2 ) und darauf soll 
er es trinken und dann soll ein Teil zugedeckt werden, nämlich 
27 s ) (Tropfen?), und es soll gut und oft geschüttelt werden, und 
wenn du die Wurzel ausgraben willst, so sollen zwei Menschen v 
dabei sein mit Vater unser und Ich glaube an einen Gott." 

Was mit yja^oTtixqig gemeint ist, kann ich nicht sagen. 
Vielleicht Steinbrech, saxifragnm, der bei Nicol. Myreps. öfters 
genannt wird, 353 ff., oder sedum rupestre L., Felsenpfeffer, 
€7ti7t€TQov Aristot. part. anim. IV 5; Theophr., h. pl. VII 8 
(Fr aas S. 136). Vielleicht ist das Wort auch für xa^iortlivg 
(xaiiatnkvg S. 119) verschrieben. 

Wie das Hiulegen von Brot, Käse, Kohle u. a. an die 
Stelle der ausgegrabenen Pflanze zu verstehen ist, darüber 
werden wir durch Plin. n. h. XXV 107 belehrt: cdlliyi debere 
(sc. verbenacam) circa canis ortum . . . favis ante et melle terrae 
ad piamentum datis. 

Mit der Vorschrift ej-aoTQiüoei, vgl. Cato de agric. CVIII 2 : 
Vitium ponito sub dio; Thurab a. a. 0. 394: Während der 
Nacht bleibt der Krug im Freien stehen, „damit ihn die 
Sterne schauen", yia va %b löovve t&oztQicc (Aegina und nach 
den Neoll. HvdX), äaxQocpeyyKx^Biai (Kreta). 

34 ; 28 f. werden zwei Pflanzen genannt, die in einen 
Blumentopf getan, verbrannt und zu Pulver zerstoßen werden 
sollen, welches auf die Schnittwunde 4 ) zu streuen ist. 



J ) Der Wechsel zwischen 1. und 2. Person in solchen Rezepten ist 
sehr hänfig. 

2 ) Wünsch meint: „er soU sie unter die Sterne Dringen von der 
fünften Stunde Abends ab (11— 12 Uhr Nachts die Geisterstunde?). Wenn 
nicht 7i im os mit „Kochen" zusammenhängt; es soll ein Kuchen gebacken 
werden, der in 27 Teile zerlegt wird. Doch ist das alles unsicher/ 

8 ) tqis &', ter novies, eine der darin vorkommenden Dreiheiten halber 
besonders beliebte Wendung; s. Nauck zu Oed. Col. 483; Varro rer. rust. 
I 2; Cins 371; PUn. XXX 51; Ps.-Apul. de virt herb. XCI 2; Marc. XV 
101. Vgl. Diels, SibyUin. Bl. 42ff.; W. Warde Fowler The Number 
Twentyseven in Roman Ritual, Class. Review XVI 211 f. 

4 ) Die Anfangs worte neql f £6v d$av nafreds dnb Avxor, teils verderbt» 
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Die erste dieser Pflanzen ist wohl Chamaeleon, s. 
Pauli Aegin. de re med. VII 1 (645 H): Chatnaeleonis nigri 
radix calefacit ac siccat . . . caeterum albi radix simüis est nigri 
radici; Ps.-ApuL de medic. herb. XXVI; v. Heldreich S. 78: 
„Cardopatium Orientale Spach., Xa(.iohr t 6g (bei Athen), %aixaiUwv 
jiiÜag des Theophrast. hist. pl IX 12." 

Zur Erklärung des zweiten Namens, iyQioovxia, dient 
vielleicht Marcell. de medicam. I 36 (405 D): radicis cucumeris 
agrestis (quem aUvov &yqiov dicunt); Oribas. med. coli XII 
(439 D): lUvog äyqiog id est agrestis cucumis, est ex quo id quod 
elaterium vocant; s. auch Ps.-Apul. a. a. 0. CXIH: nomina et 
virtutes cucumeris silvatici. Fr aas 102: „Ecbalium Elaterium 
Eich*, Springgurke; ö üygiog aUvog Theophr. h. pl IX 15; 
aUvg äyqiog Diosk. IV 152; hiervon das den Alten (Hippo- 
crates) bekannte und sehr häufig angewandte Elaterium, Galen 
1. var." Fiedler a. a. 0. 1 784: „Mo?nordica Elaterium, lUvg 
ixyqtog Diosk., ^ygiayuovQL d ngr., Springgurke. . . . Mit Öl Über- 
gossen gibt sie eine sehr wirksame Brandsalbe." 

In der mir ihrem Zusammenhange nach unverständlichen 
Beschwörung 35, 16 ff. werden folgende Pflanzen genannt: 

TQavxitpvXXa (Z. 21), s. Du Cange s. * v. tQavräcpvilov, 
Bosa; v. Heldreich 66: „Rosa Gallica L., fj TgiavTayvllrjä 
xov ylvKov . . . Man nennt .... die Blüten %h TQiavräcpvXla." 

Mit dem unmittelbar vorher genannten yclwvovg kann viel- 
leicht auch eine bestimmte Pflanze gemeint sein, nach Ps.- 
Apul. de medic. herb. IX hatte herba scelerata diesen Namen. 

Zeile 22 und 24 wird Chamaedrys zu verstehen sein. 
Paul. Aegin. (645 G) : Chamaedrys calfacit ac siccat tertio ordine. 
Lienes itaque consumit et urinas ac menses movet. Scribon. Larg. • 
de compos. med. 23 (211 D): %a(jiaLdQvog quae herba similia quercus 
folia habet. Über die officinelle Verwendung dieser Pflanze 
s. Oribas. med. coli XV (511 G); Aetii Tetr. I 1 (57 D); Ps.- 
Apul. de medic. herb. XXV; Nicol. Myr. 353 C. Fr aas 173: 



teils nur unsicher wiederhergestellt, beziehen sich wohl gar nicht auf dieses 
Rezept. Ist xadas änd Xvxov das Richtige, so geht es wohl auf 34, 24; 
in den verderbten Wörtern steckt vielleicht irgend eine Tierbezeichnung. 
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„Teucrium lucidum L., Gamanderstrauch; %aiiaLÖQvo$ Diosc. 
III 102, heute %a^iavdQvd. u Fi e dl er I 769 bezeugt, daß diese 
Pflanze auch bei den Neugriechen medizinisch verwendet wird. 

35, 23. 25 wird %ati6Qi£a genannt. Was darunter zu ver- 
stehen ist, habe ich in der benützten botanischen Literatur 
nicht gefunden, aber der Name ist leicht deutbar. Die Zahl 
«der mit qiQa zusammengesetzten Namen ist sehr groß. Fiedler 
spricht 1 791 von Aristolochia longa, &^7teko%Xado^a rj mxQO(>i£ct 
ngr., und erwähnt, daß ein Aufguß ihrer Wurzel in Zante u. a. 
l)ei schweren Geburten sehr wirksam angewandt wird; dort 
werde sie ql^a genannt; auch bei Fiebern werde sie gebraucht. 

Ob in dem Z. 23 und 25 genannten xaiio*LliTQ<x als zweiter 
Bestandteil uhr^Qa steckt? Das ist betula Älnus L., heute 
xXfjd'QOG und idi^pj (nach Fr aas 254); Fiedler I 525: 
v Alnus glutinosa, 2xOu&qo fj yltdQcc, Schwarzerle". Da nun mit 
Alnus zusammen aij^vöa vorkommt, Theophr. h. pl. III 14, d. i. 
€ercis Siliquastriim, so könnte man sich versucht fühlen, dieses 
Wort als zweiten Bestandteil von yalaifUdaXov (Z. 23) und 
yalaac^rfialov (Z. 25) zu vermuten, während der erste wohl 
ydla 1 ) ist. 

Xafio7terov (Z. 26) scheint nach dem Zusammenhange eher 
einen Dämon als eine Pflanze zu bedeuten. Sonst könnte man 
an %aii<u7tkvs denkeil. Paul. Aegin. (646 A): Chamaepitys se- 
vundo ordine calefacit, tertio siccat : quare viscera et maodme hepar 
purgat ac extergit. Oribas. med. coli. XII (449 B): Chamaepitys 
„ . . herba est per terram serpens, subcurva ; folia habet minoris 
sempervivi etc. Marcelli de medic. Über (386 A): Ad choleram 
proiiciendam herbae quae Graece dicitur %aiuxiitl%v$ 9 syriace vero 
pitysorisis, folia novem mitte in aquam calidam ; Ps.-Apul. de med. 
herb. XXVII. Fr aas 172: „Ajuga Iva L., schmalblättriger 
Günsel; xatMUTiixvg Diosc. III 165 ; äygio Ußavo hodie." — „Eine 
itoa sQ7tovaa s/il yijg 9 ähnlich unserem Bärlapp, mit wolligen 
und fichtenartig riechenden Blättern." 2 ) 

37, 15 &ßlrj(j7i6vi, Polei, gegen Husten. Erwähnt im Carmen 

*) Für mehr als fraglich halte ich es, oh in i£ano (Z. 23 und 25) die 
Maßbezeichuuog i&yiov steckt 

2 ) Tomaschek, Sitzungsber. d. Kaiserl. Ak. d. Wissensch., Phil.-Hist. 
Kl. 130, 29. 
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graec. de vir. herb. XII ed. Haupt; bei Nicol. Myreps. 387 H, 
401 A. Als Mittel gegen Husten ebd. 497 G, 498 E. Fraaa 
173: „Teucrium Polium L., grauer Gamander; itoliov The<H 
phrast. h. pl. 1 16; Diosc. HI 114; heute &yqiog &iiäoav&og." 

33, 29 wird empfohlen Holz, Hörn und Knochen zu ver- 
brennen und dann zu trinken zu geben. 

34, 10 ff.: Nimm einen Wolfsknochen, verbrenne ihn, zer- 
reibe und mache ihn zu Mehl und bestreiche die kranke Stelle 
(rtövog) mit Talg und dann tue das Mehl darauf. Die folgenden 
Worte verstehe ich nicht. Vielleicht sind für ihre Erklärung* 
die Worte des Leonh. Fuchsius zu Nicol. Myreps. 439 E 
Aridtim ad spuentes sangainem expertum irgendwie dienlich: 
Aridum Gracce est grjQiov. Sunt autem Graecis £rJQict (ut testis 
est Actuarins) l ) omnia medicamenta arida et sicca, quae hodie 
facientes medicinam pulveres appellant. Cornarius in suis com- 
mentariis falso ad eos tantum pulveres, qui vulneribtis, ulceribus, 
et cuti insperguntur, hanc dictionem detorquet. Im Scholion zu 
Haupts Carm. gr. 13, 13 findet sich: ^rjQavziytög, zum Trocknen 
geschickt. Vielleicht ist der Sinn unserer auch durch die 
Korrektur von eiolv in koitv noch nicht klaren Stelle folgender; 
der Knochen des Wolfes muß derselbe sein wie der, an dem 
der Mensch Schmerzen hat. Man müßte dann etwa über- 
setzen: Und welchen Knochen des Wolfes du verbrennst, es 
wird derselbe sein für das Trockenmachen des Leidens, der- 
selbe nämlich beim Menschen. Die nahe liegende Änderung 
in t<j> aviq) verbietet sich durch das Fehlen des Dativs in 
dieser Partie. 

Fleisch und Knochen des Wolfes wurden in der Medizin 
sehr häufig verwandt, s. Sext. Placit. a. a. 0. 402 ff. cap. VII 
de lupo; Geop. XVII 13, 2; Marcell. 8, 107; 36, 59 u. ö.; 
Wessely a. oben S. 2 a. 0. 46: „In den magischen Actionen 
spielt bekanntlich der Wolf eine Rolle, von ihm ein Knöchel 
dient als Amulet: Pariser Papyrus 1317." 

34, 22 f.: Um eine Schlange zu vertreiben, soll man Ziegen- 



2 ) Actuarii med. VI 5 (306 G) : Ex praescripta materia medicis arida 
quoque medicamenta conficiuntur, quae ab ipsis prioatim ItjqoxoXIvqi* 
(hoc est arida collyria) nuncupantur. 
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haare und Hirschhorn verbrennen. Ein anderes Mittel, vor 
dem eQ7T£ia jcdvia cpevyu, stellt bei Haupt Carm. graec. III 31, 
ein weiteres bei Sext. Placit. a. a. 0. 416: ad effugandos ser- 
pentes. Fast wörtlich mit unserem stimmt das bei Bursian 
(Frgm. med. gr. IX) überein. Bursian gibt eine große Menge 
von Belegstellen für Mittel ad serpentes fugandas, darunter 
Plinius n. h. XXVIII 152: caprarum cornu vel pilis accensis 
fugari serpentes dicunt; fast überall wird Hirschhorn und Ziegen- 
haar empfohlen. S. Dioscor. II 63 : fteql DAcpov %iqa%o^ Placit. 
a. a. 0. 395, cap. I de ceruo, „cuius cornu habet vires exsiccandi 
omnes hianorcs" *); 396: Inqae cervina pelle si iacueris, nullus ad 
hominem serpens accedet. Über die Verwendung der Ziege in 
der Medizin s. Plin. n. h. XXVIII 153; Sext. Placit. cap. XVI 
de capro et capra, a. a. 0. S. 410 ff.; so 410: Ad serpentis morsum* 
Pulverem de cornu caprae et eius lac cum origano et cum vini 
cyathis tribus bibat: venenum excutit. 

35, 3 f. wird geraten Lilienwurzel und Hörn zu ver- 
brennen, um ein Tier (den Wolf?) vom Hause zu vertreiben. 

Die Lilie spielt in der alten Medizin eine wichtige Bolle, 
und ebenso in der Magie, die sich oft von der Medizin nicht 
trennen läßt; s. Dioscorid. III 106 tzeqI xgtvov. Als Bestand- 
teile von Heilmitteln werden bei Nicol. Myr. genannt 438 H: 
lilinum unguentum; 747 D: liliorum flores; 819 E: lilii radix. 
Bei Wessely (a. oben S. 2 a. 0. S. 15) werden unter den 
Zauberingredienzien &qtov äyfiaza und xqIvivov elaiov genannt. 

In den italienischen Texten wird 25, lfiF. ein Mittel gegen 
Gichtknoten (brugtdi) gegeben. Seine Bestandteile sind folgende : 

Argentu vivu, Quecksilber. Dies wird als Heilmittel er- 
wähnt z. B. bei Paul. Aeg. de re med. V 29 (545 A) und V 62 
(550 G), 644 E; bei Nicol. Myr. 488 H. 

Was mit dem nächsten Bestandteile, insuccia, gemeint ist, 
weiß ich nicht. Klar ist nur, daß davon ein halbes Gewicht, 
also wohl eine halbe Unze, genommen werden soll. 

Lebersalbe, unguentu di figatu. Über Leber als Heilmittel 
und Medizinbestandteil s. Pauli Aegin. de re med. VII 3 (622 B). 



*) 8. Drechsler a. a. 0. 306. 
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Mit branclwttu, kleine Klaue, könnten die Pfoten oder 
Knöchel eines Tieres gemeint sein. 

Mastica, Mastix, s. Oribas. med. coli. XV 1 (507 B) : Iure autem 
in omnibus sibiprimas mndicavit lentiscina (quam mastichen vocant), 
nam praeterquam quod pauca ei inest adstrictio, hoc etiam accedit, 
ut sine molestia siccet. Ebenso Aetii tetr. I sermo 1 (49 H). 
Als Bestandteil von antidotus aurea bei Nie. Myreps. 353 C, 
auch 367B. Vgl. Fiedler I 539f.; v. Heldreich S. 60: 
„Die auf Chios im großen kultivierte Abart von Pistada Len- 
tiscus L., ngr. 6 Sxwog, liefert das Mastixharz, Tb Maml%i oder 
ij Ma<nlxct. u Daraus wird heute in Griechenland ein gesundheits- 
fördernder Liquor gebraut (j«*a*/%a), der dem einkehrenden 
Gastfreunde zuerst zur Begrüßung gereicht wird (nach freund- 
licher Mitteilung von Wünsch). 

Der folgende Arzneibestandteil bleibt wieder unverständ- 
lich. Heisenberg denkt zweifelnd an arrosta (?) pina. 

Mirra, Myrrhe. Sie wird von Sext. Placit. a. a. 0. 397 
und 400 als Teil einer Medizin genannt. 

Incensu crudu miscatu d. i. roher gemischter Weihrauch, 
s. S. 112: Ußin. 

Über sali, Salz s. S. 111. 

Beim nächsten Worte denkt Heisenberg an inyuentu 
aru(rnaticu). 

Ogghiu di lauru bedeutet Lorbeeröl. Über den medi- 
zinischen Gebrauch des Lorbeers s. Paul. Aegin. de re med. 
VII 1: Jdyvrjg, id est lauri, arboris folia siccant et calefaciunt 
vehementer, magis tarnen fruetus; s. a. Oribasii de virtute simpl. 
II 1 (597 C); Aetii tetr. I sermo II (16 F); Nicol. Myr. 353 C, 
359 B, 607 C. 1 ) Fiedler I 532 erwähnt, daß Lorbeeröl heute 
in Griechenland äußerlich bei Contusionen und Kheumatismus 
angewendet wird. 

Ogghiu di spica. Vgl. Carmen de medicina (Fabricii 
BiU. gr. Xin 446 ff.) 51: spicam; Nicol. Myr. 355G; 370E: 
aqua cui chamaemelon et spica imoeta sint Unbestimmt bleibt, 



*) Über den magischen Gebratich des Lorbeers s. die Stellensammlung 
bei K r o 1 1 Analecta graeca, index Qryphisw. 1901, 13 ; über den medizinischen 
Heim a. a. 0. 508. 
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welche Art von spica gemeint ist, vielleicht vaQd6<na%vQ, s. 
Paul. Aeg. de re med. VII (634 D): Naqd6(na%vq id est spica 
nardi, huius radiz cdlefacü primo abscessu, siccat secundo; 
Oribasii Synops. II 56 (26 G) und med. coli. XII (443 C). 

Aus all diesen Teilen soll eine Salbe gemacht werden. 
Mit dieser ist der Kranke einzureiben, drei Tage hindurch 
Morgens und Abends, wobei er das Bett hüten soll, um sich 
nicht zu erkälten. 

Im weiteren werden rote Pillen (bolu porfiriggiatu) ge- 
nannt und erba di centu nervi (25, 21) ; so transskribiert Heisen- 
berg das griechisch geschriebene igßßa dntfcivwv viQßr\. 
Nach Nicol. Myr. 593 A: abire in locum ubi sunt herbae dictae 
quinquenerviae möchte man lieber erba di cinque nervi sehen. 
Vielleicht darf man aber noch eher an das antike septemnerva 
(Ps.-Apuleius de medic. herb. II) denken. 

26, 1 wird Sirup als Mittel gegen einen schlimmen Mund 
erwähnt; bei Nicol. Myr. (512 AT.) handelt ein Kapitel de drosatis 
(Sirup). 

26, 4 ff. werden diätetische Vorschriften für einen, der an 
bösem Halse (kranker Kehle) leidet, gegeben. 

4. Magische Gebräuche. 

Wir sahen vorhin (obenS. 115), daß derjenige, der die Wurzel 
der Päonie bei sich trägt, gegen Zauberei geschützt ist. Solche 
Pflanzen bei sich zu haben wird oft empfohlen, z. B. im Carmen 
graec. de viribus herb. II 11 ff: XQrjf.iva/.i4vri (sc. Qdf*vo$ &qov) 
övvcerac &7toTQ€ipaL ytaxoTrpag \ qxxQ/uaytidwv te -acckwv xal ßdoxava 
<pdl* iv&Qibittov , ebenso XI 163 ff. Alemannia I 195 wird 
Umgürten mit St. Johanneskraut „für böss Gespenst, Unfall 
und Krankheit" angeraten, S. 196: „für flecken und feile der 
ougen nim wegweisen wurzeln gegraben zwischen den zweyen 
unser frowen tag, 1 ) leg sie uff ein altar und lass dry mess 



l ) Damit ist die „Dreisgenzeit" gemeint; s. F. Sohns, Unsere 
Pflanzen 8 , Leipzig 1904, S. 39 Anm. 3: „Der Dreisgen, mhd. unser vrouwen 
(der Maria) drizigest, umfaßt die 30 Tage von Mariae Himmelfahrt bis zu 
ihrer Geburt (16. August bis 15. September)." 
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darüber lesen und henck dann ein klein stücklin an den halss, 
dass es blos hut anrühre." Drechsler teilt in den Mitteil, 
der schles. Ges. f. Volksk. I 26 als Schutzmittel gegen den 
Wassermann mit : Man muß sich neunmal geweihtes Johannis- 
brot „ei- de Haider nen, dö höt-ar kann füg". Es sei daran 
erinnert, daß „ c ug" hier ganz so wie egovoia in unseren Texten 
gebraucht wird. 

So trägt man auch Medikamente bei sich: Nicol. Myreps* 
635 D (unter Thymiamatis sufßmentive confectio Esdrae proplietae) : 
Si vero quis ipsum gestet in collo aut suspendat, neque morbum, 
neque incantationem itllam timebit; in quocumque autem loco aut 
domo decumbet, nihil in hanc incantatio aut venenum poteriL 
Sext. Placit. (a. a. 0. 412) : Adinfantes, qui phantasmatibus vexantur. 
Stwcus caprae in panno involutum et collo suspensum remedium 
est infantibus, qui phantasmata patiuntur. 

Als sympathetisch 1 ) müssen wir das Mittel bezeichnen, 
das Alex. Trall. II p. 583 als 7tqo(p\)\a%xr\qiov Ttoödyqag emp- 
fiehlt : man soll ein goldenes Blättchen an eine Kranichsehne 
gebunden um den Knöchel tragen. Die Schnelligkeit und 
Rüstigkeit des Kranichs soll so auf das menschliche Bein 
übertragen werden, so wird bei Lucian Philops. 7 gleiche 
Wirkung von umgebundener Löwen- oder Hirschhaut erwartet. 

Eine andere Vorstellung liegt zugrunde, wenn der Rat 
gegeben wird (Marcell. de medic. Über 300 C), gegen Schmerzen 
im Zäpfchen ' eine lebende Schwalbe wohl verschlossen am 
Halse zu tragen, innerhalb von neun Tagen wird das Übel 
schwinden. Hier soll die Krankheit offenbar auf das Tier 
übertragen werden. 2 ) 

Ein anderes Mittel, eine Krankheit auf ein Tier zu über- 
tragen, begegnet uns Geop. XIII 9, 6 : Jrj^öycQnög cpvpi %bv 
ithc\y£vza v/tb OTtOQTtiov xal ev&iwg eirtövra zip ovq), oxoQTtiog 
f.ie €7tXrj^ev, ovx ähyrjoeiv, xf t g äXyrjöövog sig %bv bvov iiex<xßaivovor\g y 
vgl. ebd. XV 1, 25; Plin. nat. hist, XXVIII 155. Wir müssen 
uns hier daran erinnern, daß für naives Denken Name und 

*) Weidlich, Die Sympathie in der antiken Litteratur. Programm 
des Karls-Gymnasiuras, Stuttgart 1894. 

•) Heim a. a. 0. 483 ff.: lncantamenta , quibus mala in alias res 
transferuntur. 
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Sache identisch sind, mit dem Namen oder den Worten also 
das Übel auf das Tier übergeht. 

Auch in unseren Texten haben wir Beispiele für den 
Glauben an die Macht des gesprochenen Wortes. So wird 
31, 11 empfohlen, gegen böse Geister Zauberwörter ins Ohr 
{doch des Kranken) zu sprechen ; 32, 9 f. wird geboten gewisse 
magische Wörter zu sprechen, um des Gegners Arm zu bannen, 
daß er einem nicht mit seinem Schwerte schade. 

Wenn wir nun Zauberwörtern und -Formeln auch auf 
Amuletten geschrieben begegnen, bei denen der Stoff eine 
apotropäische Kraft hat, so haben wir eine spätere Ent- 
wickelungsform. Das ursprüngliche war doch, daß die ma- 
gischen Verse gegen schon bestehende Krankheit gesprochen 
wurden. Einen Beweis für diesen Entwickelungsgang möchte 
man in einer Stelle des Marcellus (Über de med. 309 B) finden: 
Ad os, sive quid aliud haeserit faucibus, hi versus vel dicendi in 
aurem eius qui offocabitur, vel scribendi in Charta, quae ad Collum 
eins Uno alligetur. 

In unseren Texten wird 14, 14 ff. gegen Krankheit eines 
Tieres magische Wörter aufzuschreiben geraten ; ist das Übel 
vorn, so soll man sie unter Gebet am Halse, ist es hinten, am 
Schwänze des Tieres befestigen. 

31, 8 ff. wird ein Amulett mit magischen Zeichen gegen 
Krankheit zu tragen empfohlen, ebenso 34, 14 f.; s. Vassiliev 
3346'; 338 fr. 

Gegen das viertägige Fieber (14, 17 ff.) soll ein Gebet 
aufgeschrieben und von einer Jungfrau unter Gebet am Halse 
befestigt werden; auch das ist ein bekannter Zug, daß nur 
reine jungfräuliche Hand magische Kraft hat. 1 ) 

18, 1 f. wird geboten ein Gebet für Schafe, Rinder, Schweine 
und jegliches Tier auf eine Scherbe zu schreiben und auf den 
Haarschopf (der Tiere?) zu legen. Sollte mit diesem Gebete 
die dann folgende Formel gemeint sein, so erinnert freilich 
nur deren Anfang an das in der ersten Zeile Gesagte. 

Auch 16, 17 ff. wird ein Gebet aufzuschreiben geraten. 
Darunter kann nur das Z. 20 ff. stehende gemeint sein. Aus 

r ) L. Deubner de incubatione S. 102; Kroll, Antiker Aberglaube, 
Hamburg 1897, S. 28 f. Vgl. Uhlands Gedicht: Das Nothemd. 
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dem ganzen Zusammenhange geht hervor, daß mit vermu (Z. 18) 
Seidenraupen gemeint sein müssen. Demnach kann eonnigi 
(Z. 17) nicht soviel wie corno sein. Das Gebet soll gewiß 
über den Behälter (corba?) gesprochen werden, in dem die 
Seidenraupen untergebracht sind. Schneegans denkt bei 
eonnigi zweifelnd an cunigghiu, Kaninchen; danach würde man 
annehmen müssen, daß die Fruchtbarkeit dieser Tiere mit dem 
Wachstume der Seidenraupen in Beziehung gebracht sei. 

Dann wird geboten, mit Theophanienwasser zu sprengen. 
Der Gebrauch dieses Wassers wird in unsern Texten mehr- 
fach empfohlen. Dazu vergleiche man Nicol. Myr. 503 E: 
adiiee etiam aquam sanetarum apparitionum Dei, 596 C. Zur 
ersten Stelle bemerkt L. Fuchsins: Graece est ayltov &eo- 
(pavi&v. lntelligit aquam haud dubie baptismatis, quod scilicet 
in baptismatis administratione paier, filitis et spiritus sanetus 
praesentes sint. Aut quod in Christi bapüsmo pater et spirittis 
sanetus luculenter apparuerint Est autem medicamentum super- 
stitione (a qua Ghristiani animus abhorrere debet) contaminatum, 
ut alia multa in Nicoiao. Duravit autem is mos ad nostra usque 
tempora: nam sunt hodie etiam qui sacri baptismatis aqua, non 
sine maxima superstitione, admedicamentoram misturas abutantur. 1 ) 

Die Fuchsische Erklärung trifft wohl das Richtige, es 
sei aber auch auf Allatius S. 170 verwiesen : Die Epiphaniae 
sacro, cum Christus Dominus a loantie lordanis aquis ablutus est, 
universo popülo conveniente sacerdotes . . . aquis benedieunt*); 
tum demum aqua illa omnium direptioni relinquitur. 

Wie bei den Namen Gottes so begegnet uns der Glaube 
an die Macht des Namens auch 24, 4 f., wo geboten wird, den 
Namen des heiligen Joel beim Schlafengehen sich zu Häupten 
zu legen; als eine Art Sympathiemittel wird Alem. I 198 



*) Über die Stellung des L. Fuchsins zum Aberglauben 1. seine 
Vorrede zu Nie. Myr. 342, ferner 442 B, 752 A. 

2 j Ein sehr altes Beispiel für die Verwendung geweihten Wassers im 
Zauber wird von Wünsch in den Sethian. Verfl.-Taf. S. 75 mitgeteilt. — 
Beispiele für die Verwendung des Theophanienwassers zwecks Reinigung 
und Entsühnung bei Goar a. a. 0. 478 Z. 19 v. u.; 480 Z. 4; 481 Z. 20; 
554 Z. 12. Daß noch heute Theophanienwasser gegen Krankheit verwendet 
wird, berichtet Abbott a. a. 0. 358, 18. 
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angeraten, bei Schlaflosigkeit die Namen der Siebenschläfer 
auf einen Zettel (briefflin) zu schreiben und auf dem Kopfe 
zu tragen. 

Wer den Namen des Dämons kennt, sahen wir oben S. 91, 
hat Macht über ibn ; wer seinen Namen aufgeschrieben bei sich 
trägt, dem naht er nicht: 23, 21 f., 28, 18 ff. 

Nicht bloß den Menschen, auch den Ort, wo Amulette oder 
(pvXaxzrjQia liegen, flieht der Dämon, s. 24, 12 f.; darum soll 
der Name des Engels der Rinder und Schafe auf eine alte 
Scherbe 1 ) geschrieben und in Stall und Hürde der Tiere ge- 
legt werden, so wird ihnen kein Unheil nahen (18, 4 ff.). So 
schützt eine mit Zauberworten beschriebene Bleitafel *) in die 
Hürde gelegt vor dem Einbrechen des Wolfes, 34, 24 ff. 

34, 16 ff. sind die magischen Buchstaben gleichsam der 
Schlüssel zu einem Geheimnisse; schreibe sie auf deine Hand, 
so heißt es, und lege diese Hand auf das Herz der schlafenden 
Frau und sie erzählt dir alles. Man wird nicht fehlgehen, 
wenn man zur Erklärung dieses „Alles" Nicol. Myr. 505 C 
heranzieht: Mulier ut confiteatur a quot viris sit stuprata, vgl. 
Bursian Fr gm. med. graec. IV. Wenn bei Plin. n. h. XXXII 49 
geraten wird, eine Frau dadurch die Wahrheit sagen zu 
machen, daß man ihr im Schlafe die ausgerissene Zunge eines 
Frosches aufs Herz legt, so beruht dieses Mittel auf leifcht 
verständlicher Sympathie. 

Die allerinnigste und nach naivem Glauben damit wirk- 

*) Über das bei Zauberformeln zu verwendende Material s. N. G. P o - 
lites JIaXaioypa<pixr} ora%vokoyia ix rdiv fiaytxmp ßißkitov, Byz. Ztschr. I 
(1892) 558 ff. Daher ist die Berichtigung für ä.yvvrpo bei Abbott 361, 63 
und dyivrov 362 zu nehmen, es muß heißen äyivvrjtov sc. x a e ri i das ist Per- 
gament aus der Haut eines von der getöteten Mutter noch nicht zur Welt 
gebrachten Tieres, s. Polites S. 560. — Man beachte, daß die zu be- 
nutzende Scherbe alt sein muß (bei Gefäßen werden immer neue vorgeschrieben), 
s. Vassiliev 339 x : y$a<fe eis ootqclxov itaXaiov. "Wünsch erinnert daran, 
wie oft gerade das Alte kultisch von Bedeutung ist. Es wird im Ritus 
immer der Kulturzustand aus der Zeit der Entstehung des Ritus fest- 
gehalten. Die Vestalen dürfen nur Quellwasser, kein Leitungswasser be- 
nützen (Fest p. 161, IM). Wenn neue Gefäße befohlen werden, so geschieht 
das, weil die magische Handlung unbenutzte, durch Gebrauch nicht entweihte 
Geräte erfordert. — Über die Verwendung des Bleis, des dem Saturn zu- 
gewiesenen Metalles, s. Wünsch Def. tob. Att. III, Seth. Verfl. 76 f. 
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samste Verbindung eines Zaubermittels mit dem Menschen 
wird aber dadurch erreicht, daß er es in seinen Leib auf- 
nimmt 1 ); so empfiehlt 35, 8 f. magische Wörter auf die Ober- 
seite eines Bissens (sig oipw ipw^lov) 2 ) zu schreiben und dem 
Kranken zu essen zu geben. Vgl. Vassjliev 339«/ €l$ 
qlyov (aus cod. Vindob. philos. 220): rqdipov elg tifjlov fj eig 
mvdcbviov r) elg izqöowtzov xpw^lov mal öidov eod-leiv Srav n&lrj 
vaQdooeo&ai, und i& : rqdcpe eig itqoGianov ipa)f,uov • fj iydTtrj b 
ITaTrJQ, mal oxav ^likkrj tagdaaea^ai noi^oag / [.teravolag usw. 
Wird der Kranke nicht gesund, so schreibe ^ £w^ 6 € ft6g, 
schließlich fj rtagdmlrjoig xb navdytov Ursula. Mit diesem 
Mittel stimmt fast wörtlich das bei Abbott 359, 34 auch 
gegen Fieber vorgeschlagene Mittel überein: „Schneide drei 
Bissen und schreibe auf den ersten: &yd7tr\ 6 navrjQ, auf den 
zweiten : r t £torj ö c Tiog, auf den dritten : f} nagdmltjotg rb ITveCfia 
vb Sytov". Hört das Fieber nach dem Genüsse des ersten 
Bissens nicht auf, so soll der zweite, dann der dritte gegessen 
werden. 

Mit diesen Mitteln ist eins der von Klapper aus einer 
Breslauer Handschrift mitgeteilten (a. a. 0. S. 25 f.) nahe ver- 
wandt: auch dieses richtet sich gegen das Fieber (cotidiana) 
und besteht darin, daß man drei Teile eines Apfels, bei Miß- 
erfolg drei Lauchblätter, endlich drei Oblaten (oder Brot- 
rinden) mit Versen beschreibt und diese dem Kranken nüchtern 
zu essen gibt. Über weitere derartige Zettelkuren s. Drechsler 
a. a. 0. 282; 291; 303; 307; Mogk, Germanist. Abhandlungen 
XII 113 f. 

Wenn Christus dem Judas einen Bissen gibt, nach dem 
der Teufel in ihn fährt (Joh. 13, 26 f.), so gehört das in den- 
selben Gedankenkreis. 

Aber auch durch Trinken können die zauberkräftigen 
Worte in den Menschen gelangen; so lesen wir 15, lf.: wenn 
jemand gebunden ist, so schreibe diese Zeichen 8 ) in eine 
neue 4 ) Schale und laß sie ihn mit Wasser trinken. 



J ) Dieterich, Mithrasliturgie lOOff. 2 ) Polites a. a. 0. 558. 

8 ) Gemeint ist die Reihe xaSaßga usw. (14, 20ff.) ; das ist natürlich Abra 
cadabra, s. Dieterich, Abc-Denkmäler, im Rh. M. LVI (1901) S. 77 ff. 
4 ) Stets wird ein neuer Topf für die magischen Handlungen vor- 
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Vgl. Dieterich, Abraxas 159: „Die Mischung, in die 
er den mystischen Gottesnamen von dem Blättchen abwaschen 
muß, soll er trinken." Unter den Mitteln, ein Kind lern- 
begierig und leichtfassend zu machen, rät eins (Abbott 362), 
das ABC auf eine Schüssel zu schreiben, die für die heiligen 
Brote gebraucht wird, sie segnen zu lassen und die Schrift 
mit altem, reinem Weine aufzulösen, das soll das Kind trinken. 1 ) 
Folgende Keuschheitsprobe soll 4. Mose 5, 23 f. der Priester 
an einem der Untreue verdächtigen Eheweibe vornehmen: 
„Also soll der Priester diese Flüche auf einen Zettel schreiben 
und mit dem bittern Wasser abwaschen und soll dem Weibe von 
dem bittern verfluchten Wasser zu trinken geben." Natürlich 
wird das nur der Ehebrecherin schaden. Freundlicher mutet 
uns ein anderes Mittel an, Abbott 359, 29: Um seine Feinde 
zu versöhnen, schreibe man den 76. Psalm (rvmoTbg h %f\ 
3 Iovöai(f) auf, löse ihn in Wasser auf und gebe dem Feinde 
davon zu trinken, und er wird sich versöhnen. 

Welche Rolle die Psalmen in der magischen Literatur 
spielen, ist bekannt 2 ) Daß sie als Amulette sehr beliebt 
waren, sehen wir z. B. aus Nicol. Myr. 441 G, H und aus des 
Matthaeus Blastaris Syntagma alphabeticum, der darin Bei- 
spiele aus dem Volksaberglauben bringt, eines davon gibt 
Vassiliev p. LXVII. Auch in unseren Texten begegneten 
wir schon der Verwendung der Psalmen (s. oben S. 69 f.). 

geschrieben, z. B. 17, 9 unseres Textes; Plin. n. h. XX 5. 61; XXIII 109 
XXVIII 65; Veget. II 63; Pelag. 66, 30; 96, 28; Marcell. 27, 106 u. ö. 
Dieterich, Abrax. 204, 4: kv xaivtp dyyeiq>; Sext. Placit. a. a. 0. 423 
olla nova; Nicol. Myr. 370 G: oUa nova, 373 B, 472 E; Alemannia II 136 
„ein neuber hafen" ; Drechsler a. a. 0. 305 ; schon 2. Kon. 2, 20. So hätte 
wohl auch Bursiana. a. 0. 14 xaivov für das überlieferte xevov schreiben 
sollen; schließlich könnte man aber mit cod. Neap. IIc34,f. 234r(Wünsch, 

Def. tdb. AU. XXXI, Catal. cod. astrol. IV 132) : hnagov Xexdvrjv xatvijv, ö/uoia>s 

xetrfv die Überlieferung verteidigen. Zur Vorschrift des Gebrauches neuer 
Gegenstände s. auch Polites MeXircu 1122: äyoftjya d. i. dfoprjra. 

*) Dieses Mittel läßt uns das von Reitzenstein (a. a. 0. 115, 1) aus 
dem cod. Parisin. 2316 fol. 432 r mitgeteilte fvXaxT^wv verstehen. Mit dem 
ayiov OTunikov ist die Schüssel für die heiligen Brote gemeint, in die mit 
der angegebenen Formel beschriebene Schale soll Theophanienwasser ge- 
gossen werden, der Schluß wohl: xal äs ro ttXvvjj ra y^dfifiaxa xal ae to 
nifl 6 äo&evwv. *) Dieterich, Mithrasliturgie 28 K 

Religionsgeschichtliche Versnobe u. Vorarbeiten III. 25 
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Wir finden sie ferner noch 27, 17 ff., wo Verse des 58. Psalms 
als Amulett gegen Verhexung am Halse zu tragen empfohlen wird. 

Nach 17, 10 ff. soll das mit Psalm 113 besprochene Wasser 
auf Netz und Barke gespritzt werden, damit man einen guten 
Fischfang tue. 

26, 8 f. wird geboten Psalm 27, 2 über einen Kranken 
zu sprechen. 

Wenn nach 19, 5 ff. zwei Psalmen auf den Weg (passu), den 
die Haustiere gehen, gesprochen werden sollen, so wird das in 
dem Glauben geboten, daß dadurch schädliche Einflüsse, die 
die Tiere auf diesem Wege treffen können, besonders „böse 
Spuren", unwirksam gemacht werden können; Parallelen s. z. B. 
bei Drechsler a. a. 0. unter: Böse Stelle, Fußtapfen. 

14, 7 ff: Stelle das Tier mit der Front nach Osten zu 
(der Sichtung also, aus der das Licht kommt), spucke dreimal 
aus — auch dies ein bekanntes Symbol zur Abwehr des Bösen, 
s.Z. B. Plin. n. h. XXVÜI 35; Friedländer zu Petron S. 314 — 
und ergreife die Stirnhaare, halte sie fest und sprich usw. 

Das Haar während des Segensspruches anzurtthren, wird 
auch bei Nie. Myr. 441 F befohlen, nur handelt es sich da um 
einen Menschen; trotzdem wird an den alten griechischen 
Opferritus erinnert werden dürfen, insofern wenigstens, als 
sich das Anfassen des Haares hier wie dort aus dem uralten 
Glauben erklären läßt, das Haar sei der Sitz einer der Seele 
ähnlichen Lebenskraft; vgl. Eohde, Psyche 1 16. 

33, 25 wird geboten mit einem Messer drei Kreuze ins Wasser 
zu machen und danach ein Gebet zu sprechen. Das Messer be- 
zweckt hier wie an anderen Stellen sicher die Abwehr böser 
Geister und ist an die Stelle des dämonenvertreibenden Schwertes 
getreten, über das E. Norden Vergil Buch VI S. 201 handelt. 

35, 10 ff. fordert, daß man Öl und Wein kühle, Messer 
mit einem neuen Griffe 1 ) nehme, die Flüssigkeit ins Freie 



*) Heisenberg zu Ttganofcavixd: „fiavixior ist nach Gloss. Basti. 
(Du Cange Gloss. 1 870) n Xdprj rrjg fta%ai(>as. VieUeicht steckt in n^ono- 
ein Wort für eine Farbe. Zweifelhaft ist auch, ob es heißt Messer, die 
zum ersten Male im Griffe stecken, neue Messer". Bei Nieol. Myr. 698 A 
wird beim Ausgraben von Heilkräutern ein neues, noch ganz ungebrauchtes 
Messer verlangt. 
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stelle, in der Frühe eine Beschwörung spreche und danach 
den Kranken trinken lasse. 

Bei Vassiliev 337, 20 wird ein Messer mit einem 
schwarzen Griffe verlangt, und Thumb (a. a. 0. 129) berichtet: 
„Ein Messer mit schwarzem Griff wird unter das Kopfkissen 
der Wöchnerin gelegt, um diese zu schützen." In einem 
kyprischen Verschen (B. Schmidt, Volksleben 149) bittet am 
5. Januar ein Kalikantsare : Ma/xa xvtal x ) kovxdvtxov \ ixa%alQiv 
[tavQOftdvixov | TiO/u^dziv geQOTrjavov \ vä <pdw xal va (pva>. In 
einem von Abbott S. 363 mitgeteilten Mittel, Hagel aufzu- 
halten, wird auch erwähnt pmqm&mQv ^y<aqtv. Ein Messer 
beim Opfer zu haben wird vorgeschrieben bei Dieterich, 
Abrax. 170, 17: *.tiadw dh xal ^axalQtv, und 179, 5 wird ge- 
boten: ($#«) *°^ tia%ttlQiv 6Xoalö}]QOv dlotonov. 

36, 5 ff. wird ein Mittel gegen eine nicht verständliche 
Krankheit (&mt t uov, Blutleere, Bleichsucht?) angegeben, auch 
sonst scheint der Text nicht ganz in Ordnung zu sein. Es 
heißt etwa: Nimm das Maß des Kranken — im Volksbwtuehe 
spielt das Maß eine große Rolle, vgl. Wuttke-Meyer, 
der deutsehe Volksaberglaube S. 339 — nimm einen Nagel 
und einen Pfeil 2 ) und schneide von dem Holze ein dem Nagel 
gleiches Stück ab und beschneide die Nägel •) an Händen und 
Füßen des Kranken, schneide auch die Krallen eines Huhnes 4 ) 
ab, daß Blut herauskommt und den Kranken beblutet und 
wickele den Nagel und das Stück vom Pfeile mit den Nägeln 
des Kranken zusammen und birg es in der Erde, keiner soll 
da vorbeigehen, und siede heißes Wasser und brühe es (gieße es 
siedend aus) an der Stelle, wo du es hinlegen willst. 

J ) Schmidt bemerkt: „Das Wort mal ist mir unverständlich." Ich 
schlage tatxoi vor, angeregt durch D. Sanders, Volksleben der Neu- 
griechen, Mannheim 1844, S. 120 Anm. : „Mein Freund Mittiopulos schreibt 
mir, daß . . . nntol gleich xgfag ist." 

*) Die Hs. hat xa#ylp Qaytrado^iov, Wie TUumb bemerkt, ist 
das Lehnwort aaytw8o£*Qnov bisher nicht bekannt. Man würde übrigen« 
doch oayiraToiaQtov erwarten. Z. 10 wird derselbe Gegenstand oayfra genannt. 

8 ) Siehe Plin. n. h. XXVIII 86. 

4 ) Über Verwendung des Huhnes in der Medizin s. Sext. Placit. eap. 
XXX f. (Fabricius Bibtioth. graec. XTTT 419 ff.). 

25* 
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IV. Zusammenfassung 

Wenn wir kurz im Zusammenhange betrachten, welches 
Gepräge unsere Texte tragen, so tritt uns zunächst wohl das 
Christliche am meisten entgegen : die Dreifaltigkeit, die Gottes- 
mutter, die Engel und Heiligen der christlichen Kirche werden 
um ihren Beistand angefleht, und auch formell erkennen wir 
den Zusammenhang mit dem Christentume : Wörter und 
Wendungen aus den Septuaginta und dem Neuen Testamente 
sind in Menge in sie übergegangen. Rein christlichen Charakters, 
eng verwandt mit denen in den Euchologien, sind aber nur 
wenige Gebete, etwa die ersten um Heilung von Krankheit; 
solche Gebete werden Jacob. 5,. 14 f. ausdrücklich vorgeschrieben, 
in der orientalischen Kirche haben sie besonders Geltung und 
Pflege genossen, sind aber da oft so umfangreich geworden, 
daß Christi Urteil über die Gebete der Heiden auch ihnen 
gilt: doxovoi yocQ <ki iv %fj TtokvXoyUf afoföv eloaxovoxhjoovtai 
(Matth. 6, 7). 

In vielen anderen Gebeten müssen wir eine Einwirkung des 
Gnostizismus erkennen, so in der Erwähnung der sieben Himmel, 
der sieben Farbenbezeichnungen, der sieben Engel, die wir 
letztlich auf die Archonten des Gnostizismus zurückführten. 

Wie sonst in solchen Zauberformeln so tritt uns auch in 
unseren damit orientalischer, besonders hebräischer, und ägyp- 
tischer Einfluß entgegen; die Namen der Engel tragen deutlich 
hebräischen Charakter, darin gleichen sie z. B. den Namen 
der Engel der 1.— 12. Stunde bei Wessely a. a. 0. 46, *) 



x ) Reitzenstein a. a. 0. 257, 2. 
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gleichen Ursprungs sind wohl auch viele der Namen der bösen 
Dämonen. Einmal finden wir ein chaldäisches Gebet, das uns 
an die Rolle erinnert, die die Chaldäer *) im Altertume spielten. 
Auch die dialogische Form der Beschwörung, in der Christus 
oder ein Engel den bösen Dämon nach längerem Gespräche 
bannt, entstammt dem Orient, sie scheint vornehmlich im 
jüdischen Zauber angewandt worden zu sein. 

Die Meinungen über die Dämonen, ihr Wesen und Wirken, 
könnten nun auch durch die Magie aus dem Orient vermittelt 
sein. Aber es ist mindestens ebenso wahrscheinlich, daß wir 
es hier mit alten griechischen Volksmeinungen zu tun haben. 
Grade in diesen Dingen berührt sich ja der Glaube der 
verschiedensten Völker aufs engste. Ich stimme durchaus 
Wachsmuths Ansicht (a. a. 0. 59) bei: „Überhaupt wird 
man festzuhalten haben, daß der Aberglaube eben, weil er 
in seinen Grundzügen gleich durch viele Völker durchgeht, 
selten geeignet ist einen strikten Beweis unmittelbarer Tradition 
abzugeben" ; ähnlich äußert sich F o s s e y a. a. 0. S. 8. Wie nahe 
z. B. assyrischer Dämonenglaube griechischem Volksglauben 
kommt, zeigt uns außer den oben (S. 89 f.) schon angeführten 
Übereinstimmungen Thompson I 39f.: Whäher (hon art a 
ghost that hath corne from the earth, \ Or a phantom of night that 
hath no couch, \ Or a woman (that hath died) a virgin, | Or a 
man (that hath died) unrnarried, \ Or one that Jieth dead in the 
desert, \ Or one that lieth dead in the desert, uncovered toith 
earth, \ Or one that hath been törn from a date-palm \ Or a ghost 
that hath no posterity | . . . Or a twman (that hath died) wüh a 
habe at the breast. 

Daß sich fast alle diese Züge im griechischen Volksglauben 
finden, ist bekannt. 

Was oben gelegentlich über das Fortleben altgriechischer 
Überlieferung gesagt worden ist, fasse ich hier zusammen. 

In den von Parthey veröffentlichten zwei griechischen 
Zauberpapyri des Berliner Museums werden neben Moses, den 
Erzengeln Michael und Gabriel, Adonai, Eloaios, Abrasax der 
große Zeus, Phoibos Apollon und die Moiren (?) erwähnt. So 



*) S. Pauly-Wissowa u. d. W. Xatöatoi. 
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weit geht der Synkretismus in unseren Texten nicht: da be- 
gegnet uns nur eine altgriechische Gottheit» nämlich Krotofts 
zugleich mit der Erinnerung an sein Schicksal (S. 60), nach 
der Erklärung von Wünsch. Der Tartarus hat sich in den 
HyyiBXoi tctQVGQodxoi (S. 59) erhalten, antik ist auch U%$Q®völtt Upmj 
(S. 65); bei T^io^<pos dachten wir an föccfa} Tgl/uoppog (S. 85), 

Weit mehr aber stimmen Alt- und Mittelgriechisches zu* 
sammen in dem Glauben an die Geister der Luft und des 
Wassers (S. 96 f.; 97 f.), an Dämonen in Bäumen (S. 98 f.), an 
Kreuzwegen, in Gräbern (S. 96 f.), an Geister männlichen 
und weiblichen Geschlechts (S. 841); die Furcht vor ihre» 
Wirken durch Schlag und Stoß (8. 86), vor Bannung und Be- 
hexung (S. 75 ff.) ist beiden gemeinsam, ebenso der Glaube an 
die Zeit fcnd die Erscheinungen, die dem gespenstischen Tun 
und Treiben ein Ziel setzen (S. 106 f.). 

Und auch einzelne Formeln und Ausdrücke glaubten wir 
bis ins Altertum hinauf verfolgen zu dürfen, so die Aufzählung 
der Gliedmaßen, aus denen die Dämonen weichen sotten ; 
mochte sich ihre Anwendung unter dem neuen Geiste des 
Christentums gewandelt haben, an einzelnen Stellen schienen 
sie doch noch ganz in antikem Sinne gebraucht zu sein (S. 100 f.). 
Auch für die Formel fii] ovfimfjg usw. (S. 99) fanden wir im 
Altertume ihresgleichen, ebenso für Bannungsformeln in die 
Wilden Berge und in einsame Gegenden (S. 104 f.). 

Und wie in unseren Rezepten so lieferten auch im Alter- 
tume gewisse Tiere, besonders der Wolf, der Hirsch, die Ziege, 
Steine und Pflanzen (S. 109 ff.) mannigfache Heilmittel. Wir 
sahen darin im letzten Grunde altgriechisches Volks wissen; 
Zauberpapyri und Rezeptbücher haben sich seiner bemächtigt, 
in ihren Ablegern, unseren Texten, begegnet es uns wieder. 
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Y. IJber Alter und Herkunft der Texte 

Die Frage nach dem Alter unserer Texte müßte eigent- 
lich für jedes Gebet besonders beantwortet werden, denn es 
bedarf wohl keines Hinweises darauf, daß diese Gebete und 
Beschwörungen nicht gleichzeitig entstanden und nicht immer 
so zusammen überliefert worden sind, wie sie in unseren Hand- 
schriften stehen. 

Die Rolle, die das Christliche in ihnen spielt, läßt uns 
auf eine verhältnismäßig junge Zeit schließen. Die angerufenen 
Heiligen gehören fast alle den ersten christlichen Jahrhunderten 
an; jung ist nur — von den schlecht überlieferten, nur auf 
Vermutung beruhenden Namen sehe ich ab — Rochus (31, 10), 
der auch sonst in Krankheiten angerufen wird. Als sein Tag 
und Jahr gilt der 16* August 1327. 

Sonst bietet sich nirgends ein festerer Grund, von dem 
ans man eine bestimmte Zeit angeben könnte, ausgenommen 
24, 21 ff., für das sieh wenigstens auch ein terminus post quem 
finden läßt. Den Anhalt dafür gewährt die Formel: Sanguis 
sta in ti comu stetti usw. und die Ausführung Ebermanns 
(a. a. 0. 75) : „In den Kreis der Formeln, die sich auf Christi 
Laden beziehen, gehört ein Segen, der sich zuerst im 15. Jahr- 
hundert nachweisen läßt Kr ist ursprünglich in lateinischer 
Sprache und, wie die kunstmäßige Form vermuten läßt, erst 
in verhältnismäßig später Zeit, wahrscheinlich von einem ge- 
lehrten Mönche verfaßt worden. Er lautet : Sta sanguis in te-\- 
Sicut Jkesus stetit in se + Sta sanguis in tua (veno) -{- sicut Jhesus 
stetit in sua (poena} + Sta sa(n)guis infixus-{- sicut Jhesus stetit 
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crucifixus +." Siehe ebenda weiteres über die Verbreitung 
dieses Segens. 

Die Erwägung, daß die Gebete 16, 20 ff. und 16, 29ff., 
in denen vom Seidenbau die Rede ist, nach Einführung der 
Seidenraupe in Europa, die im 6. Jahrhundert geschah, ent- 
standen sein müssen, hilft uns nicht viel. 

Eine andere Frage ist natürlich die nach dem Alter der 
Sprachformen unserer Texte. Ihr Griechisch ist entweder 
Kunstsprache oder Vulgärgriechisch, nach Heisenberg mit 
allen phonetischen Eigentümlichkeiten der jüngsten Epoche 
des Griechischen, so daß wir danach, ebenso nach den italie- 
nischen Formen, in ältere Zeit als das 15.— 16. Jahrhundert 
nicht hinaufgehen dürfen. Aus dieser Zeit stammen auch 
unsere Handschriften, die erste aus dem 16. Jahrhundert (s. 
aber S. 1), die zweite ist 1497 geschrieben. 

Etwas günstiger sind wir wohl für die Beantwortung der 
Frage nach dem Entstehungs- und dem Gebrauchsorte unserer 
Texte gestellt. 

Die im Griechischen genannten Heiligen entstammen fast 
alle dem Osten, diese Gebete und Formeln werden also im 
Gebiete der östlichen Kirche entstanden sein. 

20, 4 hat Cyprian das Beiwort 6 KaXafih^iog. Das hängt 
entweder mit Kalamitsa zusammen, dem Namen einer Bai auf 
der Insel Skyros, oder mit Kalamitsi auf der Halbinsel Lorigos, 
der mittelsten der drei von Chalkidike ausgehenden kleineren 
Halbinseln. 

Der Gebrauch der Wendung 16, 25 f. wird uns für Kreta 
bezeugt. Im Kloster Arkadi am Berge Ida erfährt Sieb er 
(a. a. 0. 1 208) die Formel, mit der jedes Jahr der gekelterte 
Wein gesegnet wird; in ihr heißt es: „Herr Gott . . . segne 
unsere Gefäße wie den Brunnen Jakobs, den Teich zu Siloa 
und wie du das Getränk der heiligen Apostel gesegnet hast." 
Natürlich weiß ich sehr wohl, daß damit kein sicherer Beweis 
für Kreta als Ursprungsort dieses Gebetes gegeben ist; mög- 
lich übrigens, daß das Gebet, welches Sieber gehört hat, das- 
selbe ist wie das von Goar a. a. 0. 553 unter eitf] tnl &l6yr\- 
aiv ohov mitgeteilte, jedenfalls stehen in diesem die oben 
zitierten Worte. 
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Oben (8. 104 ff.) sahen wir, wie gewisse Bannformeln unseres 
Textes grade kretischen sehr ähnlich sind. Doch möchte ich 
auch diesen Umstand nicht als zwingenden Beweis dafür ver- 
wenden, daß jene Beschwörungen aus Kreta stammen. 

In einigen Gebeten ist von Seidenwürmern und Seiden- 
zucht die Eede. Durch Sieb er (a. a. 0. II 82. 103) erfahren 
wir, daß auf Kreta Seidenbau getrieben wurde; aber das gilt 
auch für andere Länder, z. B. für Sizilien. 

Unter den zu Heilzwecken empfohlenen Pflanzen wird be- 
sonders eingehend von der Paeonie (29, 26 ff.) gehandelt. Durch 
Verbindung dieses Umstandes und der Notiz bei Ps.-Apul. de 
medic. herb. LXIV (nomina et virtutes herbae Paeoniae) : Nascitur 
Cretae et Siciliae montibus werden wir für die von der Paeonie 
handelnden Stellen wenigstens wieder auf Kreta, daneben auf 
Sizilien, hingewiesen. 

In den Ai^eig KvTtQianai (Philistor IV 435) wird ttvQegig 
gleich rtvQwög, wir haben das Wort 30, 8, als cyprisch be- 
ansprucht. Ich möchte freilich diesem Worte, einer durchaus 
regulären Ableitung von itvqiooeiv, ein weiteres Verbreitungs- 
gebiet zutrauen. 

Thumb nimmt verschiedene Eigentümlichkeiten der 
Sprache unserer Texte für Kreta in Anspruch (s. Anhang II). 
Dadurch erfahren die gleichfalls für Kreta sprechenden von 
mir vorgebrachten sachlichen Gründe eine erwünschte Unter- 
stützung. 

Die in den italienischen Texten genannten Heiligen ge- 
hören dem Westen, hauptsächlich Italien, an. Der Dialekt 
dieser Formeln erinnert an Süditalienisch-Sizilianisches; viel- 
leicht ist in jenen Gegenden ihre Heimat zu suchen. Doch 
kann auch ein Diaspora-Dialekt vorliegen. 

Für die griechischen Formeln, in denen der Dämon eig 
xavoiov bqog gebannt wird (S. 106 f.), könnte man an Sizilien 
als Gebrauchsort denken, indem man unter diesen Worten 
den Ätna versteht; eig *av<nov Sgog könnte ein lokaler Zusatz 
in anderwärtsher stammende Formeln sein. Freilich würden 
wir des Griechischen halber lieber weiter nach Osten gehen. 
So dachte ich auch für diese Formeln an Kreta und erblickte 
in dem „brennenden Berge" den Santorin, den man auf Kreta 
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vom Ida aus, freilich aber nur von da, sehen kann, s. Sieb er 
a. a. 0. II 11 f. 1 ) 

Man sieht, bestimmte Örtlichkeiten anzugeben ist schwer. 
Nur so viel steht jedenfalls fest, daß die erste Sammlung unserer 
Texte in Ländern am oder im Mittelmeere entstanden ist, wo 
Griechisch und Italienisch sich berührten. 

Myriantheus erklärt in seinen KQrjvixal Mgug (Philister 
IV 508) äywfie gleich vrtaye für kretisch; dies Wort begegnet 
uns nun in unserer zweiten Handschrift, dem cod. Barberin. gr. 
III 3, s. Vassiliev 337, 11: ertaQe %a rtmdid aov xcu äyctpe 
eig %u &YQia Sq^ ebenda 334 Z. 2 v. u.: €7Coqs %bv hxdv aov 
xcu ib yevoXöyvöv aov xal eXa vä vTtdywjie eig ttjv 7tr\yvp. Die 
Hs. hat hier vitäfte, offenbar vrtdytufxe d. L vitaye. Vielleicht 
deutet auch noch eine andere sprachliche Erscheinung nach 
Kreta, s. Anhang II. 

Man darf also vielleicht auch diese Gebete für Kreta 
beanspruchen. Ob freilich alle? Dem stellen sich Bedenken 
in den Weg. In den Rezepten des Barberin. III 3 wird nämlich 
mehrfach der Wolf erwähnt, und nach Lydus de mens. II 10 
kamen Wölfe in Kreta nicht vor (Rad er mach er, Jenseits 
S. 53). 2 ) Eine Legende 8 ) weiß sogar zu erzählen, kein Ge- 
ringerer als der Apostel Paulus sei es gewesen, der die Wölfe 
aus Kreta verbannt habe. 4 ) 

Sonst bieten wohl unsere und ebenso die von Vassiliev 
aus dieser Handschrift veröffentlichten Texte nichts zu ge- 
nauerer Bestimmung von Örtlichkeiten. Die angerufenen 
Heiligen gehören auch hier der östlichen Kirche an. 35, 17 
wird die Mutter Gottes angefleht ; ihr wohl richtig rekonstruiertes 
Beiwort fj MeXnrjvrj weist uns nach Malta. 

*) Wünsch bemerkt: „In der altem kretischen 'Anonofinr} (Rhein. 
Mus. LV 1900, 75) scheint Kreta selbst Al&akia. genannt zu werden. Der Name 
hängt mit aXd'to zusammen, führt also auf ähnliche Gedanken wie xavoiov." 

2 ) S. auch Westermann Paradoxogr. p. 24; Aristot. mirab. auscult. 
LXXXIII (84): *Ev K^jrrj Ivxovs xal äpxrovs ov <r»<7* yiveafrai Sta ro rov 
ufia ytviad'ai Iv avrf;. 

*) Polites a. a. 0. I S. 110. 

4 ) Auf der eben zitierten kretischen anoxouTtf} heißt es dagegen v. 6: 

yevye Xvxutva. 
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Anhang I 
Übersetzung der italienischen Stücke. 

14, 7 ff. Stelle das Tier mit der Front nach der Richtuag 
z& auf, wo die Sonne aufgeht, spucke dreimal aus, ergreife 
die Haare* die auf der Stirn sind, und hake sie fest und sprich 
dieses Gebet, dreimal am Morgen, im ganzen an drei Morgen. 

14, 14 ff. Diese vorhin aufgeschriebenen Wörter, wenn der 
Schaden vorn ist, schreibe sie auf und hänge sie an den Hals 
(des Tieres) mit drei Vaterunser und drei Avemaria* Und wean 
der Schaden hinten ist, hänge sie an den Schwanz des Tieres. 

14, 17 ff. Gegen das viertägige Fieber, schreibe dieses 
Gebet auf einen Zettel und laß es dann von einer Jungfrau 
mit drei Vaterunser und drei Avemaria zu Ehren der heiligen 
Dreifaltigkeit am Halse befestigen, 

15, lf. Wenn jemand verhext ist, schreibe dies in eine 
neue Schale und laß es ihn dann mit Wasser (?) trinken. 

16, 17 ff. Schreibe dieses Gebet auf und lege es auf die ... ., 
wenn die Raupe klein ist, sprich es her und sprenge mit 
Theophanienwasser. 

17, 9 ff. Nimm eine neue Schüssel und darin Meerwasser 
und sprich diesen Psalm über die Schüssel siebenmal, Psalm 
113, und besprenge hierauf mit besagtem Wasser das Netz 
und den Kahn, darauf sprich folgendes Gebet über das Netz. 

17, 22. Der Sinn scheint etwa zu sein: „Damit keine 

(kleinen?) Fische und andere Muscheln ins Netz geraten". 

— An conti gleich conche denkt Wünsch für zuerst ver- 
mutetes cosi; in lakovdß^ dürfte wohl ein Eigenname stecken. 

19, 6 ff. Diese beiden Psalmen sollst du über den Weg 
sprechen, den das Tier geht, dabei Theophanienwasser sprengend. 

19, 18 ff. Schwarzer, Schwarzer, Schwarzer, im Namen 
Gottes beschwöre ich dich und der gebenedeiten Jungfrau 
Maria und Sankt Johannis des Täufers und aller Heiligen und 
Heiliginnen Gottes, daß du an dieser Stelle nicht mehr zu 
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regieren vermögest und nicht vermögest unten Wurzel zu fassen, 
nicht vermögest oben zu fressen, vermögest zu trocknen und 
zu dörren und zu wehen: im Namen unseres Herrn Jesu Christi 
und der gebenedeiten Jungfrau Maria. Ebenso wie unser Herr 
der Sohn der Jungfrau Maria . . . ., so hauche er an und dörre 
dieses Trübe 1 ) dieser Stelle und gehe seines Weges. 

24, 21 ff. Um das Blut zu bannen, so sehr du willst 
Blut, stehe in dir, wie Jesus Christus an seinem Kreuze stand; 
stehe du Blutausfluß und <sei> fest, wie Jesus Christus in 
seinem Tode; Blut, stehe in deiner Ader wie Christus in seiner 
Marter. 

24, 26 ff. Gegen kranke Milz. Im Namen Gottes sei es 
und des Herrn heiligen . . . wie Jesus dorrete im Garten des 
Juden, so dorre er dieses. Lege es unter die Füße des Bettes. 

25, 1 ff. Gegen Gichtknoten. Nimm 5 Unzen Quecksilber, 
nimm ein halbes Gewicht . . ., nimm l 1 /* Unzen Lebersalbe, 
nimm l x / 2 Unzen Knöchel (eines Tieres?), nimm l 1 ^ Unzen 

Mastix, nimm 2 Unzen , nimm 1% Unzen Myrrhe, nimm 

l 1 /» Unzen rohen gemischten Weihrauch, nimm 1% Unzen Salz- 
körner, nimm V/ % Unzen aromatische (?) Salbe, nimm 1% Unzen 
Lorbeeröl, nimm V/ 2 Unzen Ährenöl (Nardenöl?), und zer- 
stampfe dies alles fortwährend (?) mit .... und mache daraus 

eine Salbe für einen Menschen. Aus dieser Salbe 

reibe die ganze Person ein, und sie bleibe eingewickelt drei 
Tage hindurch des Morgens und des Abends im Bett gut zu- 
gedeckt, daß sie sich nicht erkälte. Und hierauf nimm an 
drei Tagen rote Pillen und lege sie auf den, der Gichtknoten 
hat. Und dann lege darauf Hundertnervkraut (oder: Fünf- 
fingerkraut?) und salbe ihn mit besagter Salbe und lege sie 
auf. Und das sollst du 15 Tage hindurch tun. — Und wenn 
er einen schlimmen Mund bekommt, so nimm Gelatinesirup 
oder aber Nußsirup und spule den Mund aus und gib das 
Spülicht dann auf die Erde. 

26, 4 ff Wer vom Essen einen schlimmen Hals hat, der 



*) Für erst vermutetes giogliu (Unkraut) schlug Schneegans zuzzu 
(Gelatine) vor. Da es sich hier um Beschwörung einer Augenkrankheit handelt, 
so verstehe ich zuzzu als glasige Masse im Auge, „fei der ougen". 
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soll zwei Monate hindurch keine gesalzenen Sachen essen, gar 
keine, soll auch keine reizenden (?) Gewürze gebrauchen, soll 

auch kein Kindfleisch essen, ausgenommen zarte Sachen für , 

welche die Kinder (?) machen. Mache das Kreuz auf den 
Nabel also sprechend. 

26, 20 ff. Um den Wolf zu bannen, nimm <ein Stück 
Heisch?) von Hirsch, Schaf (?), Ziege, und man soll nicht essen 
Fleisch, das vom Wolf gefallen ist. 1 ) 

Sankt Silvester stand auf dem Ölberge, weidete und hütete 
seine Tiere, da sprang ein wildes Tier aus dem Walde, welches 
fraß, welches sie im Netze 2 ) fing, welches sie auf einen verderb- 
lichen Weg trieb. Sankt Silvester stand mitten auf dem Wege 
und weinte und klagte. Jesus Christus und die Jungfrau Maria 
gingen vorüber, sprachen zu ihm: „Was hast du, Silvester, 
daß du weinst und klaget?" „Oh, Herr, wie soll ich nicht 
weinen und klagen? Auf dem Ölberge stand ich, weidete und 
hütete meine Tiere, da sprang ein wildes Tier aus dem Walde, 
welches fraß, welches sie im Netze fing, welches sie auf einen ver- 
derblichen Weg trieb." „Silvester, warum bannst du es nicht?" 
„0 Herr, was soll ich bannen, der ich es nicht weiß, gehe 

abends aus, weil es dunkel ist 

des heiligen 

Erlösers. Zum Ruhme Jesu Christi und der Jungfrau Maria 
wollen wir ein Vaterunser und ein Avemaria sprechen. 

27, 15 f. Um jede Bezauberung und Bannung und Be- 
hexung Mannes oder Weibes zu nichte zu machen, trage dieses 
Amulett am Halse festgeknüpft. 

31, 8 ff. Gegen Milzleiden sollen diese Zeichen aufge- 
schrieben werden und lege sie auf das bloße Fleisch mit drei 
Vaterunser und drei Avemaria zu Ehren des heiligen Rochus. 

31, 14 ff. um kommen zu machen die Geister, welche 

die Besessenen in deiner Nähe verjagen, wenn ich sie beschwöre. 

31, 17 ff. Um zu beschwören die Jagd, nimm Blei *) und 

*) Dagegen verweist Schneegans für allupata auf Traina: in- 
fectato da orobanche (Hanftod, Sommerwurz). 

9 ) Nach Schneegans ist pulica ein Netz in dreimaschigem Garne. 

*) Offenbar um Engeln zu gießen, was uns einen terminus post quem 
für dieses Stück bietet. 
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schmilz es und sprich diese Worte: im Namen Gottes und des 
heiligen Julianus und des heiligen Valinus .und des heiligen 
Bastian und des heiligen Gregor und des Namens unseres 
Herrn Jesu Christi, wie du den Glauben leitetest, so lasse 
jeden Tag die Gunst der Jagd zu, wie du den Glauben leitetest (?), 
so lasse jeden Tag diese Jagd deiner heiligen Gunst zu: Ziegen, 
Fuchse, Kaninchen und jede andere Jagd der Tiere. Sehreibe 
diese Zeichen mit diesen Heiligen-Namen auf. 

32, 3. Um ein Geheimnis nicht zu verraten. 

32, 5ff. Gegen ...... .*) wurde geboren und 

wurde getauft und wurde gekreuziget und wurde wieder a»f- 

erweckt und wurde beerdigt : .des Knechtes Cbriati . . . 

der heilige Geist, Lucas, Matthäus, Johannes, Marcus. 

32, 9 f. Um zu bannen den Arm deinem Feinde, daß dich 
nicht verwunde sein Degen, sprich drei mal. 

32, 10 f. Um zu wissen, zu welcher Stunde der Woche 
du etwas tun sollst, was die Wahrheit sei. 

32, 14 ff; Wenn du wissen willst, was der Traum sagen 
will, den du die Nacht gesehen hast, nimm den Psalter, falte 
beide Hände (?) und lege ihn hinter dich und sprich drei Vater- 
unser und drei Avemaria, und dann öffiie ihn : der erste Buch- 
stabe, den du siehst, beachte, was dir das Alphabet sagt 



Anhang II 

Zu der Sprache der griechischen Texte. 

Von Professor Dr. A. Thumb. 

Da die Sprache der Texte keine reine Volkssprache, sondern 
ein bald mehr, bald weniger vulgär gefärbtes maccaronistisches 
Griechisch ist, so sind sie wegen des gemeingriecbischen Cha- 

*) Schneegans denkt bei arestu an einen Zusammenhang mit 
agrestis = acerbo, agro. -— SoUte focn etwas mit fauoi zu tun haben oder 
mit fuoco? 
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rakters der vulgären Elemente mundartlich nioht gekennzeichnet 
Eine genaue Untersuchung des Wortschatzes könnte vielleicht 
etwas ergeben ; im übrigen finde ich nur folgende Dinge, die 
eine gewisse Lokalisierung gestatten: 

Seltsam ist die 22, 13. 19 öfter gebrauchte Präposition 
mö, wohl gleich irto. Etwas Ähnliches kenne ich nur von 
Kreta : in einer griechischen Urkunde vom Jahre 1291 (Vertrag 
zwischen Venezianern und Kretern, sf&rpä XIV300ff.) be- 
gegnet' ertod-ev (d. i. &7todw) ?t(>bg Hvaxok&g citra Levantem 
(S. 305) 1 ) und BTtoöe thg oxdkag citra sealas (S. 319) ; letzteres 
hängt wohl mit neugr. ärf iö& und neukret Inadd „hier" 
zusammen. 

rjtcva oder vielmehr dxivct, wie 20, 19 wohl richtiger zu 
lesen ist, gehört zu sXtivov, e%ti, eXnvog, üxig in der vorhin ge- 
nannten kretischen Urkunde, wofür man die Belege bei Ger- 
land (Glossar) vergleiche; die Form ist eine Umbildung von 
oarig oder (mgr.) titig, ist mir aber aus anderen Quellen nicht 
erinnerlich, ist also wohl eine kretische Eigentümlichkeit. 

Der Gebrauch von %6 als Relativ (30, 5; 35, 18) weist 
auf eine östliche Mundart, vgl. meine Ausführungen in den 
Neuen Jahrb. für das klass. Altertum XVII (1906) 258, ist 
aber auch kretisch, so im Erotokritos des Kornaros. 

Übereinstimmend weisen diese drei Punkte auf Kreta. 
Höchst seltsam ist aia^dfievov (35, 6) 2 ) für &ea£6fievov. Ich 
traue der Form nicht ganz, doch bemerke ich, daß ein Über- 
gang von & in a in einigen Wörtern von Hatzidakis, 
Indog. Forsch. II 387 f., auf Ikaros beobachtet wurde, also auch 
in Kreta Wenigstens nicht ausgeschlossen ist. An einen Zu- 
sammenhang mit dem Lakonischen 8 ) (und Tsakonischen) glaube 
ich nicht. Die von H. Per not fitudes de philol. neogr. publ. 
par XPsichari (1892) S. 59 angeführten Beispiele für a=& 
sind keine echtgriechischen Formen, vgl. G. Meyer, Berl. 
philol. Wochenschr. 1893, 215 (das als kretisch bezeichnete 



J ) E. Gerland, Das Archiv des Herzogs von Kandia, wo der Vertrag 
ebenfalls S. 127 ff. abgedruckt ist, liest %no8*v statt %no&ev. 

2 ) Das Kroll sehe Apographon schreibt deutlich o'üx&naror. F. 
*) Wunsch hatte an Lak. otoe gleich &*4s erinnert. 
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oeXd%i> ist überhaupt neugriechisch; außerdem ist die Gleich- 
setzung mit dvXduov schwerlich richtig). 

Soviel über den Sprachcharakter der Texte. Außerdem 
möchte ich mich noch zu einigen Lesarten äußern. 

8, 17: Ich würde xuitatyiihwv schreiben, da ja auch 16,5 
ycvfialveTe hergestellt ist und z. B. yevctMwv und y waix&v vorkommt. 

12, 2: igld-ftritog „unzählig" ist ohne Zweifel das ent- 
sprechende neugr. Wort (in gleicher Bedeutung). 

12, 29 : An dXoyov tovtoq und die vorgeschlagene Erklärung 
glaube ich nicht; vielleicht SXoyov tovxov. 

13, 19: Vielleicht ist iteQi7tateiv zu lesen; Abfall des v 
ist ja in diesen Texten auch sonst zu finden; ein fceqiTtdxYi 
scheint mir sehr unsicher. 

15, 5: Ob vielleicht ccvra (?a) qxxQfidKta? <paQ/Lid7ci(ov) ist ein 
ganz gewöhnliches griechisches Wort. 

16, 13: Besser atdaov, das ich für eine Umbildung von 
(ngr.) ordoov nach xd&rjoov usw. halte. Ich wüßte axäaov nicht 
zu erklären. Man vergleiche 31, 4 ßdXXov = ßdXXe. Solche 
Imperative auf -ov finden sich heute im Pontischen und in 
Unteritalien, s. Hatzidakis, Einl. 187, doch werden sie in 
unseren Texten auf einer künstlichen Antikisierung beruhen. 

20, 18: Wohl ev xqiodlq. 

23, 7 : Ich würde die „Papierform" xöipctg ruhig im Texte 
lassen, stimme übrigens Heisenberg zu. 

28, 20: dovXov deijai^iov ist nicht klar. Da das Suffix 
-oi(aov im Neugr. für Nomina actionis gebraucht wird, so liegt 
es am nächsten, auch hier von dieser Tatsache auszugehen. Der 
Herausgeber übersetzt deyoifiog durch „bittend", eine Mög- 
lichkeit, die ebenfalls zu erwägen ist, da es auch ein adjek- 
tivisches Suffix -oif,ioQ im Mittelgr. gibt, z. B. TtXevotfiog „schiff- 
bar", BOQxdacfiog „festlich". 

29, 27 : Es ist zu erwägen, ob dtiva nicht gleich lat. dona 
sein kann. Ich trage Bedenken, in dem recht stark archai- 
sierenden Gebet zwei so junge Erscheinungen wie dcovco = 
dldwfjiv) und Imper. auf -a anzunehmen. 

36, 6 : Das Lehnwort oaynadogdQiov war bisher unbekannt. 
-dogdqiov ist nicht zu beanstanden; do^dgi ist die im Neugr. 
übliche Form, die natürlich auf ein älteres togdQiov zurückgeht. 
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Die Vertretung eines % durch d ist allerdings ganz singulär. 
Die Vermutung, daß dogdQiov, das auch den „Regenbogen" be- 
deutet, analogisch nach döt-a umgestaltet ist, halte ich nicht 
für besonders plausibel. Die Bedeutung des ganzen Wortes 
ist wohl „Bogen". 

36, 8: Ein Dual övuxe ist mir in dem ziemlich vulgären 
Passus sehr unwahrscheinlich; ich glaube nicht, daß der Ver- 
fasser noch irgend ein Bewußtsein für die längst untergegangene 
Sprachform hatte. Vielleicht ist dvvxi (neugr. = -iov) zu lesen, da 
e- und i-Laut auch sonst in den Texten gelegentlich ver- 
wechselt ist. 



Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten III. 
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Indioes 



1. Namen 


Ezael 


Seite 20, 10 






Gabriel 


55 ff. 


3 A%BQOvoia Xifivrj 


Seite 65. 184 


Goborranni 


46 


Christus 


48 ff. 


Gotani 


46 


Christus vincit usw. 2, 1 


Gotuni 


46 


Dämonen 




Kronos 


60 


J iMw 17,27; 


22, 2; 23, 3; 86 ff. 


Meer 


56 


reXcovia 


85 


Mellidon 


57 


rvkov 


90ff. 


Michael 


55ff., 86ff. 


udvoäSe 


95 


Nineueon 


56 


'JSxavjiag 


95 


Phanuel 


57 


MovoJioddgtva 


92 


Pharmatael 


57 


Movpov 


95 


Raphael 


55 f. 


'Opviag 


95 


Sabaob 


20, 10; 46 f. 


Uaia^aQiua 


89 


Saphael 


57 


Uarafcapco 


87 f. 


Seraphim 


54 f. 


HeAayia 


91, 2 


Sicharlormai 


58 


STQiyXa 


911 


Sisthile 


21, 23 


vierzig Dämonennamen 23, 25 ff. 88 


Speanthel 


57 


zwölfeinhalb Dämonennamen 28, 


Sutiel 


58 




12 ff. 90 


raQia(>ov%oi 


59; 134 


Engel 




Tuthel 


57, 2 


'AdcovaX 


20, 10; 46f. 


Uriel 


55i; 60 


Apha 


56 


Flüsse 




Ariel 


58 


Chobal 


47 


Asa 


56 


Ephrates 


60 


Asykos (?) 


60 


Geon 


60 


Bitheem 


56 


Jordan 


94; 103f. 


Cherubim 


54 f. 


Physson 


60 


iloveodexietf) 


20, 10 


Tigris 


60 


Emanuel 


58 


Gott 




Eriel 


60 


dSova'i 


46 f. 
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Ihot Seite 46 f. 

oaßouod 46 f. 

ottyaßatod' 46 f. 

Hades öO; 105 

Nothelfer (menschliche) 

aus dem alten Testamente: 

Abraham 61 

Daniel 62 

Hiob 62 

Jakob 61 

JoSl 62 

Isaak 61 

Salomon 61 f. 

Zacharias 65 

ans dem nenen Testamente: 
JohanneB der Evangelist 60 f. 



61 
60 
60 
53 f. 
138 
60 
61 



63 
63 



Johannes der Täufer 

Lucas 

Marcus 

Maria 

ifaria rj Mehrrivrj 

Matthaeus 

Petrus 

Heilige 
Balinus (?) 
Bastian 

Gregorios (Thattmaturgos) 

Julian 68 

Katharina 62 

Kyprian 4; 63 

„ 6 KaXa/uir&oe 136 

Leotto(?) 64 

Makarius (?) 22, 6 

Mamas (Mamantas) 63 

Panteleemon 62 

Phüipp 63 

Prokop 62 

Rochus 63; 135 

Süvester 63 

Symeon der Stellt 62 
Tryphon 4J 62 f.; 108 

Zosimas 63 

Satan 9, 23 



Sinai (Syna) 
Sosolimo (?) 



Seite 23, 3 
61 



2. Sachliches 



Alte Gegenstände im Zauber 127,1 
Amulette 123 ff. 

'Änedn, Beispiele für 58 f. ; 103, 1 
Apokalypse, Einfluß der 64; 69 
'A7tonofi7rij i Beispiele für 100, 2 
Aufzählung von Gliedmaßen 100 f. 
Ausspucken 130 

Blei 12, 14; 127; 141, 3 

Buchstabenorakel 70f. 

Chaldäisches 71 f. 

Dialogische Beschwörungsformeln 
86 ff.; 138 
Essen von Zauberformeln u. dgl. 127 f. 
Euphemismus 80; 82, 1; 96 

Farbenbezeichnungen als Dä- 
monenattribute 82 f. 
Gebete als Amulette 125 
Haar anrühren beim Besegnen 130 
Häufung der Ausdrücke 100 
Hauches, Kraft des 84 
Jungfrau zauberkräftig 125 
Lateinisches im griechischen 

Texte 2f. 

Magische Wörter und Zeichen 
14,10ff.; 20ff.; 15, 6.19; 31, 
lOff. 16; 32,2.10; 84, 15ft\; 
125; 127 f. 
Maß des Menschen 131 

Messer beim Zauber 130 f. 

Nachkommenschaft den Übeln 

verwehrt 99 

Nägel des Menschen 131 

Namen Gottes auf einen Felsen 

geschrieben 41 

Namen der Dämonen nennen 

79; 90f.; 127 

Namen der Dämonen als Amulett 

88; 90; 127 
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Seite 
Namen d. zu Heilenden nennen 6, 2 
Namens, des, Kraft nnd Macht 

48 ff.; 100; 124ff. 
Neue Gegenstände beim Zauber 

127, 1; 128, 4 
Osten 84, 1 ; 130 

Pflanze, mit einer, ein Dämon 

verglichen 81 f. 

Priester als Teilnehmer an ma- 
gischen Bräuchen 6 
Psalmen 1; 69ff.; 129 f. 
Räuchern 110 f.; 114 
Bote Tinte in den Hss. 2 
Sanguis sta in te 135 
Schutz von allen Seiten, Gebet 

um 100f. 

Sexuelles 5 f. 

Stellung des Exorzisten zum 

Dämon 103 

Stoß und Schlag als Wirkung 

des Dämons 86 

Tagewählerei 102 

Taufe Christi im Jordan 49 f. 

Theophanienwasser 126 

Traumorakel 70 f. 

Trinken von Zauberformeln u. 

dgl. 128f. 

Weges, Besegnung des 130 

Zahl der Krankheiten 73 ff. 

Zahlen 

3 78 f.; 114 

7 45; 55ff.; 65ff.; 82f. 

8 46 

9 54; 65f. 
12 90; 92 
14 108 

27 H7 

28 65, 1 
40 88 
72 73 ff. 
19999 (Dämonen) 78 

Zeit vor und nach Sonnenauf- 
gang 102 



'AßXrjoHovi Seite 119 

dyioe 64 

ayQiofioXoxiooa 112 

iyQioovH&a 

dyqov, iv axoreivbv USW. 

aSelcpixov, rb 

*% 

aXaS Ulf.; 114 

akbxxcoQ, onov 6v fcovsT 

aXevqov 



avcufiov (?) 

dvrafidig 

dna.QaiTT]TOS 

dnoBkvco 

dgre/ioe (?) 

äprog 

aQiutXQcixriyos 

aofaltoe 

ßahtvnov (Geist im) 

ßaaxavia 

ßdaxa 

ßeQovixrj 

yaXaoiprjSalov 
yakoifitöaXov 
yiyag 

y^dfifiara, rd ayut 
„ rd ayta rf 

Baifioviov s. ixvevfia 

8h>$pa, als rd axaQna 

BkvBqov, elg %k<OQÖv 

didrofiog 

dixaioe 

BioBiov 

Spdxaiva 



116 

118 

104 

79 ff. 

120f. 

122 

106 

116 

131 

80, 20 

59, 4 

89, 3 

88 

113 f.; 117 

55 f. 

110 

97 
75 

34, 27 
111 



Bqknavov 
Bvoovgla 

%Äa<po$ 
kfupvorjfia 
e&OTpid&iv 
hndysiv (yoaov) 



119 

119 

42 

45 

46 

105 
105 
65 
64 
96 
85 
85 
65 
76 

121 

84 

117 

20, 21; 83 
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kniXiysiv 


Seite 22, 9 


%i)(>6novov (?) 


Seite 120 


Inifiakos 
imrifiäv 


108 
51, 1 


olvog aOTlQOi 


116 


svXoyrjrbv noielv 


67 


oft], eis rd aygia 


104 


ico&ivor, xo 


68 


opog, als xavotov 


1061; 137 






dy&aXpds rc5v xrjrcw 


64 


ZqXos 


76 


otpig 


86 f.; 89 


fj/uiov 


73; 78 


7iapaxXddiov 


82 


&6T0V 


111 


neQtak 


18, 2 


&vouio?r}()iov 


113, 4 


neroa nvQivri 


113 






myovia 


113 


xaßovQrj 


76; 92 


n io via 


112«.; 137 


xaoBia rov r{klov 


64 f. 


nXdofia (?) 


65 


xaqyiv 


36, 6 


nXdofia &sov 


47 


xaorofiov 


111 


nvsvfia (BaifAOviov) 




xarddeo/uoe 75 
xara&co&fjvai, vtzeq rov 68 

1 ' -^ ■* **r% 


äxd&aQTOV 
dvrixeifievov 


78 
78 


XavAOX07ZO€ 


lUö 






xepaXooxorcooig 
xXcovog 


93 
118 


aqoev 

ßto&dvajov 

ivaegiov 


84 f. 
97 
95 f. 


xovxovlta 


16, 29 


InblBflTlTOV 


83 


XPl&d^t 


113 f. 


&rjXv 


84 f. 


XQlVOi 


121 


peraßaXXofisvov 


85ff. 


xvßepvqrrje öö 
xvcov, oTtov ovx vXaxreT 106 


fj.ooxoei.8te 
nenrixov 


85 
83 


Xdßtofia 


73 


TtOVYlQOV 


78 


Xarovoi 


116 


orpeyyi^ov 


85 


Xevxcopa 


93 


tQlflOQfOV 


85 


Xtßdvi 


112; 122 


weitere Attribute der Dämonen 


It&odai/bLoviv 


110 




79ff.; 84ff. 


Xi&og yaydrrjg 


110 


TtQBoßeia 


54 


Xoyos 


47 


TXQCOTOfiaVIXl 


130, 1 


Xvxoe 


120; 188 


TZVpstlS 


76 


fiayia 


76; 115, 1 


$lyos 


76 


fiiXi 
/uerd&p 


116 
16, 29 


occyira 
oaytraSoSdgtov 


36, 10 
131. 2: 144f. 


fujtyQ TJov ßordvuov 
fiiXia 


113 

107 


oxiov 81 
oxvXov XaXia, onov ovx 106 


fivrjfieiov nalatov 
fioX6%a 


97 
116 


oxwXrjxoxdfiTiT} 
oxcoXrjg 


108 
108 t 


fivicbv oaxavofivla 


90, 1 


oxcaXrj^ dxoi/urjros 


59 


pvorrJQiov 


52 f. 


, 


52 
64f. 


fivanxöv &eov 


46 


OTOLVffOS 

OTfj&oe rov r\Xiov 


VBfionvqtofia 


93 


OTpovfriov 


109 
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oreoftav toaXdie 

ovyxaftivicL 

ovfutivetv 

ovfupayslv 

avvavTTjfia 

oipoayi&iv 

oygayig 

ravQOv, eis Kttpakrjv 

TpavtayrvÄXov 
TQtadiov 
TQiOayiov 
TQtOfteyiorri (ncucovia) 

vdoocpoßos (?) 
vrtSQBvXoyrjfUvr} 

(pavraaia 

Gpapfiaxia 

tpeyyaQiov 

<p&6vos 

tpoßeQioftoe 

<pvXaxTij(>iov 
(pvXrjrrjs 

XaXxav&Oi 
Xcqutxidpvs 
%afitul£tov 
XapLamixvs 

XaflOxtXlTQCL 
XOLflOTtSTOV (?) 

XcttioTt&tfts (?) 
Xa/tt6?i£a 



Seite 72 
76 
99 
99 
96 
46 
46; 52; 62 

106 
35, 1 

118 
96 
67 

113 

77; 98 
54 

77 
77 

114 
77 
77 
78 
52 

108 

112 
118 
118 
117; 119 
119 
119 
116 f. 
119 



3. Grammatisches 

y Aßlr]o%6vi 37, 15 

ayco/ue 138 
d^ld/urjTos ss dnt^l&firjros 12, 2 ; 144 

aonaqxos cod. = aocpalros 15, 8 

ßaXavov, rov 108, 2 

yevaixcov 23, 9 

deqotftoe 144 

Stova 29, 27; 144 

eXttva 143 



i&ipaT&B Seite 13, 5 

hno = dito 97, 2; 143 

fjfUK^aurj adjektivisch? 93 

fjfllHQaVOV 81 

fifiioxtov 81 

XSe = OS 29, 13 

xaXaxav&O£C0(i.=X<*kx<*'>'3'og 87,13 
xareSolö&Qevsitvy 23, 14 

xtjav 22, 19 

Konstruktion *ät« ovveow 20, 21 ; 

28, 4 
Kontamination 23, 22 

xoqtios = xoXnos 31, 1 (s. a. 11, 16; 
20, 22) 
xovnavi&iv =a xonavi^Btv 31, 1 
xoyis 23, 7; 144 

xpdriovfaus fuxQaviov korrigiert) 93 



fia^a&fj = ftapavd'fj 




36, 23 


(xarcorco = atfiarcorco 




36, 9 


jurjlidyytov 




21, 6 


/Aovaysvrjv (?) 




8,1 


{wqovs = atfioQovs 




35, 5 


ovvxas ras (?) 




36, 7 


ovtJx* (?) 




145 


Participium absolutum 1 


23, lff.; 


30, 


20 fl 


\- t 81, 3 


neomdxri 


13, 


19; 145 


7ii\p8T8 = nifiyara 




85, 22 


nvevuaxo9ic6y.rt]S 




19, 1 


nvoe^is 




137 


^iXVfjs = £/7rrj7S 




29, 4 


oayirado^d^iov 


131 


l;144f. 


oißa =s eloißa 




36, 2 


orjxa 




104, 2 


oia^o/uevos 




143 


oxiov 




81 


ardoov 




144 


Syntax, lose 30 


, 24 


; 117, 1 


oxiov 10, 25 ( 


s. a. 


34,12) 


ro (relativisch) 




143 


Tovta 




84, 14 


rovxos 


12, 


29; 144 


roioBia 




144 


vndyco/ue 




138 


(p<xop.dxi 




144 
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iBfiaCfo Seite 8, 


17; 143 


pulica 


Seite 141, 2 


ae xvfirjd'fi gesprochen doxv/u 


t. 84, 7 


rottu 


25, 3 


Xutpav 


29, 2 


sali 


122 






sciroppu 


123 


4. Italienisches 


spica 


122 






trispiti 


24, 29 


Ällupata 


141, 1 


vermu 


126 


arestu 


142, 1 


zuzzu 


140 


argentu vivu 


121 






arro8ta(?) pina(?) 


122 


5. 


Textkritisches 


bolu porfiriggiatu 


123 






branchettu 


122 


Abbott 361, 63 127, 1 


bruguli 


121 


n 


362 127, 1 


conti 


139 


n 


365 83 


connigi (?) 


126 


BuT3ieniFragm.med.14: 128,4 


erba di centu nervi 


123 


Reitzenstein Poimandres 


focu 


142, 1 


115, 


1 129, 1 


fru8ciu 


24, 23 


ebenda 


298 Z. 8 v. u. 89, 1 


incensu 


122 


Schmidt Volksleben 149 131, 1 


inguentu aru^rnaticuy (?) 


122 


Vassiliev 12 Z. 2 v. u. 39, 2 


„ di figatu 
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